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Vera st quaeris,,, nataram soquere, vanas petit ima- 
gines atultusa⸗ honorum hine vitas. ‚ac. sapientium lege vi- 


vegue, qui laetus mori cupis, ut solide enim sapiat, sua 
nulli sufhcit aetas, - 
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Borwort 
aum vierten Sahrgang (1826) des neuen Nekrologs 
der Deutfchen. 


6. würde unpaflend fein, hier dasjenige noch⸗ 
mald zu wiederholen, was ich bereits in mei= 
ner Borrede zum vorhergehenden Jahrgang die⸗ 
ſes Nekrologs — über meinen Beruf zu feiner 
Herausgabe, — über deren Schwierigkeiten, — 
über das: Bedürfniß eines folchen Jahrbuches, 
deffen Nothwendigkeit und Nutzen für die Ge⸗ 
ſchichte überhaupt und für die Literar⸗ und Pers 
ſonengeſchichte insbeſondere, — über die Vor⸗ 
zuge diefer Lectüre vor der von Erdichtungen 
and Romanen, — ber deren Erfprießlichkeit 
für menfdyliche Ausbildung, Erfahrung und Kennt 
niffe, — über die Berpflihtung, das Anden 
ten unferer Entjchlafenen, gleich andern Nationen 
zu ehren und zu erhalten, — über deſſen bis- 
herige Aufnahme beim Publicum und vor der 
Kritik, — über deffen umfaffendere und natios 
nalere Tendenz, u. |. m. — gejagt habe. Doc) 
muß ich wünfdyen, daß fie zur richtigen Wuͤr⸗ 
digung des Unternehmens im Andenken der Le— 
fer bleiben und daß fie wenigftens jeder zus 
kuͤnftige neue Mitarbeiter deffelben feiner Durch⸗ 
fiht würdigen möchte, zumal da id) im Befiß 
einer Anzahl bejonderer Abdrüde davon, noch 


Jedem damit dienen Tann. 
* 








felbft fein,. daß meine mehrfeitigen Verhältniffe es 
nöthig machten, mic), wenn auch nur ein Jahr 
lang, von einem Poften zu entfernen, auf den 
nur eigene Neigung mich geftelt hat. Würde 
id) oder würden Andere wohl im Stande fein, 
auch nur die Verfäumniß biefes einzigen Jahres 
bei einem Werke wieder nachzuholen, das eine 
taͤgliche nie ausfegende Aufmerkfamleit und Ber 
obachtung erfordert? Und wie bedauerlich und 
unerſetzlich würde nicht felbft eine fo kurze Luͤcke 
für die ununterbrochene Reihenfolge des Ganzen 
werben! 
.  Benn id mic daher in meinen Anfichten 
über das wirkliche Beduͤrfniß dieſes Jahrbuches, 
welche ich in der Vorrede zum Sten Jahrgange 
ausführlicher auögefprochen habe, nicht täufche und 
wenn ein ziemlich vollftändige& Merk diefer Art zur 
Aufbewahrung der Lebendverhältniffe und Thaten 
denfwürdiger Zeitgenoflen, das und in alle Abthei⸗ 
lungen der Kriegs⸗, Sittens, Gelehrten:, Famie 
lien- und Bildungsgefchichte unfer® Jahrhun⸗ 
derts einführt und in vielfachen Originalnach⸗ 
richten, Die ohne ein ſolches größtentheils 
nie Publicität erhalten haben würden, 
felbft wichtige Worarbeiten zu einer Bünftigen 
allgemeinen Gefchichte unferer Zeit bietet, wirf- 
li) von der Bedeutung ift, wie ich glaube und 
wie ich es in den BZufchriften fehr ausgezeich⸗ 
neter Männer beſtaͤtigt finde, fo halte ich es 
für meine Pflicht, die Mitwelt nicht nur noch⸗ 
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von vielen Seiten XAufforberungen on mid). ers 
geben, wozu ich mich aber auch dann noch zu 
fchwach fühlen würde, wenn ed mir meine bes 
ſchraͤnkte Zeit, erlaubte, Ginleuchtend aber wird 
das Vedürfniß eines nekrologiſchen Iahrbuches, 
wenn wir annehmen, daß wir die Gefchichte 
pon Perfonen nicht zu fuchen wiſſen wie fol 
gender: einer Louife, Königin von ‚Preußen, 
eined Carl Friedrih von Baden, eines Leopold 
Friedrich Franz v. Anhalt Deffau, Karl Wild. 
Ferdinand von Braunſchweig, Friedrich Wild. 
von Braunſchweig, Carl von Dalberg, Joſias 
von Sachſen⸗Coburg, eines Schwarzenberg, Bluͤ⸗ 
cher, Melas, Scharshorft, Schill, Hofer, Th. 
Koͤrner, R. 3. Becker, C. G. Salzmann, J. 
E. Graf von Schlitz genannt Goͤrtz, Harden⸗ 
berg, J. G. von Voigt, A. v. Kotzebue, A. W. 
Iffland, J. L. Schröder, A. G. Werner, J. V. 
Reinhardt, J. F. C. Loͤffler, J. G. Seume, 
Joſ. Haydn, Himmel, einer Louiſe Brachmann 
und ſo vieler anderer Ausgezeichneter, deren 
Sterbezeit in dieſe Nekrologsluͤcke von 1806 
bis 1822 fällt. Sind auch von mehreren der⸗ 
ſelben ausführliche theild trefflihe Biographien 
erfchienen (3. B. Franz v. Deſſau von Stengel, 
Dalberg von Gärtner, Blücher von Foͤrſter, 
- 58, Reinhardt von Böttiger, u. m. a., fo 
wie auch einige vorzägliche Aufläge in den Zeitz 
genoffen hierher gehören) fo find doch diefe wer 
nigen immer ſchwer nur aufzufinden und nicht in 
einer, dem Rekrolog.. ähnlichen biographifchen 
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würde ich in Widerſpruͤche und Verirrungen ges 
rathen, die ihm nicht heilfam feyn koͤnnten. Dies 
ſes wird fchon durch die beiden. legtgenannten 
Kecenfionen bewahrheitet. So find die biograph. 
Auffage, welche jede davon für die vorzuͤglich⸗ 
ften erklärt, nicht ein und diefelben, fondern ganz 
verſchiedene. Die Hallefche Kritik erkennt das 
Verdienſtliche und die Vorzüge eines „Nati o⸗ 
nalnefrologs im eigentliden Sinne‘ an, 
und gibt dem Herausgeber das Zeugniß, daß er 
diefes Ziel „mit Ernft verfolge und fi 
dadurch Anfprüche auf den Beifall fei- 
ner Beitgenoffen und der Nachkommen 
fihere.” Dagegen findet der geehrte Recen= 
fent in den Bläctern für literar. Unterhaltung 
diefes Biel bedenflih. Er fagt viel Zreffendes 
und Belehrendes, nur darin kann ihm der Her- 
audgeber nicht beipflichten, daß nad) feiner An⸗ 
fiht nur 6 bis 8 ausführliche Biographien ge= 
liefert werben follen, von denen fich jede ein- 
sein mit dem Auögezeichnetfien feines Standes 
befchäftigen fol, nämlich ein Staatsmann, ein Res 
gent, ein Offizier, ein Gelehrter, ein Kaufmann, 
ein Künftler und ein Landwirth. Alle übrige fol- 
len in die dritte Abtheilung kommen. — Nach 
diefem Grundfag hätten, um nur ein Beifpiel 
anzuführen von vier Dichtern, welche in dem vor⸗ 
liegenden Sahrgang gewiß alle mit Recht einen 
Platz einnehmen, von Voß, Kalk, Baggefen, 
Hebel drei wegfallen und. in. die dritte Abthei⸗ 
lung wandern müflen, und ich wäre in.der ſon⸗ 
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derbaren Verlegenheit geweſen, die Exilirten ver⸗ 
dammen zu ſollen. Wie wuͤrde ich mir vorkom⸗ 
men, wenn ich (! !) ein ſolches Todtengericht 
ausuͤben ſollte? Es möchte noch ganz andern 
Leuten, wie mir, gewagt vorlommen, wenn fie 
bei den verfchiedenen individuellen Richtungen eis 
nem von dieſen Vieren den entfchiedenen Vor⸗ 
rang zuertennen follten. — Bas follte heraus⸗ 
kommen, wenn man ſolchen Weifungen folgte? 
Man unterfuhe das Zodtenjahe 1826 in die⸗ 
fem Jahrgang genauer, und entfcheide felbft, wie 
viele dentwürdige Perfonen nach der Anficht, es 
bei 6 bis 8 Biogr. bewenden zu laflen, der Vers 
ſchollenheit Preis gegeben würden. Wäre das die 
Gerechtigkeit der Geſchichte? — und weldyes Ue⸗ 
bergewicht, und wo biefes fehlt, welche unerhörte 
Anmaßung würde dazu gehören, aus jedem Stand 
den eigenmächtig zu beflimmen, dem auf Unfos 
ften aller Webrigen eine Biographie von 6 Druck⸗ 
bogen gewidmet werden fol? — 

Da die beiden Sheile des erſten Jahrgangs 
(1823) nicht fo bogenreich außftelen, fo Eonnte 
man fi) der Benennung: „Heft“ bedienen, die 
der Gleihförmizkeit wegen felbft beim 3. Jahrg. 
beibehalten wurde, der allerdings zu 106 Bogen 
gediehen war. Die Hall. Litzg. hat das ange- 
fochten und wird nun ihre Bemerkung auf dem 
Titel befolgt finden. Aber fie hat auch gerügt, 
baß bei Barbaciy (3. Jahrg. Nr. 372) nicht 
einmal das benußt fey, was Dohms Dentwürs 
digkeiten über die Rolle enthalten, die diefer B. 


IK 


bei’ den Sefandtenmord zu Raftadt gefpielt hat. 
Gern hätte ich dieſes nachgeholt, allein in allen 
5 Bänden von Dohms Denkwuͤrdigkeiten kommt 
nichts von Barbacſy vor. Nur ˖in der Vorrede 
zum 2. Band ſteht eine merkwürdige Stelle 
über dieſes Ereigniß im allgemeinen. *) Auch in 
Mofenftield Biogr. (f. 3. Jahrgg. S. 229) iſt 
zwar von dem -Gefandtenmord vieles, von B. 
aber nichts erwähnt. u 

Da die drei erften Jahrgänge des Nekro⸗ 
logs von Jahr zu Iahr mehr angewachfen wa- 
ren, und im Jahre 1.826 der Tod noch unerfätt- 
licher in den Reihen merkwuͤrdiger Deutfchen ge= 
wüthet hatte, fo drohete die zunehmende Dick⸗ 
leibigkeit der Jahrgänge und der dadurch ver⸗ 
anlaßte fteigende Preis dem noch jungen Unter- 
nehmen beinahe den Untergang. Es kam aljo 
darauf an, die Bogenzahl merklich zu vermindern, 
ohne Mannigfaltigkeit und Wollftändigkeit zu 
beeinträchtigen, eine Aufgabe die bei aller Schwie⸗ 
tigkeit dennoch erreicht worden, ohne daß eine 


*) Dohm hat allerdings als Mitgefandter einen dent: 
würdigen Official⸗Bericht über diefes- Ereiguiß gemacht, 
der au in der Rofenftielfhen Biographie citirt iſt, aber 
weder nach Meufel noch nach Heinſius Hat derfelbe je Pub⸗ 
licität erhalten. Dem Pant eber des Nekrologs bleibt 
ed immer wichtig, als junger Menfch im Jahre 1798 im 
Dfarchaufe zu Dan fladt bei Darmfladt von dem Lieute⸗ 
nant Keil (vom Szeckler Hufaren Regiment) die vielbetbeus 
erte Behauptung mit angehört zu haben, daß es erwiefen 
fe wie kurz vor dem Raftadter Gefandtenmord die Unts 
ormen diefes Regiments in Straßburg feien nachgemacht 
worden 1 um frapzöfifchen Meuchelmördern als Masten 
zu dienen. - . . 
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(wären alfo ohne den Nekrolog wohl ſchwerlich 
je bekannt. geworden.) — Diefe zwei erſten Ab⸗ 
theilungen enthalten'die Lebenöbefchreibungen von 
4 fürftlihen Perfonen, worunter 2 KRaiferinnen, 
von 69 Stantömännern, als Minifter, Beamte, 
Juriſten, Hofmänner etc. worunter 32 Schrifte 
fteller, von 11 Kriegöhelden und. Militairperfos 
nen, worunter 3 Schriftficler, von 4 Bifchöfen, 
Beneralvicarien und Aebten, worunter 1 Schriftft., 
von 67 Geiſtlichen aller Eonfeflionen, woruntes 
36 Scriftft., von 17 alademifchen Lehrern, 
worunter 15 Schriftfl., von 21 Schulmännern, 
worunfer 6 Scriftfl., von 20 Xerzten, wor: 
unter 9 Schriftft., yon 2 Aftronomen, beide 
Schriftſt, von 5 Naturforfchern, fammtlich 
Schriftſt, von 6 Mathematifern und Machani⸗ 
tern, wovon 2 Schriftft., von 2 Bibliothelaren, 
beide Schriftft., von 14 Banliers, Kaufleuten, 
Buchhaͤndlern, Apothekern, Fabrikanten, worunter 
8 Schriftft., von 4 zeichnenden und bildenden 
Künftlern, wovon keiner Scriftit., von 3 dra⸗ 
matiſchen Künftlern und Sängern, von 6 Goms 
yoniften und Birtuofen, von 9 Dichtern, deren 
Werke ſaͤmmtlich gedruckt find, von 3 Landiwirs 
then, worunter Beine Schriftft., von 1 Baumei- 
fer, der Schriftft., von 6 Frauen, darunter 
keine Schriftftellerinnen und von 2 Jõraeliten, 
worunter 1 Schriftfteller befindlich ift. 
Simenau im December 1827. 
Bernd. Frieder. Voigt. 
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Nachſtehenden verehrten Goͤnnern dieſes Un⸗ 
ternehmens, welche mich mit Beitraͤgen und No⸗ 
tizen zu dem gegenwaͤrtigen Jahrgang unter⸗ 
ſtuͤtzt haben, ſtatte ich dafuͤr hierdurch oͤffentlich 
meinen waͤrmſten Dank ab: 


Verzeichniß der Herren Mitarbeiter 
(in alphabetiſcher Zolae.) 


— Sector Gräfe in Jena. 

— Profeſſor Grohmanun in Hamburg. 

— RYfarrer Dr. Haufff in Gruͤnthal im Wuͤrtembergſ. 

— Gtaatörath von Hazzi in Münden. 

— Garl Heideloff in Paris. 

— Denfellor Helfert in Prag. 

— Hofrath von Helbach in Arnftadt, 

— afarır Hempelin Stuͤnzhayn. 

— Graf Henkel von Donnersmarl, E, preuß. Res 
ierungsrath in Merfeburg. 

— Paſtor Dr. Henneberg in Sonneborn bei Botha, 

— Profeſſor Herber in Breslau. 

— Dr. Alb. Hüne in Göttingen. 

— Voleſer Hupfeld in Marburg 

— Bibliothekar Jaͤck in Bamberg. 

— Profeſſor Dr. Ihling in Meiningen. 

— Diakonns Kaphahn in Neuftadt a, d. OD. 

— Superintendent Koͤhler in Glogau. 

— Katechet, Dr. Kroͤger in Hamburg. 

— Profeſſor Küchler in Leipzig. 

— Dr. Lange in Berlin. 

— Major von Eindemann in Erfurt. 

— Bild. Lindner, Rechtögelehrter in Dresden. 

— KCompaſtor Luͤbker in Hufum. 

— 8. von Eucenay in Dsnabrüd, 
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Here Oberpräfident der Provinz Schleſien Merkel. 

— Harrer Möller in Thoͤ step. 

— Dr. Rebel in Gießen, 

— GCandidat Riſchwitz aus Leip vie. 

— Gandidat Dlearius aus Stolberg. 

* r. Perthes in Hamburg. 
iak. Mag. Peſcheck in ittau. 

— |berlehrer. Petrenz In Gumbinnen. 

— Kirchenrath Petri.in Fulda. 

— Staatsrath von Pfiffer in Lucern. 

— Diakonus Pietſch in Raumburg. 

— Stadtrath Pingel in Erfurt, 

— Dr, von Reden in Hameln. 

— Dr, Reinhard in Eifenadh. 

— Paſtor Re aboto in Woldegg. 

— Diak. Mag. Richter in Iwidam, | 

— Rektor Mag. Roödiger in Ge 

— Domprediger Rotermund cemen. 

— GtudiensDirector Roth in Rn 

— Ganzleyrath Reothmaler in Kohle 

— Zar: Rumy in Wien, 
farrer Schen? in Angermünde. 
orftamtöfchreiber Schmidt in n Beontfuet a. M. 
chmidthammer in Alsleb 

— Be Dr. von Sauber in Altenkirchen 

en. 

— —*8 Schultes in Landshut. 

— Jrotzſor —— in Liegnitz. 

— Dr. St. Sſchuͤtze in Weimar. 

— galtos gis wel in Schwanebed. 

ber: Appell ationsrath, Spangenber; in Selle. 

— Guperintendent Dr. Spieker in Frankfurt a. d. O 

— Hofrath und Ritter Dr. u in Seipsig. 

— Dr, Trummer in gemhurg 

— Kreis : Bauinfpector t in Augsburg. 

— Dial, Mag. Bollbeding in Delitzſch. 

— Gonrector Volkmar in Soßlar. 

— Medicinal⸗ und Reg. Nat Wegler in Augsburg 

— Garnifonsprediger Winkler in Altenburg, 

— Superintendent Worb in „end. 

= Ber Wunfter in Waſchke bei Bojanow 

tofeffor Zeune in Berlin. | 
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Regifter zum d. Sahrgang (1826). 


Knmerktung. Die mit roͤm. Sahlen Bezeihhneten find audführ- 
liche , die mit größeren deutſchen kuͤrzere gebenebefpreibun en. 
Die mit Bleinen beutfehen gefperrten Bahlen geh ten der Sten 
Abtheilung an, welche felten mehr ald Geburtsjahr, Sterbetag 
amd Literatur nachweifet und eine bloße Lille if. 


Abelen, Dr, u. Prof. zu Berlin LI. Adami, Geh. 
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Erfte Abtheilung. 
Audführlidgere Nahridten 


1. Georg Wilhelm Freyreiß, 
zu keopoldina in Brafilien, 


Naturforſcher des Kaiſers von Sraſtlien und Mitglied 
mehrerer naturforſchenden Geſellſchaften. 


geb. den 12. Julius IT, . 
geſt. den 1. April 1825 *ı 


Er war in Frankfurt a, DR. geboren und ber dis 
tefte Sohn unbemittelter, aber untadelich braver Eis 
tern, welche Entbehrungen nicht fcheuten, um ihren 
Kindern, denen fie Fein materielle Erbtheil zu him 
terlafien hatten, nüglihe Kenntniffe zu verfchaffen 
und eine geiflige Ausbildung zu geben, geeignet fie 
au befähigen, jede ihnen dereinft vom Schidfal ges 

ffnete Laufbahn mit Züchtigkelt gu betreten. Die 
Söhne - befuchten daher ſchon frühzeitig das bafige 
Gymnaſium, bei dem damald nod ziemlich vers 
wahrloften Zuftande der Hffentlihen Schulen faft die 
einzige Anftalt für diejenigen, welche an’ dem aͤrm⸗ 
lichen Unterricht in ben fogenannten deutſchen Schus 
len fein Genüge fanden... Der Knabe muß feine 
Schulzeit wohl benugt haben, bie zeigt die Bils 
dung des Mannedz in den Sreiftunden führte ihn 





*) Diefes unermüdet eifrigen Natukforſchers, der As 
genttich dem vorigen Jahrgang angehört, jaben wir dort 
n det dritten Abtheilung pag. 1622 nur 
koͤnnen, weil uns damals noch die weiteren Nachrichten 
über ihn mangelten. Jetzt, wo wit in der Iris No. 46 
die Rede des Hrn. Dr, Mapped, Gecretär der Senken⸗ 
bergiſchen naturforfchenden Geſellſchaft in Frankfurt fins 
den, freuen wir uns, die gedachte mangelhafte Nachricht 
durch gegenwärtigen Nachtrag ergänzen zu koͤnnen⸗ 

N. Rekrotog. Ar Jahrg⸗ 1 


urz erwähnen 
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2 Freyreiß.  ° 
das Vergnuͤgen an der Natur in die an ihren Er⸗ 


zeugniſſen reiche Umgegend dieſer Stadt. Emſig 


wurden Pflanzen und Steine aufgeſucht, Thiere 
eingefangen und zum Aufbewahren zubereitet, aber 
dabei nicht verſaͤumt, ſich Über deren unterſcheidende 
Kennzeichen, Eigenfchaften und Lebensweiſe zu be: 
lehren; der Verkauf von Schmetterlingöfpiegeln und 
eine ausgedehnte Seidenwürmerzucht mußten das 
Geld zur Anfhaffung von Büchern und fonftigen 
Erfordernifien liefern. 

Schon im Jahr 1803 hatten ſich einige Ju⸗ 
gendbefannte, von welden die Meiften jest nicht 
mehr am Leben find, zu einer Gefellfchaft naturhis 
ftorifcher Treunde verbunden, welche ihre Samm⸗ 
lungen im Haufe eined der Xheilnehmer vereinigte, 
Bücher zu gemeinfchaftlihem Gebrauche anfchaffte 
und eigene Statuten befaß; Freyreiß, damals Lehr⸗ 
ling in einem Handelshauſe, fchloß fih im Jahr 


41804 zu befierer Befriedigung feiner Wißbegierde 


gern an. Sonntags machte die forfchbegierige Ges 
ſellſchaft naturgefchichtliche Ereurfionen, wobei ber 
Eine jenen, der Andere diefen Zweig der Naturs 
Funde vorzugsweife beachtete und in den gefchäftss 
freien Abendflunden fanden fie Erholung und Ges 
nuß im Ordnen und Vermehren ihres Bleinen Mus 
ſeums, in der gemeinfamen Befchäftigung mit ihrer 
geliebten Naturgefchichte. Mit welchem Ernfte, mit 
welcher Gründlichkeit. diefe Iunglinge im Stillen 
arbeiteten, und daß es ihnen um etwas mehr als 
das bloße Ausbalgen, Schmetterlingfpießen und 
Pflanzentrocknen zu thun war, zeigt das erfte Zus 
fammentreffen zweier von ihnen mit einem fehr vers 
dienten, begeifterten Naturforfcher, dem Hrn. Hofs 
rath Meyer in Offenbach, welcher davon jet 
je 20 Jahren folgende wörtliche Schilderung 
mat: 
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Freyreiß. 8 


„Im Jahr 1807 (fo berichtet Meyer) kamen 
an einem Sonntags Morgen zwei junge Leute zu 
mir, um meine Sammlung audgeftopfter Vögel zu 
ſehen. Da ich’ gerade fchriftftellerte, das Aeußere 
diefer Leute nicht anfprechend war und ich auch nicht 

laubte, daß fie etwas von ber Ornithologie vers 


Anden, fo gab ich jemand von den Meinigen ben 


auftrag fie in meine Sammlung zu führen und 
fie fo lange darin zu laffen, als fie wollten. Nach 
einigen Stunden ging ich felbft in mein Kabinek, 
um wegen ber Bejchreibung eined Vogels etwas 
nachzuſehen. Nicht wenig war ich erftaunt, dieſe 


beiden jungen Leute noch in bemfelben zu finden. 


Der Eine, und zwar berjenige, beffen dußeres Ans 
fehn am wenigften etwas verfprach, fam auf mich 
zu und fagter er fände viele Namen in meinem 
Kabinet, die nicht im Linne vorfämen, und bat mich, 
ihm dieſes zu erklären. Sch war vorlaut und uns 
befcheiden genug, ihn zu fragen, ob cr benn audy 
etwad von Linne wiſſe? D ja, gab er zur Ants 
wort. Voͤgelkunde ift mein Lieblingöftubtum und 


fleißig ftudire ich im Rinne. Beſchaͤmt, wie ich es 


verdiente, ftand ich vor ihm und frug um feinen 
Namen. „Sch heiße Freyreiß, bin ber Sohn eis 
nes Schuhmachers und Rehrling einer Handlung in 
Frankfurt. Diefes Sach fpricht mich aber nisht an 
und gern widmete ich mich ganz ber Naturgefchichte, 
wenn ich nur die Mittel dazu hätte. Abends und 
Sonntags ftopfe ich Vögel aus, fuche diefe zu vers 
kaufen und fchaffe mie dafür Bücher an.” Num 
wendete ich mich an den andern und hörte von ihm: 
Er fey ein Glaſer Namens Bloß aus Frankfurt 
und fein Lieblingsftudium Entomologie, Er Fannte 
bie Syiteme von Linné und Fabricius und war bes 
wandert in feinem Fach. Jetzt druͤckte ich beiden 
die Hand, behielt fie noch einige Stunden bei mir, 
1 
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bat ſie, mich recht oft zu beſuchen, verſprach ihnen 
Buͤcher zu leihen, ſo viele ſie haben wollten, und 
ihnen in ihren Studien nach allen meinen Kraͤften 
dienſtlich zu ſeyn; was ich auch treulich hielt." 
Daß er es that, verbuͤrgt uns, auch ohne aus⸗ 
druͤckliche Verſicherung, Meyers offener, freundlicher, 
wohlwollender Charakter. | 
Diefe Bekanntfchaft war für Freyreiß von wich⸗ 
tigen Folgen und entfchied gewifjermaßen über fein 
ganzes fünftiged Leben. Denn einige Zeit nachher 
am der jegige ruffifche Generalconful v. Langsdorf 
nach Offenbach und theilte Meyer’n feinen Plan zu 
einer naturwiflenfchaftlichen Reife nach der aſiati⸗ 
fen oder fogenannten großen Zatarei und Perfien 
und feinen Wunfh mit, einen Gehülfen. zum Bes 
gleiter zu haben, welcher das Einfammeln und Zus 
bereiten von Thieren verftände, zugleich aber vie 
Verrichtungen_eined Bebienten verfähe, ohne jedoch 
wie ein folcher behandelt zu werben. Meyer dachte 
fogleid an Freyreiß und diefer, froh, ber Erreichung 
feines fehnlihften Wunfches, fib ganz der Naturs 
gefchichte zu widmen, auf diefe Weife näher zu kom⸗ 
men, nahm ben Vorſchlag an und beachtete den 
laͤſtigen Appendir feines neuen Gefchäftökreifes nicht. 
Er gab feine bisherige Stelle auf, z0g für mehrere 
Hohen nad) Offenbach, um bei dem noch lebenden 
Geſell fih im Abziehen und Ausftopfen der Thiere 
u vervollfommnen, bei Meyer Unterricht in der 
Drnithologie zu nehmen und durch tägliche Be⸗ 
fhauung deffen Kabinetd mit den europäifchen Voͤ⸗ 
geln genau bekannt zu werden. Auch in Goͤttin⸗ 
gen hielt ee ſich einige Monate auf, erfreute fich 
lumenbachs befondern Wohlwollens und Un⸗ 
terrichts und erhielt von Oſiander Anleitung zu 
Queckſilbereinſpritzungen und andern Praͤparationen. 
Im Sommer 1809 reiſte er mit Langsdorf 
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nach Petersburg, aber des Letztern beabfichtigte Reiſe 
unterblieb, hauptſaͤchlich wegen ausgebrochener Feind⸗ 
ſeligkeiten zwiſchen Rußland und Perſien. Da Frey⸗ 
reiß unter ſolchen Umſtaͤnden bei Langsdorf über⸗ 
flüffig war und dieſem nicht laͤſtig fallen wollte, 
trennte er fih von ihm und zog einige Zeit zu dem 
als Naturforfcher bei der Krufenfiernfchen Weltum⸗ 
feglung ruͤhmlichſt bekannten Hofrath Zilefius. Voͤ⸗ 
geltunde war nun fein Hauptſtudium, welches ihm 
indefjen, wie er in feinen Briefen an Meyer Blagte, 
durch den Mangel an guten Sammlungen und Bes 
Banntfchaft mit Ornithologen fehr erſchwert wurde, 
Er machte häufige Ercurfionen zum Beobachten und 
Erjagen von Vögeln, führte ein tägliches Journal 
über feine Bemerkungen, flopfte aus, legte fich eine 
Sammlung an und erwarb fich. durch den Verkauf 
ber übrigen Sremplare feinen Unterhalt. Auch Meyer 
erhielt von ihm manchen norbifchen Vogel für fein 
vortreffliches Kabinet (das jest mit bem ber Gens 
kenberg. Geſellſchaft in Frankfurt vereinigt ifl) und 
intereffante Bemerkungen über beren Characteriſtik 
und Lebensweife. Jede Gelegenheit, feine Kennts 
nifle zu vermehren, benußend, hatte er einen wobls 
babenden Sreund bewogen, eine Sammlung lebens 
der Voͤgel, hauptfachlid Sumpf: und Waſſervoͤgel, 
mit denen er ſich gerade befonders befchäftigte, ans 
zulegen, welche Sommers einen mit Reben befpanns 

ten Garten, Winters einen wafjerreichen Saal bes 
mohnten. Dft beobachtete er diefe Thiere und brachte 
manchmal ganze Zage in ihrew Gefellfchaft zu. Sein 
Naturalienhandel erweiterte fich immer mehr und, 
dadurch fowehl, wie durch Ausbalgen von Vögeln 
für Kabinette, wurde feine Geldeinnahme fo reichs 
lich, daß er ſich manches Erſparniß zurüdlegen und 
nach Förperlihem Genuffe und Wohlleben wenig 
verlangend, im Sommer 1811 den Entſchluß fafjen 
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konnte, ſich vollſtaͤndig ber Wiſſenſchaft zu widmen3 
er wollte eine ruſſiſche Univerfität beziehen, um Mes 
dizin und in Verbindung mit ihr hauptfächlic Nas 
turwiffenfchaften gründlich zu flubiren. Schon früs 
ber hatte er und zwar wieder durch Meyer's Ver⸗ 
mittlung. feinen Bruder, welcher ded Vaters Schuhe 
machergewerbe erlernt hatte und damals in Jena arbeis 
tete, nach Peteräburg kommen und nachdem er ihn 
im Nöthigen unterrichtet, an feinem Gefchäfte Theil 
nehmen laffen. Während der Aeltere auf einer Aca⸗ 
demie fludirte, follte ber jüngere Bruder dad Ges 
ſchaͤft, Xhiere zuzubereiten und an ‚Kabinette zu 
verkaufen, in Peteröburg fortſetzen. So war der 
Plan, aber e& fligte fich anders. Jener ging nad 
Brafilien und diejer wurde. durch des Bruders Vers 
wendung in ein faiferliches Inftitut aufgenommen, 
nach erforberlichem Unterricht als Forftmeifter in Efas 
tarinoslam am Daipr in ber ehemals fogenannten 
Heinen Tatarei angeftellt, welche Stelle er noch jegt 
mit dem Range in der 7. Klafje bekleidet, 
Eine neue Laufbahn fehen wir unfern Wilhelm 
Freyreiß, wieder ald Langsdorfs Reifebegleiter, freis 
lich unter günftigeren Verbältniffien betreten. Dies 
fer war ndmlich 1812 zum kaiſ. ruffifchen Generals 
conful:in Brafilien ernannt, welches durch Dem 
Aufenthalt des Hofes eine größere Wichtigkeit ers 
langt hatte, und wünfchte einen kenntnißreichen und 
erfahrnen Mann mitzunehmen , welcher ihn bei nas 
turgefchichtlichen Zorfehungen in diefem Lande zu 
unterſtuͤtzen vermöge. Freyreiß ſchien dazu vollfoms 
men geeignet und ihm eröffnete ex daher feinen An⸗ 
Arag. Hätte gemeine MWeltklugheit bei Freyreiß zu 
Mathe gefeflen, er wäre ruhig in Rußland geblies 
ben; das Ginfammeln und Zubereiten von Zhieren 
verfchaffte ihm reichlichen Erwerb; Männer von Ges 
wicht waren feine Kreunde und Gönner geworben, 
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und Fonnten ibm zu weiteren Emporkommen bes 
huͤlflich ſeyn; die kaiſ. Gefellfchaft der Naturforfcher 
in Moskau hatte ihn zum Mitglied ernannt und 
bie Ausficht zu einer Anftelung am Mufeum ber 
dortigen Univerfität war ihm eröffnet. Aber der 
Gedanke, feinem Hange zu naturgefchichtlichen Uns 
terfuchungen,, in einem von der Natur fo gefegnes 
ten £ande, volle Genüge leiften zu koͤnnen, vegte 
ihn zu mächtig an, ald daß er nicht mit Freuden 
die Gelegenheit hätte ergreifen follen, Brafilien zu 
bereifen. Nachdem er fich mit Hofrath Meyer darlıber 
berathen, fchloß er mit Langsdorf einen Vertrag ab, 
und beftieg im Herbfi 1812 das Schiff. Stürmis 
ſche Witterung und die weit vorgerldte Iahreszeit 
nöthigte die Reifenden in einem Hafen Schwedens, 
in Karlöhbamm, zu überwintern. Freyreiß benutzte 
Diefen gezwungenen Aufenthalt, um Stodholm und 
Upfala zu befuchen und im Umgange mit den bots 
tigen ‚ausgezeichneten Naturforfchern, an welche ihm 
Meyer Empfehlungen gefendet, feine Kenntniffe zw 
erweitern. Der ehrwuͤrdige Greis Thunberg nahm 
ihn mit Achtung und Wohlwollen auf, verfchaffte 
ihm Aufträge zu Naturalienfendungen an die ſchwe⸗ 
diſchen Mufeen und bewirkte fpäter feine Aufnahme 
unter die Mitglieder der Akademie der Wiffenfchafs 
ten in Stockholm. Im Mai 1813 konnte er wies 
der. in See gehen und landete nady einer glüdlichen 
Fahrt am 29. Auguft deffelben Jahres in Rio de 
Saneiro. Innige Liebe für die alten, nun in weis 
ter Ferne von ihm getrennten Zreunde, wehmuͤthig 
füge Erinnerungen an bie glüdliche Sugendzeit im 
Vaterlande verlebt, Begeiſterung über die herrlichen 
Eindrücke, welde ihn am neuen Aufenthalte ems 
pfingen, fprechen fih in einem gemüthvollen Briefe 
aus, den er bald nach feiner Landung an einen 


8 .Frepreiß. 


u. 

theuren Zugendfreund, Hrn. Heinrih Meibinger in 
Frankfurt, fchrieb, 

Bald nach feiner Ankunft trennte er fich auch 
fhon wieder von Langsdorf, und biefer hat ihn 
mehrere Jahre nachher mit falfchen Befchuldigungen 
und niedrigen Schmähungen in deutfchen Zeitfchrifs 
ten angegriffen, wogegen er felbft eine Erklärung 
Öffentlich ‚befannt gemacht hat, nachdem früher fchon 
Sreunde fich für den Abmefenden zur Wehre geſetzt. 
Mir wollen und Binnen bie betreffenden Verhaͤltniſſe 
bier nicht weiter erörtern, nicht abwaͤgen, wieviel 
Mecht oder Unrecht auf beiden Seiten liegen mag; 
nur fo viel darf nicht unermähnt bleiben, daß fich 
in den vorhandenen Papieren und Aktenftüden 
nichts vorgefunden hat, was Freyreiß einer uns 
würdigen Handlung zeibeh koͤnnte. . 

Dagegen gewann er einen ..eifrigen Freund und 
Kefoͤrderer feiner Angelegenheiten an dem koͤnigl. 
ſchwed. Seneralconful Ritter von Weſtin in Rio de 
Janeiro, welchem er von Thunberg angelegentlichft 
enipfohlen worden war. Bon ihm erhielt. er ein 
Jahrgeld von 1000 Grufaben (etwa 1500 fl.), um 
bofhr Naturalien und naturgefcichtlihe Beobach⸗ 
tungen an die Fon. Akademie in Stockholm einzu: 
fenden, Erſtere Verpflichtung bat er durch mehrere 
Sendungen von Thieren, Pflanzen und Sämereien 
nah Schweden erfüllt und letzterer in fo weit ges 
nügt, daß er einen Bericht über feine erfle Reife 
in's Innere durch den Baron von Weftin der Aka⸗ 
demie übergeben ließ. Einige Auszüge daraus wur⸗ 
den in ben Actis academ. mitgetheilt: die Bearbeis 
tung und Ueberfegung des Ganzen übernahm der bes 
rühmte Naturforfcher, insbefondere Botaniker, Diof 
Schwartz; aber diefen überrafchte der Tod früher, als 
er gedachte Arheit vollenden konnte und ſeitdem hat 
man von jenem Tagebuch nichts wieder erfahren. 
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Die ſo eben angefuͤhrte erſte Reiſe in's Innere 
von Braſilien und zwar in die Provinz Minas⸗Ge⸗ 
raes, trat er nach einem Imonatlichen der Bekannt⸗ 
- werdung mit den ihm neuen Gegenflähden gewid⸗ 
meten ‚Aufenthalt in der Hauptftadt im Juli 1814 
an, gemeinfchaftlich mit einem andern Deutfchen, 
dem Hm. Baron von Efchwege, damals Obriftlieus 
tenant und: Verwalter des Bergweſens in portugies 
fifhen Dienften. Er machte in einem Briefe über 
diefe Reife unter andern auch die Bemerkung, daß 
er den erwarteten Reihthbum an XThieren nicht fo 
groß gefunden, daß insbefondere um die Wohnpläge 
der Menſchen mehr Vögel vorfämen, ald von ihnen 
entfernt und daß die nämlichen Arten dort weit 
weniger fiheu feyen als bier, man alfo nicht glaus 
ben dürfe, fie in wuͤſten Gegenden gleichfam nur 
mit Händen greifen zu können; daß die meiften bras 
filianifchen Vögel nicht wie man gewöhnlich annehme 
Jahr aus Yahr: ein, fondern blos im Frühling bruͤ⸗ 
ten und jährlich zweimal ihr Gefieder wechfeln und 
zwar in den Gapitanien Rio-Janeiro und Minass 
Geraes im April und October, in welchem letzteren 
auch die Brütezeit anfange Die Flüffe bilden 
unzahlige Waflerfälle, winden ſich in fehr uns 
gleicher Ziefe in vielen Krümmungen burch hohe mit 
Urwäldern bewachfene Ufer. Er findet hierin beſtaͤ⸗ 
tigende Gründe der Behauptung mehrerer Gelehrs 
ten, daß Amerifa neueren Urfprungs fey, indem er 
glaubt, die Lange der Zeit habe: noch nicht hinges 
reicht, durch von den Hügeln herabgeführte Erde 
bie Flüffe aufzuſchwemmen, ihre Ufer auszudehnen 
und ihre Ziefe felbft weniger unregelmäßig zu mas 
chen. Belbft in der Nachbarfchaft der Fluͤſſe feyen 
die dichten Wälder öde und ſtill, nur wenig durch 
Geſchrei und Gefang von Zhieren belebt. Doc 
fand Freyreiß gegem 40 neue Specied von Vögeln, eine 
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große Menge der berſ. Ndenartigſten Inſecten und 
einen unermeßlichen Reichthum an Pflanzen. 

Nachdem er eine Strecke von 150 deutſchen 
Meilen durchwandert, Eehrte er, zufrieden mit dem 
Erfolge feiner Bemühungen, im Sanuar. 1815 nach 
Rio Janeiro zurüd, und fand die erfreuliche Aners 
Tennung, daß er auf den PVorfchlag feines befons 
dern Sönners, des Staatsminifterd dD’Aranjo, Conde 
da Barca, zum Naturforfcher des Königs mit eis 
nem lebenslänglihen Gehalt von 1000 Crufaden 
(gegen 1500 fl.) und dem Range und ber Fünftis 
gen Anwartfchaft einer Profeffur der Zoologie ers 
nannt wurde. Die nämliche Auszeichnung wurde 
einem andern Deutfchen, dem. ald Botaniker befannt 
gewordenen Sellow, zu Theil. Für.die Regierung 
und ihre neuen Angeftellten war ed gleich ebrenvoll, 
daß man ihnen feine näheren Verpflichtungen aufs 
erlegte, ſondern zutrauensvoll nur im Allgemeinen 
von ihnen forderte, daß fie zus Erweiterung ber 
Naturgefchichte in Brafilien nach Kräften beitragen 
möchten. 

Noch im nämlihen Jahre, am 4. Aug. 1815, 
traten Sreyreiß und Sellow, mit dem zum Zwede 
wiffenfchaftlicher Unterfuhungen nach DBrafilien ges 
tommenen Fürften Marimilian von Wied : Neuwied 
eine gemeinfchaftliche Reife an, deren wichtige Er⸗ 
gebnifje diefer berühmte Naturforfcher zum Xheil 
fhon in feiner 1820 erfchienenen Reifebefchreibung 
mitgetbeilt bat und mit. welchen er noch je&t forts 
fährt, in feinen Beiträgen und Abbildungen zur Nas 
turgefchichte Brafiliend die Wiffenfchaft zu bereichern. 
Der Füuͤrſt ſpricht in mehreren Stellen feines Werkes 
mit Achtung von den Kenntniffen und Fertigkeiten 
und von der Befonnenheit feiner Reifegefellfchafter 
und flattet unferm Freyreiß öffentlich feinen Dank 
ab für die Mittheilung mancher intereflanten No⸗ 
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tizen. Auch hat er, um Andenken in der Wip 
fenfchaft zu verewiger, eine in RiosParbo an dee 
Dftküfte von Brafilien in Palmbäumen von ⸗ 
reiß entdeckte neue Fledermaus, für welche er 
eigenes Genus bildet, Diclidurus Freyreisii ges 
nannt; fie ift rein weiß mit graubrauner Flughaut 
und findet fi im 1. Bb. von Be deutfcher 
Bearbeitung. ded Cüvierfhen Thierreichs befchrieben. 
Auch unfer trefflichee Inſectenkenner, Hr. Obriſt⸗ 
lieutenant v. Heyden, hat einen von Freyreiß au 
Brafilien eingefendeten, in feiner Gattung ausge⸗ 
‚zeichneten neuen Käfer ihm zu Ehren Cucujus 
reyreisii *) genannt, | 
Die gemeinfchaftliche Reife ging an ber Oft 
kuͤſte Brafiliens hin vom 15ten bis 18ten Grad ſuͤd⸗ 
licher Breite bis zur Villa St. Joa di Mucuri, we 
fie fih am 3. Februar 1816 mit Herzlichkeit trenn⸗ 
ten, da Freyreiß eine andere Ercurfion ald der Fuͤrſt 
beabfichtigte. Anfangs Mai trafen fie am nämlis 
hen Orte noch einmal zufammen, gingen bis Ville 
Vicoza, burchfleeiften die umliegende Gegend waͤh⸗ 
rend mehrerer Wochen und nahmen dafelbft abers 
mals Abfchied am 15. Juni, als der Fürft feine 
weitere Reife nordwaͤrts fortfehte, Sreyreiß aber mit 
feinen Leuten am Mucuri zurüdblieb und von da 
an bis nah Bahia naturgefchichtliche Ercurfionen 
machte, wo er auch im Mai 1817 zum dritten und 
legtenmal dem aus dem Innern zurüdfehrenden und 
fih nah Europa einfhiffenden Fuͤrſten Marimilian 
begegnete, Ä 
Freyreig nahm nun feinen gewöhnlichen Aufs 
enthalt im diefer Gegend, faft immer mit feinem 








*) Cucujus Freyreisii (de Heyden): ater, capi- 
te, thorace, scutello, clytrorum basi, femoribusgue rufis, 
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Freunde Sellow zuſamm̃en lebend; große Samm⸗ 
lungen, worunter viele bisher unbekannte Thiere, 
legte er an, aus welchen er Sendungen nach Mos 
Tau, Stodholm, Berlin, Leyden und an die Wet: 
terauſche Gefellfchaft beforgtee Manches von ihm 
Abgefendete und an ibn Abgegangene. gelangte leis 
der nicht zu feiner Beilimmung, wie aus vielen Klas 
gen in Briefen von ihm hervorgeht. Anfangs No⸗ 
vemberd 1818 hatte er auch das Unglüd, nach eis 
nem Befuche der Botocuden, auf einer Seefahrt von 
Ilheos nach Caravelhas an einem Madreporen-Riff 
bei Portos Seguro Schiffbruch zu leiden und das. 
durch, nebft einem großen Theil feines Vermögens, 
eine bedeutende Sammlung zu verlieren. 

Sm Jahr 1818 war ed, ald er mit ber eben 
erfi entſtandenen Senkenbergifchen naturforfchenden 
Geſellſchaft in Frankfurt a, M. Verbindungen eins 
ging und auch am 13. April zum ordentlichen Mits 
gliede berfelhen ernannt wurde. Mit den Ausdrüden 
lebhafter Freude ergriff er dieſe Gelegenheit, fich der 
Baterftadt nüslich zu erweiſen. In einem Briefe 
on Meidinger äußerte er, wie er die ihm angebotene 
Summe nur deshalb annehme, weil er wegen aus⸗ 
gedehnter Reiſeplane noch nicht. im Stande fey, fo 

roße Opfer zu bringen, aber er habe ben feflen 

orfaß, die empfangene Unterflügung von 2000 fl. 
bereinft zuruͤck zu erflatten, um ſich wo moͤglich in 
Frankfurt ein von jedem Scheine des Eigennußes 
freied Andenken zu gründen. Er bat dem Mufeum 
dieſer Gefellfchaft zwei große Sendungen von Thie⸗ 
ren aus allen Klafjen übermacht, wovon das Neue 
dort aufgeftellt if, die Doubletten aber gegen ans 
Dre Naturförper ausgetaufcht wurden und noch werden. 

Mit den verwidelten Angelegenheiten einer von 
ihm und einigen Xheilnehmern gegründeten Kolonie 
allzu befchäftigt, hatte er die laͤngſt beabfichtigte 
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unb vorbereitete Reife, ben Amazonenfluß hinauf in 
das Innere von Brafilien, ſtets verfchoben; auch 
war beöwegen der Briefwechfel in ben legten Jahe % 
ren unterbrochen. Eben ſchickte er ſich wieder am, 
neue Sendungen hierher zu beforgen, als ihn der 
Himmel von feinem Tagewerk aorief, Jene haupts 
fählih für Deutfche beftimmte Niederlaffung, nach 
der oͤſterreichiſchen Prinzeffin Leopoldine, . verehl. 
Kaiferin von Brafilien (geflorben am 11. December 
1826), Leopoldina genannt *), hatte er mit ers - 
theilter Zuftimmung und Privilegium ded Regenten 
zwifchen bem 18. und 19. Breitegrad am Fluſſe 
Deruipe nicht weit von Vicoza mit Befonnenheit, - 
Sad = und Drtöfenntniß gegründet. Die vielen 
Hindernifie, welche anfänglih feinem Unternehmen 
entgegen traten, fcheint er zulegt glüdlich ͤberwun⸗ 
den und die Angelegenheiten der neuen. Kolonie 
wohl geordnet zu haben. Er bemerkt ausdruͤcklich, 
daß Müßiggänger dort eben fo felten ihr Gluͤck mas 
chen würden, als anderwaͤrts, und eben fo weni 
diejenigen ihre Erwartungen erfüllt fehen würden, die 
manden-allzu romantifchen Schilderungen Brafiliens 
Glauben beimäßen und Gold und Edelſteine .auf 
den Straßen zu finden glaubten; bie Anfiedelung 
folcher Menfchen verbitte er fich gar fehr. Haupts - 
fahlih in der Abficht, feinen Landsleuten eine moͤg⸗ 
lichſt genaue Schilderung Brafiliens zumachen, erfchien 
von ihm: bei Sauerländer in Frkf. a. M. der erfte Theil 
einer intereffanten Schrift (Beiträge zur näheren 
Kenntniß des Kaiſerthums Brafilien, nebft einer 
Schilderung der neuen Golonie Leopoldina und der 
wichtigften Erwerbzweige für europäifche Anfiedler, 
fo wie auch einer Darftellung ber Urfachen, wodurch 
mehrere Anfiedelungen mißglüdten), deren Vorrede 
aus Rio⸗Janeiro im Januar 1824 datirt if, Sie - 


*) Siehe ihren Nekrolog weiter hinten, 
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enthält in ſechs Kapiteln allgemeine Bemerkungen 
über Brafiliend geographifche Lage, Gebirge, Fluͤſſe; 
Beobachtungen des Klima’s, des Mineral:, Pflan: 
zen= und Shierreichd und der Landesbewohner und 
liefert den Beweis fcharffinniger Beobachtungsgabe 
und klarer Urtheilstraft. | 

Mitten in ſolchem raftlofen Streben für Exs 
weiterung ber Naturkunde durch Sammeln und Bes 
obachten für genaueres Erkennen eined Landes, wel⸗ 
ches, im Begriffe, den fo lange und ſchwer auf ihm 
gelafteten weltlichen und geiftlichen Drud abzufchüts 
teln und aus der Gewalt einer aufgedrungenen Stief⸗ 
‘mutter in die Rechte ded erwachfenen Sohnes zu 
treten, unfere verboppelte Aufmerbfamteit anfpricht, 
— mitten in bem Streben, fich nach einem unrus 
bigen forgenvollen Jugendleben ein ſchoͤnes Ruhe⸗ 
pläschen für die Tage des müden Alterd zu grüns 
den, überrafchte ihn auf feiner Pflanzung in ber 
Kolonie Leopoldina ein frühzeitiger Tod. Er hin⸗ 
terläßt eine in Brafilien eingeborne. Porktugiefin als 
MWittwe und ein Kind. Deutfche Freunde begleites 
ten feine Leiche nach der nahe gelegenen Billa Vi⸗ 
coza am Fluſſe Peruipe zur Ruhe, | 





* I. Gottlieb Hiller, 
betannter Naturdichter zu Bernau bei Werlin, 
. geb. den A. October 1778. 
geft. ven 9, Januar 1826. 


E. war zu Landsberg bei eipps geboren, wo fein 
Bater ald Fuhrmann lebte In feinem zweiten 
Jahre erhielt er einen Tagelöbner im Anhalt = Koͤ⸗ 
thenfchen zum Stiefoater. Seine Befchäftigung, als 
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er etwas erwachfen war, befand darin, baß er fels 
nen Eltern bei der Feldarbeit helfen, im Sommer 
Achren lefen, im Winter Holz fpalten mußte. Die 
Schule Eonnte er nur felten befuchen, doch hatte er 
bei einigen Religionskenntniffen Leſen "und Schreis 
ben gelernt, und es regte fich in ihm von Kindheit 
- auf ein natürlicher Verſtand und eine gemäßigte 
Einbildungskraft, die beide durch Beobachtung und eis _ 
nenmuntern, feften, aber fanftmüthigen und gutgeartes 
ten Charakter beftimmt und geleitet wurden, woraus 
ſich fpäter eine ausgezeichnete Ternbegierde und Nach⸗ 
ahmungsgabe entwidelte, welche fi in Stunden, 
wo er von den groben Arbeiten feines Standes frei 
ward, durch mechanifhe Erfindimgen, vorzüglich 
aber dur) eifriges Lefen jedes Blattes, deſſen er 
habhaft werden konnte und durch mancherlei Vers 
ſuche, feine Einfälle in Reime zu faflen und aufs 
zufegen, dußerte, womit er ſich bald einigen Erwerb 
verfchaffte. — In feinem funfzehnten Jahre wurde 
er an einen Fuhrmann verbungen, welchem er bis 
in fein zwanzigftes Jahr ald Knecht auf Reifen 
diente. Jetzt zwangen ihn die häuslichen Umftände 
feiner Eltern, in feiner Heimath zu bleiben. Er 
ergriff nun dad Gewerbe, im Winter Zaubennefter 
und Zußmatten zu flechten, im Sommer aber Lehm⸗ 
fleine zu ſtreichen. Diefe Befchäftigungen ließen 
ihm immer die Morgen» und Abendftunden, fowie 
die Sonntage frei und fein Hang zur Einfamteit 
machte, daß er diefe Muße nicht zu jugendlichen 
Vergnuͤgungen, fondern zum Lefen anmendete, wozu 
ihm ein gebildeter Bürger in Köthen Bücher, bes 
fonders Schriften von Wieland, mittheilte. Das 
durch entwidelte fich feine dichterifche Anlage . 
Er machte fein erftes Gedicht im Sahre 1801 
auf eine grüne Schote, die er noch im fpäten Herbft 
erblickte. Daſſelbe kam in Köthen herum, verfchaffte 
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ihm die Bekanntſchaft mit mehrern dortigen Ge⸗ 
lehrten und empfahl ihn weiter. Seitdem erbielt 
er ſehr häufig Auffprderungen Verſe zu machen und 
fein eigner Hang dazu hieß ihn jede Gelegenheit 
ergreifen. Er verfäumte aber dabei feine Gefchäfte 
nicht; flechtend erfann er Gedichte und in den Stuns 
den ber Muße fchrieb er fie nicder. 

Der Kabinetöfecretär Baͤntſch zu Kötden führte 
ihn dadurch ins größere Publitum ein, daß er fies 
ben Gedichte deſſelben, als Proben feiner Art zu 
dichten, abdruden ließ. Mit guten Empfehlungen 
- Jam er im September 1803 nach Berlin, wo er 
gütig aufgenommen wurbe und viele Subferibenten 
zur Sammlung feiner Gedichte, die er jest heraus: 
- zugeben gebachte, erhielt. Seine Abfiht war, mit 
dem Gelde, das er fich dadurch zu erwerben hoffte, 
die Schulden feiner armen Eltern zu bezahlen, ihre 
Zage zu verbeffern, (worauf fein Streben einzig ges 
richtet war) und ſich von dem übrigen ein Stüd 
Land zu Eaufen, bas er felbft bewirthfchaften wollte, 
Er reifte weiter, um Unterzeichnungen zu fammeln, 
und bei. der Unterflügung, die er überall fand, 
yourde es ihm möglid, durch den Ertrag feiner 
Reiſe feinen Eltern die gewünfchte Unterſtuͤtzung zu 
gewähren. Ä 

So war ihm das gelungen, was vielen ans 
bern Natur s und Nichtnaturdichtern verfagt bliebt 
er hatte das Ziel feiner Wünfche erreicht, indem er 
mit dem Erlös für feine Dichtungen ein ruhig zus 
friedened Leben, von feinen Sorgen, am allerwes 
nigften von denen der Poefie, gequält, führen konnte. 
— Haͤtte Hiller. einen plannfäßigen Unterricht gez 
noſſen, fo hätte er leicht etwas leiſten und fein Zas 
lent erweitern und bilden können. Allein früher 
hinderten ihn daran jene Befchäftigungen, welde 
- feine Lage mit fih brachte; fpäter aber, nachdem 
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er burch einige Gedichte befannt worben war, machte 
das übertriebene Lob feiner. Freunde und Gönner, 
welche ˖ die poetifhen Verſuche und feine Leichtigkeit 
zu verfificiren, unter den profaifchen Umgebungen, 
in welchen er fland, und bei Ermangelung einer 
gründlichen Anweifung, ald Seltenheit anftaunten, 
oft auch wohl nur dem wadern Menfchen und defs 
fen. ſchlichtem treuherzigen Thun ‚und Wefen Beifall 
und Unterflüßung ſchenkten, einen fo Üüberrafchenden 
und faft beraufcbenden Eindrnd auf ihn, daß er 
im Gefühl des Gluͤcks an ein tieferes Studium nicht 
mehr dachte. Es ift zu bemerken, daß H. vorzugss 
weife während der kurzen Zeit feines Glanzes Nas 
turdichter hieß, indeß man ihm in der langen Zelt 
feiner Vergeſſenheit nicht nur den Namen eines fols 
en, fondern überhaupt den eines Dichters abzus 
Sprechen bemüht war. nu 
ı Seine Gedichte, die'1805 zu Köthen erfchies 
nen, zeichnen fich weder Durch Gediegenheit der Dars 
ftelung noch durch Fülle des poetifchen Ausdruds au, 
ja fie follen vielmehr eine dem Wefen des wahren Nas 
turdichter8 widerfprechende Neflerion tiber Kunft und 
Naturbildung verrathen, welche durch die bei vielen 
Großen genofjenen Auszeichnungen in ihm gewedt 
worden zu feyn fiheine und ſich in feiner jenen 
Gedichten vorausgefhidten weitldufigen Selbftbigs 
graphie mit einer verzeihlihen Eitelkeit überall an 
den Tag lege. Als zweiter Theil feiner Gedichte 
erfchien 1808 auch noch von ihm: „Reiſe dürch einen 
Theil von Sachſen, Böhmen, Deſtreich und Ungarn”, 
So gleihgültig es iſt und fo fehr auch dem 
armen, betriebfamen Mann der Peine Gewinn zu 
gönnen war, fo erweckt es doch fhmerzliche Gefühle 
zu fehen, wie bisweilen das dürftigfte Verdienſt, o 
felbft Charlatanerie, auch in dem gerechten Deutſch⸗ 
land die Früchte vor anerkannten Größen drntet. 
N. Nekrolog. ar Sabre. 2 
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Was H. die meiſte Ehre macht, iſt, daß er 
nach jenen Auszeichnungen aus den Zirkeln der 
Vornehmen ohne Stolz und zufrieden in den Kreis 
ſeiner Familie zu ſeinen fruͤhern Beſchaͤftigungen 


zuruͤckkehrte. 





II. M. Karl Chriſtian Ferdinand Sigel, 
Prediger zu Bochfen am Kocher bei Heilbronn im Königreich 
Buͤrtemberg. 


geb. den 87. Mai 1766. geſt. den 16. Jannar 1826 *). 


Er wurde auf der ſchoͤnen Warte Suͤddeutſchlands, 
der Veſte Hohentwiel geboren, wo ſein Vater Gar⸗ 
niſonsprediger war. In ſeinem Aten Jahre kam er 
u ſeinem Großvater nach Kirchheim unter Teck, 

eſuchte die dortige lateiniſche Schule und machte 
dann den gewoͤhnlichen Lauf durch die niederen Kloͤ⸗ 
ſter, in einer Promotion, die ſich durch viele be⸗ 
gabte Koͤpfe auszeichnete. In Tuͤbingen, wo da⸗ 
mals noch die argloſeſte Vertraulichkeit zwiſchen Ein⸗ 
wohnern und Studirenden herrſchte, fan fih, bes 
fonderd in dem befreundeten gaftlichen Märklin’fchen 
Haufe, Selegenheit, neben den Studien und den 
firengen Kloftergefegen, die Freuden der Gefeligkeit 
zu ſchmecken, denen ber glühende Sängling mit als 
lem Zener feiner Natur fi) Yingab. Nach beendigs 
ten Stubien treten gewöhnlich die würtembergifchen 
Candidaten fogleih als Vicarien in den Dienft der 
Kiche und erwerben ſich zwar früh baburch eine 
Fertigkeit im Predigen, die ihnen ihr Amt fehr ers 
leichtert, aber auch nur zu leicht die Selbſtkritik 


”) Kircyen » Beitung 1826, Re. 8. 
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einſchlaͤfert, und fo — oft gerade Dei den: ſaͤhigſten 
Köpfen — der homilefifden Vervollkommnung ges 
fährlidy wird, woraus es ſich vielleicht‘ erklärt, daß 
bie würtemb. Kirche bei ber ausgezeichneten wiflenfchafts 
lichen Bildung ihrer Geiftlichen verhaͤltnißmaͤßig wes 
niger gute Kanzelredner hat, als andre Länder: 
Ueber Diget war ed anberd befchloffen. Ex kam 
dur bie Empfehlung eines Landmannes als Hofs 
meifter in das Haus des Bijoutier Graumann in 
Offendach. Diefe Verſetzung ind Ausland, in eine 
der regfamften Gegenden Deutfchlands, wo damals 
Handel und Gewerbfleiß die Pulfe des Lebens bes 
fhleunigten, der Reichthum feinen Glanz entfältete 
und Burns, Lebendgenuß und feine Weltbilp 

ihren Thron aufgefchlagen batten, war gerade ers 
forderlich, feine feltenen Anlagen zu entwideln unb 
audzubilden, feinen Gefhmad zu verfeinern und 
ihm die Welt⸗ und Menfchenfenntniß zu verſchaf⸗ 
fen, bie für den Prediger jo wichtig iſt. Vier Jahre 
hatte er. bier zugebracht, ald er in eine höhere Le⸗ 
bensfchule verfegt wurde. Er ward Hofmeiſter bei 
ben beiden jüngern Grafen von Wittgenftein, und 
nach der Beendigung dieſes Erziebungdgefchäftes und 
dem inzwifchen erfolgten Tode des alten Grafen, 
Hofprediger bei der jungen Fuͤrſtin, einer: gebornen 
Drinzeffin von Schwarzburg s Sonderöhaufen, Ius 
therifcher Confeflion. iefer Pleine Hof, damals 
auf dem Gipfel des Gluͤcks und des Wohlſtandes, 
vereinigte einen Kreis gebildeter und anziehender 
Menfchen, vwoie er fich vielleicht felten zufammenfins 
det — in frauliche Nähe zufammengedrängt durch 
die Einfamkeit des Orts. Schöne Freundfchaftds 
bande wurden bier geknuͤpft mit Männern und 
Frauen, die in unverwelklicher Friſche fortdauerten 
bis an feinen Zod und fein fpätered einfames Les 
ben mit Blüthen aus einer ſchoͤnen Vergangenheit 
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755 Dieſer Kreis ‚von Zuhoͤrern nahm ſeine 
ganze Geiſteskraft in‘ Anfpruc und. enfwidelte feine 
San nlagen zur eigentlichen, Nedefunft,.. Die 
acid ber, die. der Verbeſſetung ſehr bebürftigerr 
ulen, welche er. mit feinem ältern Collegen und 
Sun Hinzpeter haufig bee, te, gab. ihm zu⸗ 
—* die Richtung auf dag Schulwefen, , Von bei⸗ 
en ſeiner Thaͤtigkeit ſind ſchoͤne Denkmaie 
vorhanden. Von feiner homiletifchen Reihe. wohl 
aus arbeiteten Predigten, worin fich hohe, echt res 
lit fe nenne ‚im Er mit. dem verfei⸗ 
nert⸗ elttone, 9 Wärme des; Gefühls,. Reichthum 
neen und feiner Beobadytung, mit dem 
hwunge der, ‚Berebtfamfeit und dem Zauber der 

tellung vereinigt. — Ergüffe eines reichen. Ge- ' 
th8,,.das. vol ylaftifher, Kraft, ſich ſehnt, der 
inneren Belt äußere Geſtalt zu geben und der Ger 
—— ſch auszufprecben, froh, weit uͤber ‚die 
Gräuzen eines. kirchlichen, —— „geführt, wird, 
Viele dieſer langen gehaltvolen. Reden liefen in. Ab⸗ 
iften-umber und, wurden begieri ‚gelefen. Bon 
R —— ‚Tpätigkeit ‚ift ein Ventmal 
in. der ohne feinen Namen ‚gedrudten Anweis 
iu Bf die. Schullehrer der Bearfhaft Wittgens 
arburg, ‚1803, welche * bleibendſten Re⸗ 
SER der p Dagog ifchen , ‚Beftrebungen, ber. legten 
ah; ohnte auf Yimtige ebürfniß. angewendet 











s Nachdem er mehrere Einladungen zur Ruͤckkehr 
in daB, Vaterland ausgeſchlagen hatte, ‚gab, er end⸗ 
HR en dringenden Mahnungen «ber ‚Seinigen, die 

feibend verforge-wünfchten, nach, und riß ſich 

9 —99 dem. Herzen, 1804 von W. los, um fein 
rneres eben der daterlänbifhen Kirche zu widmen, 
inige ‚Seit übte .er El durch Unterftügung, des, bez 
tagten Vaters in. bie. Geſchaſte eines wuͤrtemb. Land⸗ 
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predigẽts An und ward dann 1806 Pfarrer zu Sig 
lingen (Dioͤces Neuſtabt unweit: Heilbronn), einem 
einſam, aber maleriſch zwiſchen Weinbergen gelege 
nem Dorfe an der Jart. Hier begann eine neue 
Epoche ‘im feinem Leben. Er hatte eine ſchweré Auf 
"gabe zu Idfen. Es galt inicht.nur, auf die Gerräffe 
ber gebildeten Welt, in welcher er fih -12 Sabre 
lang bewegt und eingebürgert hatte, zu wergichtem, 
fondern auch den: Zon” eines Hofpredigerd m den 
eines Landpredigers herabzuſtimmen, allem Schmucke 
und Glanze der Redekunſt, womit er den Beifall 
der Welt geaͤrntet hatte, zu entſagen, und nur dets 
‚einfache ſchlichte Bibelwort, faßlich für ungebildette 
Landleute zu handhaben, von der feſten, —— 
Nahrung der Erwachſenen zur Milchſpeiſe der Ki 

derwelt zuruͤckzukehren; es galt, ſich aus einem Mi 
kungskreiſe, wo dem Talente der ſuͤße Duft. deb 
Beifalls leicht geſpendet wird, und wo der Geifls 
liche durch feine entferntere Stellung wenig‘ mit den 
Verderbniſſen der Welt in thaͤtigen Kampf komm, 
in den engen, alle Bernföpflichten näher ruͤckenden, 
dringenderen, verantwortungsvolleren Wirkungskreit 
“einer Landgemeinde zuruͤckzuziehen, und bier im 
Stillen, ruhmlos, ohne Unterfiigung von Außen, 
mit oft gebundenen Händen, unter dem unglnftis 
gen, die geifllihe Wirkſamkeit laͤhmenden Einfluffe 
Des Zeitgeiſtes, der auch ſchon zu den flillen Dörs 
fern ven Weg gefunden hat, in einer Gegend, bes 
zen Bewohner, feiner von ber Natur organiſirt, 
fhon an fich. zur Ueppigteit und Frivolität geneigt 
find (ganz verſchieden von jenen, fhlichten, derben, 
altväterifcher Sitte treueren Alpenbewohnern), les 
diglich dem Seelenwohle einer Gemeinde zu leben 
jedes einzelne Gemeindeglied auf der Seele zu tra⸗ 
gen, jeden böfen Einfluß abzuwehren, Ordnung und 
Sittenzucht zu handhaben, jede Unordnung zu ruͤ⸗ 


Blech 


ung, 
git en oder feibft erfahren hat, der wirt: den Muth 
Mannes bewundern, welcher die Aufgabe nicht 
. Min: in'& Auge faßte, ſondern auch ‚auf's ſtrengſte 
m firh..wollgngen bat. = ‚Beine Predigten wurden 
zan Dahr zu Iahr. einfacher und bibliſcher, obıwe 
daß et Babel die Sorgfalt der Ausarbeitung aufgab, 
ehe tr ſruͤher anzunienden ‚gewohnt. war... Er res 
dete faſt nie ohne ſchriftliche Vorbereitung, ſelbſt 
wenn ſich zu gewiſſen Zeiten die oͤffentlichen Vor⸗ 
träge noch fo dicht auf einander draͤngten. Dieſer 
anernrübete Fleiß in der "Ausarbeitung, bei fo treffe 
chen domiletiſchen Anlagen, und auf der andern 
Selte das Beſtreben, ſich Immer mehr zur Jeee 






iß 
keit auf all iöfe und 
t uf alle telig fe uud 


in: feinem Kreiſe, die F 
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Bar Daupta ufgabe machte er ſich's Yas Hort 
Bette mehr in bie Wohnungen einzufthen, vober 
vielmehr ihm da mehr Kraft und Wirkſamkeit en 
geben. Er fah das Mittel hierzu in dem Pietl 
wus, d. i. in der Verbindung Gleichgefinnter zu 
gemeinſchaftlichen —— — (Gem e in ſch aß 
ten genannt und im Wuͤrtembergiſchen ſehr ver⸗ 
breitet). Es war ibm daher eine nicht unwillkom⸗ 





tee Anhänger des Pietismus. Er war zu aufge 
Elärt, um, einen Werth auf bloße Maulchriftenthum 
gu He zu ſehr Menfchentenner, um dies ni 
an vielen Pietiften, die ihn befuchten, balb 
fhauen. Aber er betrachtete ihn -Im fen 
eine ehrenwerthe Acußerung des veligiäfen Xrie 
zum Theil beroorgerufen durch den enfag der 
Herrfchenden Gleichguͤltigkeit, und Frivolitaͤt, als ei 
erfreuliched Zeichen religidfen Lebens, das, wie manche 
Auswüchfe ed. auch treibe, Doch unendlich wir 
ald Zod, Er, war ber Meinung, daß es Geiſtlichen 
ieme,.fich ſolches Lebens zu freuen, und. flatt eine 
cheinung, die ihre Bequemlichkeit und Ruhe. des 
drobe, gewaltfam zu unterbrüäden, fie vielmehr. lies 
bevoll zu pflegen und unter Obhut zu nehmen, das 
mit etwas Gutes daraus entflehe, oder wenigften® 
Abwege verhütet würden. Er nahm daher den neu 
entftandenen Verein vom Anfange an unter feine 
Aufficht und Leitung, brachte ihn in Verbindung 
mit dem öffentlichen Gottesbienft, indem er bie 
Sonnabenbönerfammlung bauptfächlich zus. Vorbe⸗ 
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auf das ſanntaͤgliche Evangelium, und bie 
a lo fe ng ‚bee. Pre⸗ 
t te, und erzelibte fo feinen: Zweck, my⸗ 
ſche Zräumereien und Berirrungen zu verhüten, 
vollkommen, mußte aber. freilich ſehn, Baß.ein-rechs 
des Lebensprinciy feblte, und allmählig Lauheit eine 
dent, welche ‚die gänzliche Aufhebung nicht bedauem 
Seht. was zum Theil in Dertlichkeiten feinen Grund 
Saben ung — aber auch einen beachtenswer⸗ 
en Wink fuͤrs Ganze gibt, daß ber. Pietismus 
aur im Elemente der Wärme, nicht des Lichtes ges 


iv. Ein anderen Gegenſtand feiner Thätigkeit war 
auch, bier, wie fräher. in Wittgenftein, das Schuls 
wefen, Er wor unter ben zwölf Geiſtlichen, die 
- 4809. auf koͤnigl. Koſten in Heilbronn bei dem jetzi⸗ 
Pocn rk aan, Zeller einen: Peſtalozzi⸗ 






18 anhörten, um dieſe Methode hernach 

ihrem Kreife ‚weiter zu verbreiten... .‚Er bielt nuch 
Sanfelben Sommer einen Peſtalozziſchen Lehrcurfus 
She benachbarte Schullehrer und: (freunde und 
a den Sonntagen. für bie Ibige fidgluftige Ju⸗ 
gend, . weiche zwar wortreffliche. Kchlen hatte, aber 
nur Gaſſenhauer fingen Eonnte, ‚einen Peſtalozziſchen 
ingeurfus, welcher auch auf ben Schulgefang vor⸗ 
theilhaft einwirkte, fo daß ſeitdem vierflimmige Lies 
Der puͤnktlich und. ſchoͤn audgeführt werden. Die 
—* Bewegung, in welche damals dig Peſtalozzi⸗ 
che Methode auf hoͤhere Veranlaſſung die —3— 
chen und-Schullehrer Wuͤrtembergs und fo viele Fe⸗ 
bern ſetzte, hatte zwar, ‚wie vorauszufehen wat, 
nicht ihre wirkiiche Einführung: zur Folge, aber fie 
ab, zu jenen wichtigen Verbefferungen des Lands 
(Animes Veranläffung, wodurch ſich W. bekannt⸗ 
ch De Sigel: :forgte nach Kräften dafür, 
daß dieſe wohlthaͤtigen Folgen ber Veſtal. Periode 
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auch ſeinen Schulen gu gut kaͤmen. Er vernrschte 
den: Mugiſtrat: der Hauptgemeinde, der Schule bie, 
Be helle Rathsſtube einzurdumen, und in. den 
iftafen außerdeni den Gehnlt des Lehrers zu ver⸗ 
beifern. : Die. Sinfübrung. ber Subfellien flatt dee 
Tiſche und Bänke, der Stephanifchen Lautirmethobe 
und des. Chorlefens, der Schiefertafeln beim. Rech⸗ 
nen und Schreibunterrichte. und anderer. aͤnßerer 
Appatute, badı Anhalten der obern Schulklaſſen zums 
Auffchreiben der Predigt,'; die Kann durchgegangen 
wird; -Die Sentagef ule für.-die ermachfene Iu⸗ 
gend u. dgl. find Einr Sfungen, die ſeitdem in W. 
allgemein gemorden find, daher hier nicht als 
beſondere Werdienſte Sigels geltend gemacht werd 
den: ſollen. Als im Jahre 1814 die noch beſtehen⸗ 
den Schulcanferefwen angeosbnet wurden, wurde S⸗ 
ir feiner Discos ‚zum Director. derfelben eirannty 
weldjes:: Amt: er fuͤr ben "ermübenden. Kampf if 
Traͤghreit und Dünkel, body ſpuͤtrrhin auch Durch ;ede 
freuliche:. Esfahrungen,,' beſonders unfer jüngere 
Schullehrern: belohnt, bis an. feinen Zod:- mit glebs 
chem Eifer verwaltete. * eo 
So gegründete Anfprüche S. auf. eine eins 
träglihere Stelle hatte, und’ fo oft ihm angelegen 
wurde , aus feiner Abgefchiebemheif, welche ſeinem 
Pränklichen Körper nachtheilig feyn mußte, heraus, 
mehr indie Nähe feiner Verwandten und Freunde 
zu rüden, ſo war er doch feſt entſchloſſen, bei ſei⸗ 
ner Gemeinde zu bleiben, und fie nur auf’ eine 
deutlihen Wink: der Vorfehung zu verlaſſen. Als 
jedoch im Jahre 1826 die. benachbarte Pfarrei Gochss 
fen erledigt wurde, und ihn bie dortige Gemeinde; 
ohne fich durch feine Weigerungen abfchreden zu 
laſſen, wiederholt durch Deputationen beflürmte, zu 
ihnen zu kommen, da glaubte er enblid, den höhes 
sen Win? zu erkennen, welchem er nicht länger wi⸗ 
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derſtehen duͤrfe, und willigte ein. Erachtete es 
nicht, daß er fich in feinem Einkommen nicht ver⸗ 
beſſerte, da er. fih.von einer Verbindung, die blos 
das Vertrauen gelnüpft hatte, einen angenehmen, 
traulichen und fruchtbaren Wirkungskreis verfpradg: 
Abſchied und Empfang war ber feierlichfte und rich⸗ 
sendfte.. Die Gedanken und Gefühle, welche er bei 
biefem Amtöwechfel. in beiden Gemeinden ausſprach, 
übergab er auf. vielfältiges Verlangen dem Drude, 
zugleih als ein’ Denkmal. feiner Gefinnungen und 

ned Strebens, das einzige oͤffentliche aus feiner 

tswirkſamkeit. u . 
.. ESchon feit 9 Jahren hatte ſich zu feinen frls 
heren körperlichen Befchwerben ein fircchterlicher Mas 
genhuſten mit ſtarkem übelriechenden Auswurfe — 

den weder die Arzneien der ickteſſen Aerzte, 

noch die Baͤder Blrtembergs und der Schweiz zu 
heben vermochten, und welcher allmählig feine Kräfte 
efchöpfen mußte. Es gefchah früher, als die Seis 

aipen, an feine abgezehrte Geſtalt ſchon laͤngſt ges 
woͤhnt; e8 ahneten, nach einem. kurzen Krankenla⸗ 
ger, welches mit einem flarten Blutauswurfe fein 
Daͤtiges, den edelſten Angelegenheiten. der Menfche 
heit gewibmetes Leben endigte. Hunderte ſtroͤmten 
berbei, den bocgeachteten Lehrer noch einmal im 
Zode zu ſehen. Viele Geiſtliche kamen aus der 
Nähe und Ferne zu feiner Beflattung, und 5 Reds 
ner, .worunter ber Herr Dekan, parentirten an feis 
nem ‚Grabe. 

" Eine Auswahl feiner Predigten herauszugeben 
ſchien der Verewigte auf mehrfaches Bitten Schon 
vor mehreren Jahren entfchlofien zu ſeyn, aber feine 
Kraͤnklichkeit und feine Berufsgeſchaͤfte ließen ihn ' 
nicht dazu kommen . - 0 
. Gie würden eine wahre Bereicherung ber ho⸗ 
miletifchen Literatıse feyn, befonders ba. fie den Bil⸗ 
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eng eine bebeittenden. homiletiſchen Talents⸗ 
Sie enthalten zugleich die innere Bes 
ſchichte einer Gemeinde und ihres wachfanen und 
eifrigen —— os die —E— und De. 
nungen, die und Freuden eines Prophet 
der auf der Warte lebt, —* ſcharf die Zeichen 
Zeit beobachtet, das Bild der geiflihen Wirkſam⸗ 
Jeit und Stellung auf bem ande, | den m anfgautk 
—2* wi wi Glahben au Geiſtliche au 
nfichtbare haben muß, um u ermuden. 
wenn er auch Feine Fruͤchte ſieht. | 
J D. H. Hnpfeld, m 
une Vest. u Nelege zu Bang, 





* w. Friedrid Gottiob nit, 
i Vaſter in Groß Rambrorf dei Saalfelb. * 
208. Yen 16. Schiur. 176% seh. ver 25. Dan. 1005, 


iſt ein eigenes Gefuͤhl, das. aber auch für die 
hoͤhere Anficht des Lebens, wie ja alles, auch das 
Heinfte in der Natur nah böbern Zwecken ber Vers 
edlung und moralifchen Ausbildung berechnet iſt, 
ungemein wohlthätig wirkt und felbit unbewußt ber 
Seele jene Rube und Beffung et bie en 3 
Laufe des Lebens, wie am Abend, uͤber 
ſchenherz verbreitet, — jenes —E— — 
ſage ih, die kleine Bahn, die man vielleicht noch 
vor fih bat, dur feine hinfcheidenden und hingen 
gangenen Freunde ‚gleihfam gebahnt und fo. auf 
diefer Bahn milde Kichter der Sehnfucht und des 
Biebernereinigung, wie bie wintenden Sterne nad 
einee böhern Sonne, leuchtend und einladend 
finden. Der Sonnenwagen des Lebens erhebt 


. ‚eilen. Gin ſolches Sefühl bemeiſtert⸗ 
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How en ill Mer; vom welchene wenn: das 
ſterdliche Seyn eintreten, aufwuͤrts dis zu einen 
gewiſſen Pımdt, wo die: Sonnenpferde:fih wieder 
abwärts. lenken, um bue⸗Sterbliche, was den Gei⸗ 
ſtebflug heinmt; deu Erde wieder zu: geben und dann 
Kyhelleren 8. mit der: der reinern Luͤfte gewohn⸗ 
ien Pſyche rtö_ zur hiimmliſchen Fra * 
fich ja ein 
—— ———— dieſes in der Mitte 
Eebensbahn ſich nach und nach“ von ſeinen 
Freunden, mit denen:.ed lebte, ſich freute undilitt, 
endlich Eee N m ſiehet. Senf „Sreunde 
VEÄHE: AR Zuge fl „ve, ein e.. ne t8 fehen 
wir und freudig und in reinerer Sin wieder! 
Mit diefen Erinnerungen, Gefühlen und Er⸗ 
— mag benn bas ‚eben eined ee | 
eichnet „der an. dem gewöhntichen, Diele 
ee v B echenelter der —* — num 
| Saneie: eier l —A ge gen? ffe % und 
und Wirken zwär — * ein —E 
glanzenden RKuͤhme, aber durch jene Milde des Her⸗ 
zens, die ſich durg religibfes Streben und Wirken 
auszeichnet, durch: jene Beſtimmung, bie allein dem 
freudigen gläubigeh: Dafeyn. einer alles waltenden 
Staubensanficht zugewandt iſt, durch jenes offene, 
"zarte Gemüth,. welches in feinem Seyn and Dies 
nen fire andere en ‚den Himmel:der ;unz 
ſchuldigſten und: menichenfreunblichften: Freude im 
ſich feat findet, eineifa wohlthuende, erquidende, 
heitere, milde Erſcheinung bed Lebens bildete. 
.; Gchwerlicg duͤrfte wohl.irgend ein Beruf ſich 
fo :eihzig fuͤr die zarte‘ Pflege und: Wirkfamkeit Dies 
fe8 ſo edlen und seinen: Gefuͤhllebens,: dieſes reli⸗ 
gioͤſen in ſich Seyns und der gläubigen, alles vers 
ſrauenden Zuverficht eignen, als gben ber ſchoͤne 
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Beruf, in welchen ber Verewigte feinem Herzen 
und der Anfprache bed Himmeld genügte, —.ber 
Beruf des -religidfen Lebens und wirkend in den 
ungetünftelften, den unbefangenften und reinften Bes 
iebungen des volksthuͤmlichen Lehr⸗ und Prediger- 
—8 Da errinnere ich mich immer noch, mit 
welchem einzigen. Berufe, wenn die Gloden. von 
dem Bleinen. Kirchthurme bes romantiſch. geleges 
nen Dorfes Kamsdorf Elangen und die Kirchenteute 
fromm und. andädhtig zur. Kirche wandelten, der 
Selige gleihfam das innigfte. Leben feiner Bruſt 
aus ſprechend, in. bem freudigften . Gefühl eines Got⸗ 
teslebens nach. der Stätte eilte, .wo fein frommes 
Harz fo..viele Nahrung fand und fein edler, mils 
der Geift mit jener überzeugenden Sprache ber ans 
gebornen Beredtfamfeit ſich uber die:tröftenden, mah⸗ 
nenden, zuverfichtsnollen Lehren des Chriftenthums 
auöfprechen konnte. Ich fühle, daß ed mir unmoͤg⸗ 
lich feyn. würde, das Bild der religiöfen Zuverficht, 
bed religioͤſen Glaubens, der. religiöfen . Menfchens 
freundlichkeit, die in dem Edlen als die fchönfte 
und eigenfte Zierde feines Lebens wohnte, hier im 
feinen würdigen Zügen zu zeichnen. Es follte ja 
auch nur in diefen Blättern, die den nach der Uns 
fterblichfeit Aufgefihwungenen bie ewig blühenden 
Kraͤnze der Dankbarkeit und der wehmuthsvollen 
füßen Erinnerung weihen, der dußere Anklang eis 
ner langen, — ewig wiederkehrenden Erinnerung 
an meinen Jugendfreund feyn, der das Findliche 
Leben, welches unerwartet ihm. einft entgegen Fam, 
gleichfam in feinen Schug nahm und nun auch der 
wieder empfangen wird, dem er vorausging und 
voraudeilte. Selig der, der nach wohlgeführten 
Leben in dem Lande der Unfterblichkeit bei ben 
Sternen. ift, nach denen fo oft der Blick des Mens 
ſchen weiflagend, verheißend ‚hinauffichet‘ und- wo 
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ch nun ber me Himmel Uffnet, unter beffen 
Eternenzelte ch früher ald die dahin Wandern 
den, — eine kurze Zeit: lebten und. wirkten! — 
Eindet das fröhliche, fromme, unbefangene Herz 
{den hinieden feinen Frieden, feinen feligften. Ges. 
nuß in den Freuden ber. Natur, in- der Betradtung 
ber fo ſchoͤn muͤckten Erbe, in der Theilnahmẽ 
an allen M freuden. und SReafbenliene 16 fe - 
war..bie irdiſche Taufbapn. des Geligen glüdlich 
und bienieden ſchon ein Himmel zu nennen. Er 
hatte das. Sluͤck, die: —— ſeines Vaters zu bes 
wohnen, wo dieſer als ehrwuͤrdiger Vorgänger des 
Eohnes dieſem — die Mang⸗ friedliche 
Staͤtte bes -religiöfen Wirkens unter: den —5 
treuen Kamsdorfern beveitet hatte. Er genoß di 
Breude, in. bes treueflen, SE amften Gattin, in * 
dem eben fo —— grd e als: unſchuldsvollen, 
—*8* Degen. Dt Bte Gluͤck feines Lebens 
- finden. ste: —* — in dem Ebenbilde 
feiner geliebten Gattin, in dem Leben einer aufblüs 
benben, fo viel verheißenden Kuospe, einer heißges 
Hebten Tochter ſich verjuͤngt zu ſehen, aber freilich 
auch ben: herben vittern Schm erz, den er wie aus 
einem Leidenskrihe trinken mußte, daß diefe Knospe 
fe für den Himmel reifie. Das 
Iugenbliche Leben: ging ihm Yoran und Großvater, 
Bater und Tochter fchlummern. nun — vereint 
auch noch unter ‚den Hügeln von. Blumen der ewis 
Liebe und Dankbarkeit, mit det alle gute, treue 
| Kenohner. Kanisdorfs auf diefe Schlummerfidtten 
ihver einft fo geliebten et und > dei einft fo ſchoͤn 
ee ofenlebend hinſeh 
ſt in dem Kreife des d Wenfepentebene oft 
eben ſo, "wie in. dem Kreife der alles wandelnden 
und. wanbelbaren Natur, die mit einer Blüthe dem 
ganım Erkpllng, "aber auch oft wit einem Fallens 
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den Laube den fchleunigen Herbft verfündiget. Aus 
dem gefchwifterlihen Verein von drei Brüdern folgs 
ten zwei Brüder *) bald einander auf dem Ueber⸗ 
gange zur unflerblihen Heimath. Die verwaiſte 
Gattin fiehet ſehnſuchtsvoll zu den ihr entriffenen, 
in .den himmliſchen Sefilden wintenden Freuden des 
Herzens. — Helios, der — der Segenſpen⸗ 
dende, öffnet gern die goldnen Thoren und nimmt 
ern die Geliebten auf, die auch fpäter zu den Un» 
erblihen einwandeln! — 
Die legten Lebengmomente, mit welden fi 
die irdifche Laufbahn ſchließt, find ft fo bezeichs 
nend theild für die Seelenkunde, theils für die ges 
nauere Kenntniß bed innern Weſens, welches eben 
jet von dem Staube ſich ablöfet. Wenn irgend ets 
was die größte ubergeugende Kraft von ber innern 
geiftigen Natur der Seele haben Tann, fo find es 
die legten Minuten, in welchen fich die gefangene 





:*) Wenn ich hier weniger die hiſtoriſcher Sebentums 
de angebe, fo bitte ih um Rachſicht bei dem Lefer. 

6 ift mir nicht möglich, da, wo mein Gefühl, meine 
Erinnerung, mein Dank ffir Freundſchaft fpricht, Die Aus 
Beren Beziehungen genau zu. bemerken oder diefe für et⸗ 
was wichtiges zu halten. Wenn mein Gefühl ſich in Dies 
fem Hinblide auf vergangene Beiten umd auf das, was 
mir noch ift und bleibt, ausfuͤhrlicher darzulegen im 
Stande gewefen wäre, wie hätte ich dann unter diefew 
Thraͤnenſchatien nicht nach dir, mein Breithbanpt 
auffehen follen, der du mir noch bift und bleibeft — au 
Du, unvergeßlicher Freund meiner Jugend und 
meines Lebens! — (Das. KBreithaupt in Sreifswalde, 
Doctor der Theologie und Director der gelehrten Schule 

aſelbſt. 

' Drei Monate fpäter folgte dem dabingefchiebenen 
Bruder der Eönigl. preuß. Patrimonial⸗Gerichtsdirector 
und Accisinfpector im Amte Ziegenrüd, Chriſt. Fr. Ja⸗ 
cob Breithaupt in die Ewigkeit und ift eine kurze GE 
feines Leben6 in der zweiten Abtheilung dieſes Bandes 
aufgezeichnet. 


ı 
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fode von Ihrem · Seſpinſte befrelet· Din Bären 
Werben nach und nach weicher und, .Iederer und der 
lüthenkeim. webet über zu einen. neuen. :zeinern 
önhlre, (EB geben.oft. in hiefen leblen Momens 


® 


in ded en Aber ie mit —* iche hoffnung 
en, gleiche: Wuͤnſche und ein — nach dem 
oͤhern firebendes. Gefühl: und. Leben theilte, ließ 
aid aud in meiner. ‚Entfernung. noch. die. legten 
—— mit. ‚meinem dahingeſchiedenen Jugend⸗ 
jteunde durch folgende — wie ſich die 
Dankes- und, bie. lebte Herzensliebe in dem ſchei⸗ 
denden Leben darlegte, genießen und loben: Andem letz⸗ 
ten Tage ſagte der Verewigte, der Selige zu mir, 
beute wird. es beſſer mit mir werden!" Die Ges 
ae war, verändert, Die Stimme, beifer, das 
uge matter „ er ſprach immer freundlich mit mit, 
auf meine öfteren‘ Fragen, wie: ihm fey, verſicherte 
er immer: wohl, befier‘‘ "und fo lag er ruhig; eine 
ng vor feinem Tode ergriff er. meine beiden 
de, drückte. fie anı feine Bruft und fagte : „Öute 
Nacht! habe Dank fürsalles!"" Dies’ waren feine 
Testen Worte für mich; et fprach zwar noch einis 
gental ‚etwas, ‚doch, ich, Fonnte es nicht derfteben, 
was ihm ſchmerzlich zu - feyn ſchien. Vielleicht 
add ein Lebewoͤhl für euch, geliebten Freunde. 
Und fo ſank er ſanft ohne ſchweren Kampf in 
Ban one Yhlummne, * en biete feing. betenden Hände 
Ben meinigen: und- den. legten Hauch von 


— 
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Daß wir da ‚oben bei den Auſterblichen · dat 
ſchaftsleben von neuem laben, was und Khan.hie 
beginäte und befellgel/! — - —* 
Vamburg den. 10. JuliI826. 

san Veofeffor Grobhmann. 


„Ver Raul Auguft Moe ) Shfefel, ! 
"Wocher "der Aheslogie and Seneralſaverintendeut zu 
— De BEE 
ged. don D6, Weptör. 17OS, ap Den Sennar ia. 
E: war N Hanndver ***) geboten, wo fein Bes " 


ter Gonfiftoriafratb und Hofprediger -war.:: -Deb 
gi Anfepn, worin der Vater als ausgezeicneter 


angelrebner jtand, fcheint'den Sohn ermunternd zuih 
tudium ber —— beſtimmt zu haben, da be 
fen Igere Brüder, Kuguft, Wilhelm und Bıtedrih 
Schlegel mehr von dem glüdlichen Talente des auth 
als Dichter, beſonders in feinen —RE 
en, ausgezeichneten Vaters in ſich auigendmmeh 
jaben. orig blieb der Theologie tren, und -fams 
melte auf ber hannöverfehen Schule, und nathmalß 
-in Göttingen, die ‚vielen gründlichen: Renntniffe, 
welche ihm den Meg zu ber letzten angefehenen 
‚Stelle bahnten, bie er etwa 10 Jahre bekleidet hat. 
Dem Bater und dem Gohne at es dur 
Ehre, daß nicht die Stimme des Erſtern im Con⸗ 
Aftortum, ſondern das Werdienft des Letztern ihn 


Nicht Wihelm, wie im hanndor. Staatskalender 
1825 abgedruckt üft, 7 

Yaakriknhe Mrälte 20, 

4 beft IE er.zu Berbitı gehordn, Weka 

N, Nekrolog. dr. Jahra. ne 
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— dat: Und wenn man seht anfängt, auch 
dadurch Die Presbyterialverfaſſung zu empfehlen und 
Die Belegung der geiftlihen Stellen an biefe vers 

weifen zu wollen, baß man von der biäherigen Art 
des. Verfahrens in ben Conſiſtorien allerlei Nach⸗ 
theiligeö erzählt, fo ſtellt Schlegeld amtlicher Le⸗ 
bentgang das KBeifpiel zum: Beweife auf, daß es 
auch wärbige Gonfiftorien giebt, ‚bie fih, nom. Mes 
potismus ren er und ſowohl den verdichten 
Mann ohne Geunerionen.befdrbern als aud den 
Sohn bed Confiſtoriglraths von unten auf, wie 
man fagt,. bienen laſſen. Das bannöverfche Con⸗ 
fiſtorium zu Hannover hat diefen Ruhm feit alter 
Zeit behauptet und ‚Schlegel, der Vater, ſoll an den 
Tagen, an welchen. über die Geſuche feines Sohnes 
bebattirt werben. follte, ‚ber itung nicht beiges 
wohnt haben. Go wurde dem Gandibaten, ber ch 
als Hauslehrer,. entfernt von ‚Hannover bei einem 
Henn von. Lügow. im. Meklenburgiſchen aufhielt, 
in feinem 29. .oder 30. Jahre eine. Being Stelle zu 
Bothfeld .ertheilt, bie für ihn Leine weitere Annehni⸗ 
Aichkeit hatte, als daß er auf ihr in einem kleinen 
Wirkungstreife, aber ganz in der Nähe feines Bas 
ters und in defien Infpection lebte. Fünf oder ſechß 
Sabre, an bie er fpäter noch ald.an frohe Jahre zuruͤck⸗ 
Dachte, verwaltete er dieſes Amt und zeigte ſchon 
die Anlage zum künftigen Superintenbenten, inden ex 
Die vor. feiner. Zeit vernachläffigte Pfarr: Regiftratur 
auf eine ſolche Art ordnete, daß das Conſiſtorium 
‚bew wurde, ihm ein Belohnungsgeſchenk aus 
den Kirchenmitteln zu bewilligen. Im Jahre 1790 
wurde ‚er. zum ‚gweiten ‚Prediger in.. Harburg ers 
nannt, wo er zwar nur bed Nachmiltagb, aber Doch 
meiſtens vor einer ziemlich zahlreichen Verſamm⸗ 
wng zii predigen 'hatfe, und auf die Ausarbeitung 

‚feiner Prepigten deſto inehr leißz wandte, weil cr 
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Fe Aber wiellei un 8 gerade fein 
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suhfch , recht 'Hrli der ihn du 
J Einfeiebfe, ,Tang, öger 
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Scupatignẽait, da man den -Gemeinhen ai . 
Oigeru; bie Koſten der — * iR 
hielt „er. mit.eigegen. Koflen- Schulvifitationen, und. 
berebete ben. Bgauıten bed. Ortä, wenn ed. möglich. 
war, zugegen zu feyn und bad. Mittagseffen auf, 
den Tag zu entbehrens. ‚Im. Sahre,i816 nahm er 
den, ohne alles Nachſuchen erhaltenen. Ruf zum 
ugerintendenten, und erfien-Prediger zu Har⸗ 
burg, night um. des verlängerten Titels und höhes, 
ren Ranges willen, „sondern „vorzüglich. beswegen 
an, ym wieber or, einer) zahlreichen Verfammlung, 
au prebigen. .. Diefer Wunſch wurde auch hier nicht 
fe gonz riült-..Diefelben, Urfachen, welche ihm in 
Göttingen den wölligen. Beifall entzogen, mußten, 
auch bier um fo ‚nachtbeiliger wirken, da fein Vor⸗ 
gen, ‚ber wurdige ‚Confiftorialrath. Dr. Hoppens, 
jebe dort mit ‚großem Beifall, geprebigt hatte und 
Solegel, wenn, auch noch ſo gehnblic,. doch, nie, 
mit, desfelben: Lebhaftigkeit und Begeifterung, wie 
j eben Jonnte. RNit derfelben Thatigkent fette, 
ine hier beſonders ſchweren Inipectiongs 
arbeiten. fort, bis ihn fein ‚Here zu einem höheren, 
Wirkungskreife abrief. Noch am 22. Januar pre⸗ 
digte er, war aber baupn- fo erſchoͤpft, daß er zu 
Haufe fahren mußte. In der Woche darauf arbeis 
tete er noch an feinem Schreibtiihe , fühlte aber 
eine ſolche Müdigkeit... daß er. wohl beim. Arbeiten 
einſchlief. Erſt am 28. glaubte ex ſich beffer im 
Bette zu befinden, am 29. rühmte er fein gutes Be⸗ 
finden, ſchüef aber gegen Mittag wieder. ein, um. 
bienieben nicht wieder zu erwachen. Ein Schlums 
mer ward der Tod des Frommen. , Ba 
In der gelehrten Welt -ift er durch mehrere 
Schriften ruͤhmlich bekaunt. Irrt Einfender nicht, 
fo ſchrieb er ſchon anf.feiner erſten Stelle in ſebr 
gelaͤigem und andaͤchtigem Zone die Betrachtun ⸗ 









“6 als: 
dw 


bin Genuß des Lebens, koanten feinen ſchwaͤch⸗ 
Be seinen 8 die Kußbeum 8 zu de. Als 


urg in einer, feinen philologiichen Stuten ums 
feinem aut algemeinct Sadgung dergaltunem Gleiße 
ei 
ußer mehreren eingelin gröiten bat er in ru 
‚gegeben: 


‚Damb, 1791x Pal, — üb. Belgien, 
R ar: 
‘felfuug Der verbotenen Sri} x Berwnbefnafe aft und 


. ineim Berfuche zu a neuen „Pegeindung deu 
\ Shcntete m nach reinen Nas der. Dee % 
‚d« Naturrechtd. Hannov, 1802. 8. 4) Auswahl einiger 
Sueöigten, Sit 1, 5) e — 
J 1817. 6) rel en enftänd. * 
Vrivat⸗ us ———— 8 1818. 8. an: 


— — — 
Ev, Sohann Daniel Pr 
eh, ©. Beimarifäer Legationsrash,. Btier [1 
Baltenordeng u. f. m. gu Meimar. . 

. as: a ala Dame. ; 
obaan Daniel Alt, aus ber ehemaligen 
ji 34 Dany! 5 — war unter 
ien Srüderd Earl un Wilhelm der Altefte, 
Ba, Vater, ein: * erlickenmacher an der Res 

egenuͤber, hn ihn 
—*8 {n feinem zehnten —18* Aus ber St. Petri⸗ 
While, wo dr bei dem Dortigen Ledrer Pilex faum 
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durftig leſen und fchreiben gelernt: hatte. Falk 
er 2 ftuͤh eine Tebhafte hey ni 
then; allein fein Valer beftimmte. ihn hartnädig zw 
feiner -Profeflion ‚und mißbrauchte ihn zum Herums 
tragen, der. Perudtenfchachtein.... Defters fchlich. fich, 
Falk in der Abenddaͤmmerung fort und ‚holte ſich 
aus: Brüdners Leſebibliothek Gellerts, Wielands, 
Leſſings u. a. Werke, ‚heimlich darin. leſend, wie 
ſich ihm eben die ſchiclichſte Gelegenheit ie 








Aus Furt vot dem Vater, der, ihn nicht ſelten hef⸗ 
tig-anfuhr, wenn er. ihn lefend fand, trat er 
ters auf die Beifchläge. ) der Häufer in der Nähe 
„den Laternen, wo ihm in. dem rauhen Herbſt- und 
Winterabeghen. bie. Fir erBarrten, doß er Bein 
Blott mebrsupnwenden fonnte.. - Sein langes Außens 
bieiben :pflegte ar durch einen. Sorgablichen Beſuch 
bei. feinen Großonter (vom mätterliher Beite) Cha⸗ 
ion oder bei feinem Ohm Greit zu entkauidig 
gen. Beide roaren geborne_ Genfer ‚und der’ erfierg 
unterrichtete Malk-in ber -franzäfikhen Sprache. Zug 
Erlernung deb Lateiniſchen bot ſich ihm Leider Being 
Gelegenheit „Dax, und. gleichwohl, hatte et den lebs 
baften Wunſch zu ftubiren, trog feines. Vaters Abs 
neigung, noch immer nicht aufgegeben. J 
Einigen Troſt gewährte ihm.unter dieſen Pm⸗ 
Bänden, die Muſik, in: der.er, durch den damaligen 
Wuſiklehrer Dgminicus unterrichtet, bald fo viei 
Borifchritte madse, daß er bei ber großen Meſſe ig 
der Schworzmändenkixche bie zweite Violine fpielen 
Tonnte. . Aber die Unzufriedenheit mit feiner 8 
vapm mit den. Jahren zu, ‚und. mehr ald — 
hatte er ſchon den Entſchluß gefaßt, das elterlichg 
Be : —* 
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Has zerlaffen ind ur See⸗ſein Gluͤck zu vers. 
} Fam ch entfernte er fih — und 
te einige Zage in ben Waldungen ander Danziger 

Münte umher. Alten die Schiffer, von“ denen er 

mitgenommen feyn wollte, vwiefen ihn zurüd, da ee 

noch zu jung fey und Fein Engliſch verfiebe -- - 

Sort wandte 'fih nun an den englifchen In⸗ 

formator Drommert und biefer ertheilte ibm zweis 

mal wöchentlich Unterricht in ber genannten Sprache. 

Juch ließ er Ihn an einem ‚Mfenttiäen Collegium ' 

öffentic Theil nehmen, Aber Yalks- Freude bier» 

wurde ihm durch kinige Gymnafiaſten verbits 
text, die ipn wegen feines weißen Rods verfpottes 
ten, den er gewöhnlich trug, da er feinem Water 
taͤglich einige Stunden in der Werkſtatt behuͤlflich 
feun mußte. Er war: zu arm, um ſich ein Erems 

Har des Offen zu kaufen, und ſah ſich —— 

das jedesmalige m aus dem Buche ſeines Leh⸗ 


rers abzuſchreiben. Aber Drommerts Aufmerkſam⸗ 
keit lenkte ſich dald entſchieden auf ihn, als er in 
einer Ueberſetzung des genannten Dichters, die zu 


emeinfchaftlicher Webung aufgegeben ward, feine 
Igen: Mitfchäler weit übertraf. Falks Water, vom. 
dem Zleiß und den Kortfchritten feines Sohnes uns 
terrichtet, gab emblidy feine Einwilligung zum Stu⸗ 
diren und ‚fchidte ihn. zu Dftern 1785 in die St. 
Petriſchule zum Rector Peyne. Doch auch hier 
hatte feine Lernbegierde noch mit unendlichen Schwie⸗ 
rigkeiten zu kaͤmpfen, und um die noͤthigen Bücher 
ch anzuſchaffen und andere unerlaͤßliche Ausgaben 
reiten zu koͤnnen, mußte er täglich fünf, ſechs, 
fo fleben Stunden: Unterricht geben und Pleinere 
Kinder buchftabiren lehren. Cine feiner. erſten Ina 
- formationen erhielt er bei. bem vor kurzem (zu Ans ' 
fange 1827) verfiurhenen Schöppenhenn ©. ©. 
Schumann in der Lauggafſe, an der Mutzkau' ſchen 
Ede, Da der Tag auf bieſe Weiſe für feinen Pri⸗ 
u \ 
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vatfleiß verlsren ging, fo mußte er die Naͤchte durch⸗ 
wadjen, um das Berfäumte nachzuholen. U : 
. {a dann der Schlimmer, fo fuchte er ſich durch 
Fünftliche Mittel munter zu erhalten und ftellte uns‘ ⸗ 
ter andern die Füße eine Zeitlang in kaltes Waſſer. 
Aber ein: heftiger "Undratig des Bluts nadı dem Kos’ 
: „fe Iehrte ihn bald, wie gefährlich dies Mittel ſey. 
Seinem anhaltenden Fleiße hatte er indeß bald 
die Aufnahme in die zweite Claſſe des akademiſchen 
Gymnafſums feiner Vaterſtadt zu danken. Dies‘ 
geſchah im J. 1785, nach vorhergegangenem Exa⸗ 
men: des Dr. Ber Poorten, bei wechem Falk eis 
nige theologiſche Collegien ddr Straus 
—**8 vor und Grelath Geſchichte. Ein 
vdrzugliches Intereſſe nahm Fall an Blechs Vor⸗ 
leſungen über Experimentalphyſik, und um aus ih⸗ 
nen einen gr Bortbeil zu ziehen, batte er ſich 
einen kleinen irofen angeſchafft und entwidele 
oft bis tief in bie Nacht die verſchiedenen Luftarten. 
Das Studium der römifchen Dichter und ſpaͤterbin 
der griechifchen, vorzüglich Homer, Artflophanes und 
kucian, betrieb er mit ernſtem Eifer unter der Reis 
tung des trefflichen Trendelenburg*) und made: 
bald fo bedeutende Kortfchritte, daß er bald bie vor⸗ 
tglichften Glaſſiker in der Urſprache leſen Eonnte,; 
* gleichwohl waren ihm, ald er im ſechzehnten 
Jahre ind Symnafium trat, die erfien Anfangs» 
gründe des Lateiniſchen und Griechiſchen völlig uns 
befannt gewefen. ' | | 
Unter ſolchen geiftigen Anftrengungen gewährte 
ibm das Schlittſchuhfahren die liebfie Erholung. 
Doch hätte ihm dies Vergnügen im Winter 1788: 
beinahe das Leben gekoſtet. Er war am zweite ° 
Weihnachtsfeiertage mit feinem jüngern Bruder Carl 
nach der Legan gelaufen, gerieth aber eine Strede 
- ») Deffen Diographie ſteht im neuen Nekrolog, Be. 
Jahs · p- 1868. 4 
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baten dem Blockhauſe durch Unvorſichtigkeit in die 
5 fogenannten Bohne oder Deffnung, aus 

der das Wafier ganz ſchwarz und klor herausiprus ; 
delfe . Faſt wäre fein, ihm zu Hülfe eilender 
Bruder beim. Einbrechen des Eifes ebenfalls, verun. 
lädt  wenn-nicht die in der, Nähe wohnenden Fir 
for: beide mit. Haken, und Stangem aus der Weich⸗ 
feb:Heraufgegogen hänem, . > >40. |: 

x ‚ Ungefähr zum ;hiefe. Beit. entflanden: Halte erſte⸗ 
postifche Werfuche,:; zu denen ibn bie Liebe, begeie) 
fiexte, ‚Jeanette 3.1.Die Damals funfgehniährige Zadıs, 
t@,chze® Mathöherm hatte. einen wunbecbaren Eins 
drud- auf ihn gemaßt,.: ais fie Mm in. früher Sur. 
gend auf dem: Weignachtämarkt. und, fodterkin. ii 
der Oraumündenliche. begegnes wen Ihre nähere, 
Belanntichaft wurde durd Ieanstiend Bruder eine 
geleitet, der Folt zu einem Liebhaberconcert. bei ihr: 
zem. Onkel einiud. Ein freundlicher Landfig.- au, 
Diva. **). war, zwar Ieanettenß, „gewöhnlicher. 
Sommeraufenthalt, wein. fie ‚pflegte--an: einigen. 
Lagen „der Woche zu-- bei ten ‚Zeiten nach⸗ 
Damig zu —* wab denn- gewähnlih einige: 
age; in_ einem -Bautenhaufe,. weiches: damals id⸗ 
ren Großeltern gehörte, zuzubringen. Disfem 
tenbaufe gegenüber unbimıe etwa hundert Schritte 
davon getrennt durch die doppelte Lindenallee, wel⸗ 
ge von Danzig wach Lang⸗ubt führt; liegt. das 
Kirchſpiel gu Aer⸗ESoties⸗ Engel; weichet den, Ries 











" *) Bır Sormmerdeiten, vorzüglich wenn dee fan 
im wu iſt, — oft 3; dungen Ste 
f&e won wolljeimegen in die MWeichfel ge Bon 
dem Del, das fic daraus entwidelt, ‚erhalt DaB Maffer. 
eine fo thranige Belchaffenheit, Daß es an folgen Stellen 
im Winter felten gefriert. ̃ .. 

2%) Er liegt, vom dortigen Kloſter linkch an der See⸗ 
feite, in einer Höchft,zomantifgen Gegend». ” 
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denden Une :Uensänichte: Wargenhät:'zu! Yohailichen 
Zuſaminenkunften darbot. 1. Ui ven’. Höfen mb 
Dornhecken des erwähnten Gartenhauſes zeigte. 
nicht ſelten: ein don ·Zeanettens Band gemundener 
Kranz, in welthem die Zahl ider⸗Korndlumen Bie 
" Brunde gBbenete,“tocidhe ige Fintneßhfaramtentr en 
Wär: War ein rothes 
artenpförechn und ihn 'bezeichaime tm Kranz · vine 


roſentdihe :Sichieffe, weiche die Momblumen zufamıs 
mehgaglt.: ie ni 2.1 Fe 


Se nad, Linn. 
BFennettens GEitern,die den Anteffihieb-:noifchen. 
Falls Stande ind: —— —— t — 
Wi? geltend zu machen / wußten, warch mit dies 
Eiebesverhaͤrmiſſe Tinesto egs zufrießben.NMDoch 
"ward: ro Ihrer Waddſambent, Line Zeitlang ⸗ mil: 
-gierntieh gluͤdlichem Erfoig ſortgeſedt.Aber vie 


Kälte, welche Jeanette bewies, als ſie von · eier 
Heinen: Reife in Den Danziger Werben zuruͤckgekehrt 


war, ftanb.iwmit: ihren früdern Bewriſen woͤrtlicher 
‚neteigung in dem : auffallendfien Fontraſte. Din 
Bereito erwaͤhnten Juſammnenkunften abſichtlich us 
weichend; hewies fie Kaͤlte und Zuruͤckhaltung, wenn 
Harte ſie Zzuweilen an Öffentlichen. Orten ,. z. Ba anf 
:der: Iuumination bei Goͤtze am - vorftädtifhen "Gih= 
-ben traf. Faſt -überall befand fich ein junger und 


:yeicher Engländer in ihrer Geſellſchaft, der ſich wuthr⸗ 


fcheinli um ihre Hand bewarb *). Falk, der ei⸗ 
nee Erktaͤrung über diefen Punkt abſichtlich aus⸗ 
wich, fuͤhlte ſich zuruͤckgeſetzt und verſank in eine 
duͤſtere Stimmung, der glücklicher Weiſe ſeine Ab⸗ 
reiſe von Danzig eine andere Richtung gab. 
Zu Halle, wo er feit dem 3: 1788 Theologie 
) Died: Berhältnig: — durch die *ar 
Img Seanettens mit von W., dem Sohne: 
5*8 aungeſehenen atetziers In: Danıig. ’ . * * 


fuhriete werd iin Pie: Suuſt oben: der 
* Des .. Barker, 
Aartetene Ohleeg Arteteio Kuga Boiler 
:@annden ‚nk. fi R f 


in 
leauss: & Theme, er 2 aba a 
A. 1 edan 
ie und 2 des Ausbruds, vorzüglich in 
ee pre ei — 5 ae 
:Xalen N y 2 bie a er hagden fe Im 


.ammen ‚beutfchen. Merkur se) erfülmen waren, ‚mit 


‚um ‚ben Gedanken ‚brehts: wie. rafend 
der Menf,. daß er wähnt, buch Mordinft. ein 
id zu werben, .@ine Bei u Salachtgemäs 
* mit 0 —* ba zuglei 9 kraſtigen und 
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bendigen Zarben dargeſtellt, verrieth einen ſeltenen 

rg Zar allen eifannte Dies er 

and fein Urtheil über Falk, durch das er die Aufs 

Fe md auf den rer Fr 
er zu lei te *), verdient als 

"serififch bier eine. Stele. 


"Zhat ſcheint der Geiſt Juvenais fo reichlich über 
ion auögegoffen zu. fepn, baß ihn felbft das Sqid⸗ 
al dieſes römifhen. Satpreudichters ſchwerlich von 
einer Laufbahn, ‚worin na fe. viele Korbeeren zw 
‚erringen find, abfhreden würde. — Wenn ein dis 
bherſt verdorbenes Zeitalter einen Juvenal bedarf und 
‚auffordert, fo iſt wohl nichts unldugbarer, als das 
Bebinfniß des unfrigen. Wie viel oder wie weni, 
Gutes durch einen folchen Rächer. der fo vielfe 
‚amd fo ſchreiend beleidigten Vernunft und Hunas 
‚nität gefiftet, und wie viel ober wie wenig Wöfeg 
durch feine Bemühungen verhindert werden Lönne, 
AR eine Frage, die ich bier nicht unterfuchen wi 

. and um welde fich vieleicht der Satyriker feil 
nicht zu befümmern hat; denn wer hat je die Zok 
‚gen deſſen, wozu er ſich innerlich berufen findet, in 
feiner Hand? Wie dem aber auch fey, dies if 


Die Auſpicien, unter denen er feine Laufbahn bes 
trat, waren böchft unginftig, So hatte ein Danzigee 
“Matböherr, welcher eine Gtelle in. Falke Gedicht: der 
Menfc, für eine Garyre auf fi und feinen Sei sie 
dem Dichter deshalb. ein Stipendium. entzogen. ne 
Shell deffelden etptelt diefer zwar fpäterhin wieder, den 
andern aber buͤßte er für immer ein. Ba 
9%) @,-ben aenen,beutfhen Merkur 1796. St. 
4. G. 8. uf ’“ 


* 
Fall, 


“ 
ewißz daß Aokiii:jehen Dichter ſeincn gweit, ie 
er immer feyn mag, nur infofern Arreichi, als 
ẽt feinen Leſern 8 Bam dlet noch ganz, 
ed von dem Satyriften gilt, der ſein an ſich 
jemilich verhaßtes "Amt mır dadurch beließt machen 
ann, wenn er uns durch die Schönheit feines Won 
Kags und feiner Verſe gern oder ‚ungern nöthi 
Tr mit Vergnügen zu lefen. Dieb iſt es, was % 
von dem 'Werfalfer der Helden Mehr als bisher 
Veherjigt zu »fehen wunſchte Er ſcheint fich. dem 
Drang und: Feuer feines Genies zu fehr zu Übers 
Toffen, um auf Harmonie und Wopltiang feiner 
fe fo biele Aufmerkfamkeit- und Zeit -zu verwen⸗ 
Yen; als nötbig' ift, und er Verlaudt fh: dagegen 
im da Härten und —— * die kein 
riftfteller weder im Verſen nor 


zu jeng und zu überiaden findet), — di 
gi —— —— 
ers bas i ‚in die: e . 


eh Zohten-Sacchänalt-berwanei, -= die feltfom 
Persiabung Bes Tepe — 
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gierde «©: feine Viſionen den ſo raſch und lebha 
als fie in. feiner begeiſterten Phantafie durch 
ber taumeln, auch außer ſich darzuſtellen — mitun⸗ 
- ter ind Groteske zu verfallen, das nur gar zu nahe 
ans Erhabene graͤnzt. Aber wohl dem jungen Dich⸗ 
ter, dem man ſolche Vorwürfe zu machen hat, und 
beflen Fehler nur aus Be großer Kunftfülle, zu flars 
Tem zii und ze ‚üppigem Wuchs entfpringen.” : 
Den heiligen Sräbern zu Kom, welche mit 
ber Satyre: die Gebete vereint erfchienen *), hatte 
der. Dichter. eine epifche Korm gegeben, und die 
Scene nach Afien verlegt, um unter der Hülle dis 
nes fremden Coſtuͤms mehrere alltaͤgliche und des⸗ 
halb minder beachtete Vorurtheile und Thorheiten 

unfers Vaterlandes ‚mit wirkſamen Erfolg an 
reifen. Dies geſchieht in haͤufig angebrachten —ãA 
oden, die freilich mit dem Wange der. Begebenhei⸗ 
— und ber dem Gedicht eigentlich zum Grunde lie⸗ 
den Idee: die Weisheit der ung in Ber 
—* der ——— Schickſale In 

nur in geringem Zuſammenhange Heben 

der Dichter .fcheint diefe Epifoden nicht aus dee 
Sandtung felbft berausgefponnen , fondern zu eis 
nem fchon. vorhandenen Vorrathe fatprifdger Ges 
mälde eine Handlung gefucht zu haben, um dieſel⸗ 
ben zu einem Ganzen zu: vereinigen. Die einzel⸗ 


2* — 1106, nahdım da a Beuötche de 
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nen Schönheiten eines Gedichts zu iedern, das 
wohl wenig Leſern unbekannt ſeyn te; erlaubt 
der beſchraͤnkte Raum diefer Darftellung nicht. Aber 
die nachfolgenden Bemerkungen Falke, ald eine neue 
Auflage der heiligen Gtäber von Dresben aus 
verboten warb, weil dort Jemand: „die heiligen 
Gräber zu Rom," ftatt „zu Kom" gelefen haben 
wollte, mögen hiet eine Gtelle finden. 
Ungeachtet der ausdrüdlicyen Erklärung der 
Keipziger Cenfur, Au Falk *), die dahin erging, 
daß das eingereichte Manufeript zur new umgeänz 
derten Auflage der heiligen Gräber zu Kom und 
ber Gebete durchaus nichts Anftögiges enthalte, 
wurde dem rechtmäßigen Verleger, Herrn Sommer 
in’ Leipzig, dennoch von Dresden aus ‚ ohne Ange 
bung. weiterer Gründe, Druck und Berlag davon 
förmlich unterfagt. So etwas nannten denn freis 
Lich unfere Alten einen Machtfpruch! ‘Auf das laͤ⸗ 
cherliche Misverftändnig hin, das Jemand in Dres: 
den „bie heiligen Gräber zu Rom,“ flatt yzu Kom“ 
las, war, wie. man mir gefagt hat, die erſte Con⸗ 
an erfolgt. "Man hielt es alfo vermuthiich 
rx eine Sathre auf den heiligen Stuhl, für: den 
jest ſogar in den Kirchen vorgebeten wird. Das iſt 
es aber nicht; Denn ich denke: De mortuis nil 
nisi bene! Indeß ließen die häufigen Abaͤnderun⸗ 
en, zu denen ich mich auf Anrathen der Leipziger 
r verſtand, wohl etwas mehr Billigkeit ers 
warten: Doch man hat es nun einmal hoͤhern 
Drtö anders beliebt, und es ſeyl Was denn auch 
mehr? — Ich habe das Gluͤck unter einer Lanz 
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Deötegierung -*) zu: leben, wo man ,. nady einem 
Joͤblichen und andern Regenten nicht genug zu ems 
pfeblenden Gebrauche, von ben Büchern nod etwas 
mehr liefet, wie die Zitel. Da alfo weder Wernunft, 
noch Geſetze mis die Unterbrüdung biefer Gedichte 
abfordern, fo mache ich hiermit dem Publikum bes 
annt,. daß fie in wenigen Tagen in allen guten 
uchhandlungen Deutſchlands zu haben find **), 
Falks Gedicht, die Gebete, welches, wie bes 
reits erwähnt, einen Anhang zu den heiligen Graͤ⸗ 
bern bildete, und mit diefen einen ähnlichen Stoff: 
Die Thorheit, -Rurzfichtigkeit und den Widerfpruch 
der. menfchlihen Wuͤnſche behandelt, verdient mit 
Recht eine der erfien Stellen unter. unfern ernſten 
ind ſtrafenden Lehrgedichten. Wieland, von Falls 
lenten begeiftert, empfabl ihn dem Publikum 
abermals, doch faſt auf eine gu fchmeichelhafte Weiſe. 
Wenigſtens hatte das reichlich gefpendete Lob für 
Kalt JeoR ben nachtheiligen Einfluß, baß «6 bie 
litevanifche Welt in Bezug auf feine poetifchen Pros 
dukte zu Hoffnungen berechtigte, die er fpäterbin 
nicht ganz erfüllen konnte, „Bür mich” fagt Wie⸗ 
Jand ***), iſt diefer neue Dichter, der ſich mit fo viel 
Genie und Feuer, einer fo zeichen Ader von Witz 


) galt befand fich, als ex dies ſchrieb, ſchon da 


mar. 
”) Diefe Audgabe, welde mit einem Anhange klei⸗ 
nerer Tatoeifcher Gedichte (die itelleit, die Schmanfer 
Seien, die Ieremiade und die Mode) im J. 2799 eeſchien, 
at auf dem Zitel die Worte: Nicht in dee Sommers 
wen Buchhand!ung zu Leipzig 
“+) ©, Den neuen deutihen Merkur 1796. St. 4. 
®. 446. 3. f. Deräl. neue Biblioth. der ſchoͤn. Wiſſenſ 
Bd. 58 St. 2 G. 31. u. f., und die bereits bei den 
heiligen Gräbern angeführten Hezenfiönen. So Ss 
e befinden fich in feinen Satyren. Beipzig, 1800. Bd. 
.; I feine. auderlefenen Werke, eiwꝛis dig, IR Dieb 
4 





Gerät nicht aufgenommen Wurden, x 


62 Falk 
und Laune, einem fo warmen „Herzen; fo vielen 
Kenntniffen und einem fo’ entfchiedenekt:- Dichtertas 
Ient ber poetiſchen Satyre gewidmet hat, eine deſto⸗ 
intereffantere Erfcheinung, da diefed Fach Noch wes 
ig und meines Wiſſens von keinem beſonders bas 
zu ausgerüfleten und durch zwedmäßige Studien. 
bazu beftimmten Dichter bearbeitet worden’ ift. Auf 
diefen find — ober ich müßte mich mächtig Iren” 
— die Geiſter des Ariſtophanes, Horaz, Lucians, 
Juvenals und Gwifts, zugleich mit dem Geiſte des 
Satyrenmalers Hogarth herabgeſtiegen, um“ ihn zum 
atprendichter einzumweihen. Seiner Tugenden in. 
diefer--Rüsficht find viel, und fein größter Fehler 
ein Fehler, ben ich jebem jungen Dichter wüns 
chen möchte) befteht meines Erachtens darin, daß 
er im Drang der ibm zuflrömenden Bilder: und 
Vorftellüngen nicht immer ganz Here ‚über feine. 
Einbildungskraft: zu feyn ſcheint, und vom euer 
der WBegeifterung ſich zumeilen über die Gränjen 
des Schidlichen forlreißen läßt, oder feinen Haupt⸗ 
gegentlanD ganz aus den Augen verliert. — Diefe 
Iyrifche Unordnung umd biefes dithyrambiſche Feuer, 
welche mehr ober weniger in allen Stüden, die 
ih bisher von diefem fo viel verfprechenden und 
ereitd . fo viel leiſten den jungen Dichter geſehen 
abe, herrſchen — wird er wahrſcheinlich in kurs 
er Beit für das erkennen, was fie in der Satyre 
und vielleicht‘ in jeder andern Gattung von ‚Ges 
hichten,, außer ber Pindarifchen Ode und den Dithys 
ramben find, und ein immer. vertrauterer Umgang 
wird ihm fein zu großes Feuer mäßigen, feine Ein⸗ 
ildungsktaft Bändigen, und ohne Nachtheil ihrer 
chtbarteit und Lebhaftigkeit mehr Haltung und 
Einheit in feine Compofitionen bringen" ··· 
Durch das Studium ‚der Alten, namentlich 
durch die Lecture des Xenophon, welche ben Dichs 
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„ft ont beſchaͤftigte; hatte ſich der berſpruch 
feines maͤnnlichen Weſens mit dem: ‚Zeitalter als 
mählig: immer lebhafter entwidelt..- Eine duͤſtere 
Stimmuhg "und truͤbe Lebensanficht iſt in mehren: 
ven Stellen ber. Gebete vorherrſchend und nur fein 
angebomer. Humor rettete ihn von förmlicher Mens 
ſchenfetadſchaft *). Daß. es indeß demungeachtet 
Au enblicke gab, wo * in ſich ſeibſt trotig abge⸗ 
von ‚mit der ihm nichts mehr 
emein wäre, feinen —* ‚nehmen. zu muͤſſen 
—— man aus dem im Jahre 1796 ges- 
eten Buruf an ſich ſelbſt **),-fo wie aus einem, 
—* Gedichte, zu Ettersſburg bei Welmar Au 
Derembtr 1802 geſchrieben 
Roch im Jahre 1796 entwarf Falk: ben: Dias 
ur Heraudgabe eines ſatyriſchen Almancchs; 20 
mriffen und Sarricaturen verfehen, welcher Jaͤhrlich 
erſcheinen und: zum Theiln Nachbildungen · qus 
tem und neuen off Feen. enthalten a Den be 
m grüßen Raum 'füllten 'indeß — 
Ele a zeigen. und Rügen von Mißbraͤuchen; —* 
fehlle es nicht an luſtigen Schwaͤnken oder A 
bien zur Unterhaltung. "des Publikums. Dieſer Al⸗ 
manach erſchien in den Jahren 1797 — 1808 un⸗ 
ter dem Titels Talgenbun des — und det 
Satyre +. 
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»i) Wieder agehrudt 4 a geben des An 

Som. dev Dftfee, Tübingen 1805. B 

und (mit einigen Bleinen — —* Balls a 

lefenen Merten. geipzig 1819. Th. 1. & 

++). Es befi Endet x vor Falks dramatifgjem 

Dicht Prometheus, F Bbingen - 1302, ’ vie in (einen van 

erleſguen ae ah. 12 3 I. N : vi r 
en vier r e e e letz⸗ 

ten drei, welche auch den — 5 — —VV 
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Stel nach —S ben. een Iopıgange 
wurde — dus ine frei! en amb- — 
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—— t. Bi, 5 d. 2, St. 146. ©. 238. 
& 4 8 Briefe an ein Frauenzſmmer über 
je. wichtigften — der Rain: Riteratur, Heft 8. ©, 
WR fi Heft. 22. 
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tigten ‚dramatifch-fatyrifchen, Rhapſodie. Sie führte 
den. Zitel: „die Uhu's, Diarionetten, eine ‚Elle 
boy und darlıber,. Upu’s,, ‚Kauzlein, ausgeftopfte 
om und Nachteulen ‚machten das Perfonale aus; 

ie Scene, war in dem Zempel ber ‚Göttin. Mo⸗ 
ria. Diefe Göttin (ein großer beweglicher Uhu), 
faß auf, einem Thron, ber von leeren Buͤcher⸗ und. 
Journalumſchlaͤgen aufgethuͤrmt war; feelenlofe Körz 
per (mie Moria fich. felbft darliber ausdrücte) von 
ungeborenen beutichen Autoren, deren refpective Geiz . 
ſter gegen. ‚die Leipziger Dſtermeſſe in. ihrem Tem⸗ 
® zu Zaufenden erfchienen, ‚um ſich zahm in. einen 
beliebigen -Rörper- von. Schweind:, Kalb.z oder 
Schafleder einkleiden zu laſſen, Wie ich ‚höre, wird 
Hr. Falk diefe Poſſe auch in —————— 
ſchenbuche abdrugen laffen Das 
war voll ‚von. Beziehungen ‚auf. geitumſtaͤnde und 
lebende Dunfez auch ward es drei Tage hinter eins, 
ander ‚unter großem, Zulauf von Profeljoren ;,.Docz 
toren und Zuſchauern ‚aus allen Ständen und Ge— 
ſchlechtern aufgefuͤhrt, und war in allen Zirfeln das 
Geſpraͤch des Tages. Etwa vierzehn Tage darauf, 
axhielt. der. Verfafjer einen. Brief, angeblich aus Ber⸗ 
lin. —* ni “ darin, der ‚Herrn Be, 
wegen feinernfatyrifhen Talente bewundere, der ’ 
aber die Kedpeit, womit er bie-chrwürbigfigu.Gen 
genfände des Staats und ber Neligion angriffe,. 
durchaus misbillige, wolle ihm hiermit einen. nf 
geben, Halle fogleich zu verlaffen. Wenn ſein Vro⸗ 
zB, wie es doch im Preußiſchen nicht ganz ungez. 
wöhnlich wäre, mit der Ererution eingeleitet wer⸗ 
*) Sie befindet fi unter dem Titel: Die, Upu’ 
eine, [Ha Ru apfodie N su * 
8 aut Dune von on 
Die ‚enbuch de 
Satyre anf d. I. 1797. 21. u f. Br, u 
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föanlihen- Umerſachnag :aebracht., 
— *8 De sl erließ bald darauf * binets⸗ 
ordre, daß die Anſtalt zweckmaͤßiger eingerichtet. wer⸗ 
den follte und erbot ** ſelbſt das Geld, dazu her⸗ 
zugeben. — Jetzt gewinnt alles ein anderes Ans, 
Fin, und indem ich dies fchreibe, wetteifern : Die, 
— Bürger: Zeruind, Die unter der Rein 
tung des wirbigen . denten — al 
Armenheputirte, die Merheſſerungen betreiben, mit 


einander an ‚edler “> .o -u Thaͤtigkeit. 
Dex! wackere ——— h acc fe 
tem warmen Eifer das Bel der : leibenden 


Menſchheit in dem =: edes Edelgefinnten, und 
—*** auch in ar ſeineq Monarchen, ein. unvers 





Mn, „ur mienige Rn 





mi es dem onbuerfe 
fomen — zur Entfceidung überleffen;: Fr 
bewwandten Umſtaͤnden Frag Bieſter die * 
zuſtand, ge Eine mich, :al8 ich woriges Jahr din So 
nit.dee Charite in 16 im Xuregung brachte ;:- —* 
— eumeungen; won ungerechtem, ſchmaͤh⸗ 
flahtigem Zadel u. fe Wu; zu fprechen, oder .ob ihm 
fein Patriotismus einen böfen Streich gelpielt, und 
Suse :Prediger Prahmer: Recht hat, wenn ge in Bes 
ziehung auf ion ober mich in. die Worte andbrichte. 
* ‚Men mm, wohl einen: Schriftſteller Hai 


—* cken duch. m ——ã— 
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nen, wenn er die polizeiliche Einrichtung: der 
Share abdemiic Aindat“®). er 4 
Allein Falk ſah ſich zu einer abermaligen & 
Härung genötigt, da er n dem Juniheft * neuen 
Berliner Monaisſchrift auf das Fahr. 1799 wieder 
ziemlich heftig: von, Bieftern, angegriffen ward, „Dr« 
Ri ſcheint es für gut zu ‚finden‘ ,. erwiederte 
HE *%), in feiner neuen Monatöfchrift einige Mas 
nate er Koften „der Charite. zu leben, wie er iq 
feiner alten ganze Jahre, auf, Koften- des Jefnitige 
mus und des Magnetismus gelebt bat«. Dazu wüns . 
pe ich ihm von ‚ganzem Herzen Ölid, Mir ſelbſt 
‚aber meine Be zu kurz; um; fie, dem Publikum 
* die Art, lang zu machen.: Ich bitte vielmehz 
Gott. im Stillen „daß ‚er Dr, Sieſtern die 
die, er durch Vertheidigung der Charite beging, bon 
ſo vergeffen möge, wie dad Publikum feine hrife 
ten darüber vergeffen hat, Und hiermit — 
ib mid Biolitpehen En ‚beffreundhichern 





„Daß Beil 6 in diſen Bale, mo ch hab 
Bl der — Wenſch er Be fo lebhaft und 
Präftig vertheidigte, durfte ee ab als Tadel vers 
dienen, wenn gleich eine ſolde Öffentliche Verant⸗ 
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*) &, Yrahmers eben angef 
PR 55 aligem. — 


“ Far: 
wortung mit fruͤhern Aer Dicht. ers im 
——— — Hi Die 
Bingen ſchrieb er im Ditober 179 "pöbelhafte 
riffe auf meine Schriften werd' ic ‚bisher, 
Mit Stiuſchweigen und Beratung * eben. — 
Verumglimpfungen dieſer Art’ find bei einem © 
riter in der Negel und koͤnnen mir in der Achtung. 
eines fo geil ‚en Publikums, als das ift, nad 
deffen ehrenvollem Beifall” ich mie unabläffig und 
mit a —— cit"zu flreben bes 


ee — ei 
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it iner Betz - 
Son en ne Hehe — 
Be — a a nme Se s 


4 
Eine Art von Necenfion der bis: zum 7 
— Soden, ai Su anonymes 

Gedicht, mit ft: 

Berlin", das noch w e feines“ 
halts in den Nelien deitfehen Merkur eing 
ward umd wohl gelefen zu’ werben’ verbient, wenn 
«8, glei, feiner ; ge. wegen hier ‚nicht, ‚mitgeteilt 


werden ann. * 
Sn Halle, wohin er von Berlin Wleber zuruck⸗ 


au war; — Fall ſeine — ——— Sr 


OA ren 
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— .) Reips 
ja . ind in BR en Merz 
. Reipsig 1826, ®.1. ©. 38 — 40, 
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roline Born eld kennen gelernt; hie feinem Logis 
fchräg gegenÄber in der Steiuftraße wohnte. Die Ver 
mäblung fand erfl’flatt, als: er. feinen bisherigen 
Aufenthalt in Halle mit Weimar wertaufcht hatte *), - 
Ba man an dem .erfigenannten Orte fein Talent und 
feine literdrifchen Beſtrebungen wenig zu würdigeg: 
und zu begreifen fchien. er 
. Kuh im diefen neuen Verhaͤltniſſen blieb er 
feinem’ Entſchluſſe treu, die iihm liebgewordene Uns 
abhängigteit nicht mit‘ den Feſſeln eines Amts zu 
vertauſchen. Die Dichtlunft war und blieb feine 
Änzige Beihäftigung und. zugleich feine Erwerbs⸗ 
elle.. Allein das: Unternehmen, jährlich ein Ta⸗ 
henbuch bed Scherzes und: der Satyre - herandges 
Ben zu wollen, . hatte, bei aller Jopialitaͤt, Laune’ 
und fchriftfiellerifchen Gewandtheit, ‚welche Half bes 
faß, dennoch. manche Schwierigkeiten, die er ſelbſt 
fühlen mochte, weil er fchon im ber Vorrede zum 
weiten Jahrgange feines Taſchenbuchs (1798) den 
unſch nach fremden Beiträgen aͤußerte. Diefe 
Blieben aus, und. des Dichters Satyre, die frübers 
in auf. großartige Weiſe die Thorheiten und Lafter 
Der: Menfchheit gegeißelt hatte, wie in den heiligen 
Gräbern zu Kom und in den Helden, traf jetzt 
nicht felten einzelne Individuen, bie das Ungluͤck 


Auch das Publikum erfahre feine Bermäplang durch 
das Lied: An Garoline, welches eine Aufzählung der Urs 
ſachen enthält; weshalb man feine Braut beklage, daß fie 
einen Satyriker heirathe. Der Dichter gefteht ihr gie 
gleich, daB fie ſich mit feinen poettichen Launen vertras 
gen müffe, and da das guther,ige Mädchen dies eingeht; 
fo wird das Gheband gefchloffen. Buerft gedruckt ward 
Dies Gedicht in dem erften Bändchen uon Falks Satyren 
Eeipzig 1800), wo es zwifchen deu beiden Batyren: Deu 
Manſch und die Helden, nicye recht am ſchicklichen gr 
ſteht. Es iſt auch in Falks auserlefene Werke 
G. 288, u, fr aufgenommen worden. un 
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bt halten, ihm: zu miöfellee.: So Faınten bie 
ufigen Ychden * Gelehrten ua, — 
B. mit Rambach und Hagemann *).:fhr-bas 
ere Publikum nur ein geringes Intereſſe ha 
und Falk ſank in der Gunſt des Publikums um fo 
Giefer, je höher die Erwartungen gewefen waren, 
zu denen fein erſtes Auftreten als Dichter berech⸗ 
rigte. Waͤre All; ;fegt St. Schüͤtze **), mitten 
in der Regfauteit yraltifehen: Lebens, wie 3. 0. 
große Staͤdte —æe— beobachtond und dichtend 
verblieben, fo Hätte: er in ber Ihm zuſagenden Gat⸗ 
tung von Poeſie wabrſcheinlich noch mehr leifen 
und fich noch mehr vervollkommnen können. Aber 
er wandte fi bem: Ei lehrten Zraiken zu; bie Ges 


danken ſelbſt, wie: —2 36 Zeit: ft qua 


bra 

$dn aus, ald.dam * Bis begabten Dhantafe 
Stenlich feyn konnte, and die Yo war, daß feine 
Satyren, fonft ven Jedermann mit Begierde ers 
griffen, in eine fpigfindige gelehrte Breite übergins 
Yen, bie das frifche Leben, das fie. einbirßten, durch 
Berfonelle Züge. nicht. wieder gewinnen konnten and 
fo für das größere Pıblifum bald ·alles Sutereffe 
verloren, ***) 


- *) ©, afenbuc bes — und der Satyre auf 


2343 . 127. u. f. 152% 
—* —8 Citater, Barıs u. mode 
—2** 1826 Ne; 15: G. 116 


ME: Daß defſenungeachtet die . m. Sabegäuge 
Sultan —— manch ein iR ** 
—8 u u — wir 
E 55 (1798. * 7. u. ui ben PA laren Be 
* ade and für 
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- : ‚Immer mehr mit Ideen bereichert, glaubte Fall 
zine höhere Richtung nehm. zu müflen. So ent 
Hand fein Ampbitruon *) und Prometheus **). Der 
Stoff des erfigenannten Stuͤcks iſt aus Plautus und 
Moliere hinlaͤnglich bekannt. Jupiter erfcheint in 
Ampbitruons Geftalt, der mit feinem Sklaven Sos 
fia gegen die Teleboͤer im Felde liegt, vor feiner 

austhür in Theben, während Merfur ihn in. der 

eftalt ded Sofia. begleitet. Die Scene im. zweis 
den Act,. wo Sofia und Merkur zufammentreffen 
amd fich ihre Perfonalität fireitig machen, if von 
echt komiſcher Wirkung. ben fo launig ift ber 
erſte Auftritt ded vierten ‚Acts, wo Sofia mit Vers 
wünfcpungen gegen Götter und Menfchen nad) dem 
Mlage vor Amphitruond Haufe zurüdkchrend, von 
Aupiter, der ihm begegnet, uͤber feine Unzufriedens 
heit mit der Weltregierung befragt. wird. ine 
Mrobe des Ganzen anzuführen, erlaubt der Raum 
Diefer - Darftellung nicht, der und auch bei dem uns 
gleich wichtigern Gedicht "Prometheus Feine audflhrs. 
liche Zergliederung der einzelnen Schönheiten geftats 
tet. Diefe beftehen hauptfächlich in dem Reichthum 





nus auf das 19te Jahrhundert w den Jahrmarkt 

u Blundersweilern (1801. ©, 258. u T ®. +. Te) - 
ir Faltks gußeriefene Werde (Leipzig 1819.) iſt kein Auf⸗ 
Tog aus feinen Taſchenbaͤhern aufgenommen worden. . 

) Ampphiteuon, Luftfpiel in fünf Ku ügen von J. 

D. Kalt. b it einem Kupfer, 

Halie 1303. 1804, BVergl. Aüg. Eit. Beit. 1805. Bd. 2, 


**) Prometheus, ein dramatifches Gedicht in fünf 
Aufzugen von I. D. Gall. Mit einem Kupfer. Tuͤbin⸗ 
1808. Vergl. neue allg. neutfene Bibliothek. BD 
St. 1..©, 445 — 67. ſt und Scherz, ein Unter⸗ 
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vdon naturhiſtoriſchen · Anſichtan / wolcher· der Dichter 
in: dem aus Ovid: und Lucian bekannten Mythus 
nieberlegte:. Falk: Hat ihn auf eine: eigenthumliche 
Weife —— Di nd näher zahgumeifen ‚ würde 
indeß bier zu. Wenn. fi: auch der 
Hauptwerth bes. Prometgens, ber: nur ber Form, 
nicht der. Banblung m he dramatiſch genannt wer 
den Tann, auf die daı Ein ausaufpro denen erhabenen 
Ideen über. be Schöpfung, über Geburt und Tod 
mdet, ſo fehlt e& dem m Geist. zit an humori⸗ 
ſen und ſatyriſchen Stellen, in<benen vorzugs⸗ 
ireife · manche irrige Auficht der neuern Philofophie. 
und. Leſthetik t wird. 
Gleichzeitig mit: dem "Prometheus erſchlenen 
Balts kleine —— — die Poeſie und Kunſt 
*) und; ein Jahr ſpaͤter eine Sammlung 
feiner hie · und da zerſtreuten Poeſien **). Mit dem 
Dohannes von der Diftfee **), in- welchem er fein 
signed Leben, vorzliglich- feine Jugendgeſcichte dar⸗ 
Reit, ſchien fih Falks poetiſche Laufbahn: ihrem 
ine zu nl, je man Tara wohl am daß, . 
1 


deei Umeiffen von Raphael 
— —— a Ei Bu Lelpz. Literaturzeiig. 
ms d.1. Gt. 14. ©. 
Be ihre — er —— und ar 
Jungen von J. jerlin 1804. Man findet hier. 
unter andern die von effin mit dem Schweinstüffel, den 
-Dekondım und den Diipter die Maͤrkſche Aeftpetik u. a. 
—5 Pal, ernfteh, „ei —— und fathrifchen 
nhalts, — Bergi. d. ſdoön. Wiffenfharten. 
Sd. 70. ©t. 2. &.s 16 4 * Reue Reipg. Literatur 
— is — uf, 
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ſie mit dem aͤcht volföthämli Schwanti der 
Schmidt von. Apolba *), gewiſſermaßen ſchioß · 
Lebhaft angeregt durch die ‚damaligen politi⸗ 
ſchen Ereigniſfe, kam er auf die Idee, ein Journai 
unter dem Titels Elyfium und Tartarus, eine 

Beitung für Poefie, Kunſt und neuere Beitgefchi 
auf d..3..1806, Weimar 1806. gr.4, Bet ins 
te 21. 
©. 168, Nr. 55, 6.433. Nr. 92, S. 732) herauss 
zugeben, das aber feiner. freimüthigen, Xeußerungen 
wegen ,, vier. Tage vor „der Schiacht von Jena .ene 
bete.. Siets merkwirbig. wird es indeß bleiben, wie 
mancheö,,., mas, Falk in Bezug auf, Politik in, jener 
Zeitfchrift prophezeihte, nicht lange nachher faft buche 
lich in Erfüllung a Wenigfiens eine Stelle 
möge den Geift, der in diefem Sournal weht, has 
rakteriſiten. „Verdienſt und, Adel, fagt Falk **), 
ſollten nie einen. Oegenfa& „bilden; Abel ift frühes 

res Berdienftz. Verdienſt ſpaͤterer Abel. - Seht befo: 
ders iſt der. — ba, wo weder ‚bie 
der. Gamafchen, noch der Pebantismus ber Wachs 
paraden ben at von ‚feinem unmittelbaren Uns 
tergange erxetten kann. Die Furcht vor. dem Core 
oralftod ift dem Lorbeer nicht) günftig; und das 
egiment ‚der, Steigbügel muß aufhören, wenn bee 
Reiter, mit feinem Dienſtpferd verwechfelt, vor. lau⸗ 
ter Refpect nicht zu dieſem herabfinken foll ***), Es 
iſt fein hohler Phantafietraum;. nein, nein, ganz 
re: - — 


BR auf». Bo Zäblngen 1605, & a j 
Won dann fa fr muserleftgeg Merken. Id. 3 @-; 
5,8. Elyffui und Kart tar ibn. °F 
nm Brit: De Sean, i ale 
us . 88. U f) mn 
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andere Weweggriktbe,: wie dieſt, werden im neun⸗ 
ehnten Jahrhundertdie deuiſchen Aemieen ins Feld 
—38— und ihnen goreice Schlachten gewinnen 
helfen. — Bloße iethſoldaten, das beißt, ſolche, 
die, wie einer’ unſerer Breunde fa, t, mit einem feis 
Then Trunk in einen frifhen Rod ſtuͤrzen und beim 
Hereinpaffiren ins Zhor ſchon mit fpähenden Blicken 
forfchen, wie ſie am beiten wieder herauskommen 
möchten, koͤnnen ums im jetzigen Zeitpunkt nur wes 
nig es Di Di feeilih hat “und 
nz unerhoͤrte e, aber Buonaparte bat dafuͤr 
* —— würden und fie in ber 
—* itz / nebſt ſeinem Namen, mit 
—— fo kenntlich im die Sterne geſchrie⸗ 
en, daß fie noch die Chetubim amt Beltgericht dort 
leſen werben”, 

Ungeachtet manchet Warnungen, Weimar zu 
verlaffen, ‚blieb Falk im Vertrauen auf bie gute 
Sache. Das verhängnißvolle Jahr 1806 ging nicht 
allein efahrlos für ibn voruͤber, fondern eroͤffnete 
ihm inen gang neuen Bir —— Gatpr Wieland, 


einfehtmeinben Braih —* 4 Seeretaͤr —8 30 
diefer Stelle war er Butt nicht nur durch die Kehnts 
Pi der frangäfifchen Sprache, fonbern auch durch 

en praktiſchen Sm ‚geeignet, der fi in den 
traurigen Tagen nad) der Schlacht an mehrern Un⸗ 
luͤcklichen * eich ih bewisfen hatte... Als Dollmet⸗ 
Aber und Vermitiler zwifchen ben. Fr anzofen ‚und 
Beutfchen Tonnte er vie Gutes wirken; und redlich 


* er He * ed nee. - — (en 
n ihm ur e mancher 
lde und Schonung — * Mits 


* 
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AU chf Teine::Gefutebeit, -:bie- Dammafs:-fehe 
gan hatte, fo daß er Die Toten Monats vor ber 
chlacht bei Jena wie eine. bleiche Geftalt, mituns 
ſichern Schritten umberfchlich,. hatte der — 
ireue Wirkungoktris den gzaͤnſtigſten Einfluß; unb 

Zn — den dagern a 

tu in rüßßigen Manne wieder, 
wit den: blhheghen Buche; des;@efundbeit, ‚in. halh 
——— Heltung einem — ALL 
m aber Ihn -Öfierd- in 





dee: Großtenog: von: Beier * In 
voꝛ keint Verdienſte an⸗ 
erfennend ; ; zum: Legationsrathe und wies. ihm ‚einen 
Badagigelb. om. : Walt. Echete nr: vieder zu. mans 
4a rear Weftsebumgen spuräck; er verſuchte 
Fb: im" Sehuttenfpiei,:.und.-Bam..auf, die Shee, “ein 
Shnifcpes Theater der Srangofen und Britten here 
auszugeben, m ‚weichen er die. einzelnen Charaktere 
und. fie zu ‘ihren: Quellew bei den Alten, 
befonders bei Pluterch, Livius und Dionns bon 
Halikarnaß zuruͤckfuͤhren wollte. Allein das auf 
wehrere. Bände. berechnete Unternehmen fand” nicht 
die geboffte. Unterftügung von Weiten bes Publis 
Tums,, und ſchioß fic bereits mit. dem erſten Bande, - 
yelher Spafefpears Corivian enthält. *) 3 
Etwa zwei Jahre fpäter warf ihn fein 
— nr das “= ee been wo 2 Seh 
it fand, feinen ewieſenen prakti, 
—— mannigfache Beife zu üben, in 
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1813 bielt er fi „ge Tage lang. in ben Bivouaes 
des franzöfifchen Marſchalls Marmont, Herzogs von 
Raguſa auf, und that hier, mit Hüdfe einer Com⸗ 
pagnie Infanteriften,.bie ihm auf Befehl des frans 
zöfifchen Generalcommanbdanten, Baron von Goes 
born, zu feiner Difpofition geftellt. ward, den Plüns 
derungen in Wiegendorf, Schwabsdorf und andern 
in Weimarifchen Landen gelegenen Drtfchaften kraͤf⸗ 
tig Einhalt. 9) LEN 
Aber während er: die Roth: Anderer zu ſtillen 
fuchte, entriß ihm der Tod bei dem damald in Weis 
mar find in der gend herrſchenden Nervenfies. 
ber vier bluͤhende Kinder. **) Er hat dieſen Vers 
Inft durch ein paetifhes-Denkmal verewigt. ***) 
Einige Verſe aus der unten angeführten. „Rlage‘ 
find Augenblickliche Eingtbungen unter dem. Fenfter, 
an der nächtlichen Thuͤr des auch bald an der Seuche 
bingeichiedenen Arztes, ben ber Bater zu den ſter⸗ 
benden Kindern fen wollte, aber nicht erBlopfen 
konnte, während bie:‚Mitternachtögloden. von St. 
Jakob ſchon die letzte ihrer Stunden geſchlagen hate 

ten. Bir einen ſo gränzentofen Verluſt fand Falk 
mut Serubigung in der’ Idee, ein Vater und Vers 
forger der zahllofen, durch ben Krieg verlaffenen 
und verwilderten Kinder zu werben. 





ine unftändliche Schliderung jener Ereianifſe fins 
der in dal Kriegsbüchlein. Ar 181% u ſi 

**) Guido, Roderich, Gaͤcilie und Eugenia. 

w) An der Heu Schrift: 3. Falks Liebe, Leben. u, 
Leiden in Gott. Zu Luthers Gedaͤchtniß Deraußgegeben 
von einem feier Freunde und Berehrer (Adolph Wag⸗ 
net) im Jahr unfers Herrn 1817 eAltendurg, verlegt FR 
X. Brockhaus). Das Büchlein gerfält, außer dem Vor⸗ 
wort.. des: Herausgebers, in, gwei- Iheile: „Klage des 
Dichters um feine vier in ben Monaten September iind 
October des Kriegsjahrs 1813 ihm durch ben Jod entrifs 
fenen Kinder”, und „Wiebebtsäft in I Cage". 
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So entſtand, in Verbindung mit dem Stifts⸗ 
prediger Horn in Weimar, der bekannte wohlthaͤ⸗ 
tige Verein: die Geſellſchaft drr Freunde 
in der Noth, ber bald Beifall und Unterflügun 
bei allen Edelgefinnten Weimarb fand. Doc auı 
in entferntern Theilen Deutfchlands, ja felbft im 
England nahm man thätigen Antheil an dieſem 
Werke, zu deſſen Förderung Falk eigene Miffiondre 
unterhielt. Vom lebten December 1815 bis zum 
erften Sanuar 1817 fland die Anftalt ſchon mit 
495 Kindern in wohlthätigee Verbindung. Ihr 
Hauptzwed war, biefe Zöglinge zu nüglichen buͤr⸗ 
erlihen Gewerben heranzubilden, und fo, um uns 
Satz eigener Worte zu bedienen, „durch einen los 
benswertben und Gott wohlgefälligen Betrug bie - 
Zuchthäufer und Galgen um recht viele ihrer Sans 
didaten zu bringen“. *) ine mit jener Anflalt vera 
bundene Sonntagsfchule ertheilte den Zöglingen- 
im Lefen und Schreiben, in der Gefchichte, Naturs 
Funde, Geometrie u. ſ. w. Unterricht. Auch an Styl⸗ 
und Redeübungen fehlte es nicht, und der Verfaſ⸗ 
ſer dieſer Biographie erinnert ſich eines Declama⸗ 
toriums von Zoͤglingen in Jena, woruͤber er in der 
Abendzeitung, April 1819. Nr. 86. nähere Aus⸗ 
kunft gegeben hat. In einem ber über diefe Ans 
ſtalt erfchienenen Berichte beißt ed: Wir haben es 
bier gleihfam mit dem verjüungten Staat zu thun, 
wobei die chriftliche Bereitwilligkeit fo vieler Meis 
fer, in dieſem menfchenfreundlihen, auf eigene bürs 
gerliche Selbfiftändigkeit erbauten DVerforgungsplan 
der Jugend einzugreifen, nicht genugfam audzurühs 
men und auszuloben iſt. Möchte doch unfer, möchte 
boch jeder gemüthliche beutfche Staat den gegen⸗ 
wärtigen günfligen Augenblid, zum Beſten unfers 


*) S. Falks Kriegsbächlein. Weimar 1815. &. 36. 
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guten, edlen, noch immer in feinen Grundanlagen 
verfannten beutfchen Volksſtammes und zu deſſen 
höherer Veredlung, nicht gerade durch Fabriken, 
fondern dur einheimifch gemedte, edle, uns von 
dem Ausland unabhängig machende Thaͤtigkeit bes 
nugen! Nach fo vielen ausgeflandenen Drangfas 
len, wo, es den Regenten mit Gut und Blut feine 
Treue fo feeubig erprobt, follte man an den Thuͤ⸗ 
ren aller hohen Landescollegien mit flammenden Wors 
ten die Inſchrift lefen: Xröftet, tröftet mein Bolt 
und vedet freundlich mit Jeruſalem! — Wir Ges 
bildeten vollends ſollten durch ben über unfer Haupt 
er angenen Sturm gewibigt, es nie vergeffen, daß 
wir nichts als vergänglihe Bluͤthen find, bie im 
Sturm zerftäuben müffen, fobald fie ſich von ihrem 
alten, treuherzigen taufendjährigen Stamme- loöfas 
gen und abfondernz; daß unter 200,000 Menfchen 
nicht ge 10,000 zu rechnen find, die fingen, dich⸗ 
ten, Bücher fchreiben, Thee trinken u. f. w. und daß 
der übrige Zheil beten und arbeiten muß“. *) 

Die legten Worte, ein Lieblingsausprud Kalte, 
den auch der Verfafler diefer Biographie Öfterd von 
ihm gehört zu haben ſich erinnert, haben bie und 
da zu der irrigen Anflcht geführt, ald ob Falk über 
dem Beten das Arbeiten vergefien haben wollte. 
Daß dies nicht feine Abficht war, zeigt fidh nicht nur 
in dem, was er felbit getban, fondern auch in dem, 
wozu er Hunderte von verlafjenen Kindern angehal⸗ 
ten, von benen gewiß ber größere Theil, nicht als 
Froͤmmler, fondern als arbeitsfähige und arbeitälus 
flige, der Menſchheit wieder gegebene Staatsbürger 
fein Andenken in Ehren halten wird, Falks Aeus 

⸗ ks Anſichten über Erziehung im Allgemeinen 
nd e 2 pi ‚dem de * — —— 
et man en onen, eue . 
1826, Bdo. 5. Heft W. Fa k . wꝛig 


dauz „u 
‚über bie: Sweilefeltei Eirkenb | 
—— ſelfen an > end ein 


‚Mlarheit 
fo gluͤhender Eiſer fir das Gute und wie @ 
ähn befaß, bricht nur zu leicht mit fchwärmerifcher 





‚Begeifterung: varch ‘bie de. ‚Dies mußte beigall - 


ganz beſpaders der Hall feyn,: ba er viel und ſchnel 
ſprach unk: bei: lebhaften Schilderungen fi nicht 
felten ſebt lebhaft und ‚heftig aushrüdte. Gern ver⸗ 


weilte er bei :gewiflen LiehlingBibeen, auf bie et 


ſtets wieder zurückkam. Cine ſolche war unter am 
un un ra 
bieräber aus in einem Aufeuf:an: bie. Weimari 
Sanbfdue *), en Bebu f feliser. neuen, por nn 
bern Staͤdten ber a — ordenen Bil⸗ 
—— on de 2 * rben 
r.p&da en e::genaunt wo 

—ã— in 


e.'baflın findet. mon in ſei⸗ 


nem „V —*8 Baal Ser Beflerung”. 3% 

„Vo egel zur Lehr 

Die bein —* a 3. B. 77 der Er⸗ 
blung „ ans und. Biatterrofe”, IF) 

ale, wie fe. ſich in ſeinem eignen Kreife zugetra 

haben, nach. dem Leben gezeichnet. Die meiſten 
dieſer Darftelungen find: Hoch —— du nenne, 

und bürfen dem Beflen in. unferer Literatur gleiche 

geflelt werden. Der. fittliche. ——æe dei 


*) Vebir eine: de er Söcndechafteen Süden maferet * 


——— mit Belksunterriie eatftanden. I Gorips. 
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us **) Being. 1826. Bergl. d. Mein, We —F zur 
Abendzeitg. ec. 18236, Nr. 101. ©. 405 D. Bes 
alig. Repertor. Leipz. 1826. Bd. 3. Gt. 1. ©. 33. Brite 


na „gebild. : Stände. Nov. 1826. Nr. 139. ©, 
Pädagogifch ; ee Ziteraturbl. zur Te 


— a E18, © 1 108, nf 
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13 galt. 
Gatnberjahrs. 1825 *) wird Immer fie aͤchte Sa⸗ 
ve gelten, und bittrer kann Fein. Spott über junge 
Bandnerten, die nicht den warmen Dfm zu Haufe 
verlafien koͤnnen, ergoffen werben, als durch den 
Pipertus Kuͤckindiewelt. rt . Die Gefchichte: ber 
Anlaß ***), welche den anfebnlichften Theil des Gans 
zen ausmacht, trägt bad Gepräge ber Wahrheit zu 
unverfennbar an fich, ald daß der mindefle Zweifel 
baran flatt finden koͤnnte. Denn in ihr tritt Falk 
feloft als Mithandelnder auf und zwar noch in der 
ganz letzten Zeit feines Lebens. Aber in ihr ents 
widelt. er auch befonders.. fein großes Darftellungss 
talent der verfchiedenften menfchlichen Zuflände, Denk⸗ 
weifen und blungen, - Darum fann aber auch 
biefe Erzählung ihren Zwed nicht verfehlen, auf die 
gebeimen Umtriebe von. Römlern, daß wir nicht fas 
gen Iefuiten, an: alten’ wichtigen Orten und in als 
len wohlhabenden. und einflußreichen Samilien aufs 
merkſam zu machen. 

Der Gedanke, mit allen feinen Kräften zur 
Beflerung und Belehrung feines Beitalterd zu wirs 
fen, befchäftigte. Falk in: den letzten Jahren feines 
Lebens fo ausſchließlich; daß ſelbſt Schriftftellerei 
ihm nur ald Mittel zu dem Zwecke galt, durch ein 
fo glänzendes, herrliches: Beifpiel feinem Zeitalter 
und ſich ‚ein bleibendes Denkmal zu fegen. So 
wurde der Ertrag einer Sammlung feiner auserles 
fenen Werke, welche fein Sreund Adolph Wagner 
herausgab *+**), redlich zum Beſten ber Anftalt vers 





”) Ebend. &. 28. n. fl. Ä 

’ od. Falks aubderiejene WBerke. (Alt u. neu). In 
drei Theilen. Erſter Scheil oder Liebesbuͤchlein. Zweiter 
Sheil oder Qfterbachlein. Dritter Theil oder Rarrens 
buͤchlein. Leipz. 1819. .:Bergl, Kogebues literar. Bochen⸗ 


Sal I) 
‚wendet. : Daß tn biefie Ausgabe, bie außer dem 
eh Zrefflice enthält, 

Valks fatyrifchen Produeten —— — nur. ei 
„geringer ‚Raum :geflellt ward, erklärt ſich leicht ans 
"der Abneigung des Dichters in den letzten Jahren 

feines Lebens gugen Satyre uͤberhaupt. Sein Gef 
atte längft eine. Ridytung genommen, bie ihn die⸗ 

. fen Bach 'entfremdete und ihm Ingegen Woplwelr 

den und Liebe gegen bie gange Menſchheit einhauchn, 

Bon fo ndlichen :Sefinnungen: zeige auch 

ein Brief Balls an der ‚Verf dieſer biographi⸗ 

ſchen Skizze, "der ihm feine ichte *) zugeeignet 
patte „Bis Yaben : mir, mein, Heber Freund. und 
andsmann, ſchrieb Fall aus Weimar den'22. Jul 

1816, einen fhönen und anmuthigen Kranz von 

Bluͤthen gefchidt, woflr ich. Ihnen, fo wie: für Ihe 

geneigte ehrenvolles Zutrauen, innigft verbunden 
in. Ich bin alt genug, mein junger Freund, us 

es find Stürme des Lebens. genug uber. mein ‚Dat 

hinweggegangen, um Sie felbft als eine Bloͤthe zu 
betrachten und den liebenden Wunſch auszuſprechen, 
moͤge Gott auch Sie ſelbſt im Garten des Lebens 
zu einer ſchoͤnen Frucht reifen laſſen. Gönnen Sie 
mir recht bald bie Ehre eines perſoͤnlichen Beſuchs 
zu Weimar **), daß ich Gelegenheit finde, auch das 

Einzelne mit liebender Ausführlichkeit durchzuſprechen“. 


blatt 1819. Me. 82. und den Aufſatz: Ueber Falks aus⸗ 
Kr Werke (von dem Berfafler Diefer Bisgranpie) in 
7 eimüth. f. Deutfchland v. J. D. Symansli. Ber⸗ 

n 1819. 


*), Gedichte von Heine. Döring. Jena 1816. Bergl. 
Ahuönelda, Unterhaltungsbl, f. Deutſche. Decbr. 1816, 
Kr. 109. Jen. allg. Biteraturzeitg. Juli 1817, Nr. 121. 

*+) Der Verfaſſer diefer Biographie, den Falk ſchon 
tm J. 1814 kennen gelernt hatte, fäumte nicht diefer Eins 
ladung zu folgen, und lebte faſt das ganze Jahr 1817 
Hihdurch in Weimar mit dem Dichter in freundfchaftlichen 


⸗ 
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Unter manchen harten Lebendſchickſalen, welche 
den Dichter trafen, ſchmerzte ihn in den letzten 
Hahren ſeines Lebens beſonders der Verluſt einer 
ſchon erwachſenen blühenden Tochter. Aber unge⸗ 
beugt von trüben. Erfahrungen mancher Art, wurde 
fein Muth vielmehr. dadurch. geftählt, auf der Bahn 
fortzumandeln, die er ſich unmiderruflich vorgezeichs 
net hatte, Dies fieht man: aus einem Briefe Falks 
an F. A. Wolf *) som 18. Februar 1822. **) . 
‚Nur ein Paar Zellen als Lebenszeichen, mein 
theurer unvergeßlicher Wolf! Daß ich, feit dem ich 
Sie zuletzt ſah, wieder: sin biühendes Kind, meine 
fechzehnjährige. Angelikat verlor: bavon. fein Wort! 
Ich ſteh' einmal zwifchen den großen Kodtenfans 
zeln, Lügen, Leipzig und Jena, fo ftumm und doch 
fo beredt. da, um denen, die tauben Ohrs find, das 
ernfte Evangelium zu .predigen, von uraliihen und. 
Srobencalifchen Voͤlkerſchaften, die ihre. Pferde nicht 
umfonſt — oder alle Weltgefchichte. ift Lug — an 
die Krippe des Sachfenlandes banden. Umher auf 
den Falten Steinen figen die Kinder von Vaͤtern, 
die in Rußland. erfroren, in Spanien verbrannt 
und in Tyrol gefteinigt wurden, und hören zu. 
Dazwifchen muß ich nun meine eigenen Kinder bes 
graben laffen, und, aus dieſem ungewiffen Zwielicht 
mit blutigen Ötreiflichtern der Zukunft. untermifcht, 
fleigt der neue Bau ***), im Vertrauen auf Gott, 
empor. Feſt und: unerf ütterlich, durch feine Lok⸗ 
Zungen ber. Zeit verführbar, halt’ ih nun neun vers 





Berhältniffen, deren nähere Schilderung den Raum dieſer 

Darftellung überfihreiten würde, 

. o) 6. deffen Biograhie im Rekrolog. Jahrg. 2 Heft 
+ 81 — ⸗ 

*) &. den Geſellſchafter. Juni 1826. WI. 97. ©. 487. 
+) Eines DBet⸗ und Schulyaufes, darch feine Zoͤg⸗ 

Iinge mit dem 3. 1822 begonnen, nt ® 
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haͤngnißvolle Jahre. hindurch, feſt die Hanb:' He 
Fuͤrſten auf feinem Thran, und eben. fo feſt die 
Hand. bed armen. Volkes im: der letzten Hütte, So 
eziemt es, theuerfter W., der Wuͤrdigkeit des Deus 
chen, der. dad Herz von Eurepa darfielt! Mögen 
die Hände, unb übrigen Theile des großen Staats 
koͤrpers gichteriſch zucken: fo lange das Herz felbft 
noch einen freien Schlag behaͤlt, iſt die Krankheit 
doch nur: aͤußerlich. — Ic lege Ihnen einige Va⸗ 
terunfer und Ankündigungen fiber den weitern Forts 
gang diefes Unternehmens bei. Können fie in Ih⸗ 
rem SKreife für die Ausführung dieſer Idee etwas 
beitragen ;.:fo darf ich Sie ja. wohl nicht erfl dazu 
auffordern. Es iſt ja- mein alter W., an den ich 
fhreibe, dem die Ausführung ‚jeder Idee Luſt und 
Ereude macht. - Hamlet fpriht: „Sagt alles nur 
mit einem Wort: er war ein. Mann! „Die Beit 
ift da, wo die Bücher aufſtehen, Hände und Füße 
bekommen und. leben müffen, und zwar auf eine 
aͤchte, rechte und gottgefälige Weife, die Volk, 
Fuͤrſt und Vaterland mit einem und demfelben uns 
auflöslich heiligen Bande umſchlingt.“ — 

Den in diefem Briefe. erwähnten Bau eines 
Bet⸗ und Schulhaufes raſch fortrüden. zu fehen, 
gewährte Falk große Freude Feſtlich geſchmuͤckt 
erfchien das noch nicht ganz vollendete Gebäude 
bei dem Subelfefte des Großherzogs. von Weimar 
am 3. September 1825 *). Hinter ſechs weißen 
Säulen ſah man eine grün audgefchmüdte Verties 
fung, einen Helikon zu bilden beabjichtigend, Zwi⸗ 
fhen den Säulen nad) der. Straße zu ſtanden Bi 
fien und Statuen, eine Mufe in.der Mitte, die 
Büften von Göthe und Schiller zu ihren beiden 





*) &. Welmars Jubelfeſt (Weimar 1825), 
FON Sa 82 ifeR (Be ar )» Erſte Abs 
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Selten, die Helden . ber Ilias und Obyffee dane⸗ 
den, Achill zur Seite Schillers, Odyſſeus neben 
Goͤthe. Auf dem Poſtament der Muſe ſtand fols 
gende Inſchrift: | 
Selbſt nach vielen hundert Sahren 

' Wo nur irgend. Deutfche waren, 

Wird Dein Ruf ſich offenbaren 

So, auß treuer Bruſt; 2 

Kehr', mit Deinen Dichterfhaaren, 

Die den Lorbeer in den Haaren, 
Ewig grün, Die aufbewahren, 
 .Kehre, Carl Auguft ! 
=: Diefe Verfe und die Kränzumg ber Säulens 
‚halle feines Fuͤrſten ſwaren bie legte Anflrengung 
feines mühfeligen und wechfelvollen Lebens. Seine 
Geſundheit hatte, fchon in früher Jugend. durch 
Nachtwachen und geiflige Anftrengungen fehr ges 
litten. Falk erholte fich erfl wieder, als ihm durch 
bie. Schladht bei Jena ein anderer Wirkungskreis 
zu Theil ward, Allein im September 1825 warf 
ihn eine Erkältung auf ein fchmerzliches Kranken⸗ 
lager, welches er fünf Monate lang bütete. Eine 
‚ordentliche Gaͤhrung der Säfte, wie mit fich felbft 
im Streit, verzehrte allmählig feinen Körper. Cr 
florb am 14. Februar 1826 Abends nach fieben 
Uhr, nachdem er mehrere Stunden durch Mittbeis 
ba feines legten Willens feine Kräfte erfchöpft 
Hatte. 

Falks Portrait,. von Rour in Paftell gemalt, 
fo wie eine bei Lebzeiten des Dichterd angefangene, 
erft nach feinem Tode vollendete Buͤſte befist feine 
Gattin (laut einem Briefe derfelben vom 6. Ja⸗ 
nuar 1827 an den Berfaffer diefer Biographie.) 

Ein treffendes Urtheil Über Falk den Dichter, 
bei dem Scharfſinn und Phantafie fich oft unhar⸗ 
monifch berührten, und zuletzt bee veinskritifchen 
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Tendenz das Uebergewicht geben: mußten, -fo: wie 
über den nur Edles wollenden :ımb beginnenden 
Menſchen hat St. Schüͤtzze (im Journal f. Literns 
tur, Kunft, Luxus und Mode. Februar 1826. N. 
15. ©. 118-116). ausgeſprochen. Biograppifche 
und literarifhe Notizen über Falk-:ertheilen, außer 
dem Conderſationslexikon und defien neuer Folge, 
unter mehreren Schriften vorzugsweiſe: VBetterieln 
in f. Handbuch der poetifhen ‚Literatur ber Deuts 
ſchen (Köthen 1800. ©. 630 Joͤrdens in f. des 
ziton bdeutfcher Dichter und: Profaiften — 
1805 u. f. J. Bd. 1. ©. 495. u. f. Bo. 6. ©. 
83. u. fe). der. Auffag: Joh. Daniel Falk in 
der Beilage zur allgem, Zeitung, 1826. No. 96. 
S. 381. No. 97. ©. 885—86.. und ein. anderer 
mit derfelben Weberfchrift, von R.G. (Heinrich 
Doͤrin in den Zeitgenoſſen. Leipzig 1826. Neue 
Reihe, Bd. 5. Heft 20. S. 1—61. Ä 


Chronologiſches Verzeihnig von.’ D. 
Falks Schriften en 


De Menſch. Eine Satyte, frei nach Wollenu. Leipz. 1795, . 
— Die heil. Gräber Zu Kom u, die Gebete, Leipz. 
1796. — Jaſchenb. d. Scherzes u. d. Satyre. 

Zeprgdepe 1707. — Bweiter Sahrg. Leipz. 1798. — 

enſch u. bie Helden, zwei fatye, Gedichte. 2. 

Auf: -Seipg 1708. — Die heil, Gräber u. d. Gebete, 

Nebſt einem Anh. Eleiner ſatyr. Gedichte, enthaltend d. 

Gitelkeit, Schhmanfereien, die Yeremiade, die Mode, 

1., 2. u. 88. Sdchn. Nicht ind. Sommerſch. Buchhandl. 

3. Leipz (1799). — JFaſchend. f. Freunde d. Scherzes 

u. d. Gatyre. Se. Jahrg. Leipz. 1799. — Denkwuͤrdigk. 

d. berl, Charitd aufs 3. 1797 ,. in alphabet. Ordn., 

nebft ein. Gegenftüd gu Hrn. Bieſters Daritell, a. Ac⸗ 

ten. Weim. 1799, — Gatyren, 1., 2, 38. Bdchn. Neue . 

vollig umgearbeit. Aufl, Leipz. u. Altona 1800. — as 

—8 f. Freunde d. Scherzes u. d. Satyre. Ar, Jahr 
eipz. 1800. — Sr. Sabre. Weim. 1801. Gr. Ebdaſ. 

1802, — Tr. Ebdaf. 1808. (Die 8 letzt. Jahrg. Diem 

auch d. Zitel: J. Dr Falke neneſte EI, Schriften. Weim. 


18 galt. 





„d länd. u en iebeitung.,neb| 
et, — — ee 


""laeen 5.2. Alten, def, bei Bist u. Dionys 
ffaruaß. 1. Bi Be Goriolän entbaltı 

eig. 1812. — U 

ba eigentL Bedeu, hr — 







‚bie 


® 










u -o. 
* Ball; 1. 


Geſch. d.. ide in d. Noth. Lelpz. 1822: —ı Der all: 
ent el Glanse m. Gpontlenu. Sf, mie(lder Ind. 
—— 6 gefung. u. volfsmäß. di eſpr. 
But Foriſetz eines durch die Kind; ſelbſt feit2S. an⸗ 
‚gef. u, bereits, halb vollend. Bet⸗ u. Schulhaufes; Berl, 
a _ — Er 3.6. dv. Herders. Bo) Bm 
‚eipz. 1825. — [= 
ee Leipz · 1826. — | 
Berftreute ' Gedichte und Be: Falk. fi 
man unter andern in folgenden” Beitfpriften und 

















Almanachen 
N — Blumentefe deutfe 
2. — — — 5 
tt erkut. 1795. 
Ba Un 
Are RAR Monat, 
04) ind Bötting, 5 Iman, 
„fe 1 — 5) in D, 
‚Gebete — 6) in d. Zeitg. 
4 dtenopfer), — 7) in d. Zafıhenb, D.’Ei 
fe - der 


** 
wort an d. Freund a, Norden *) — 10) ind. Zafyenbs 
3. gefell, Vergnügen a. d. 34 1822, (die Gefäyichte), — 
11).in d. literat, Gonverfationsblatt. April 1822. No, 

“91. (Bans Schön), —' 12) in d. Gefellfipafter. Juni 
1826. Bl. 97. ©. 487, (Ein Brief v. Job. Falk an $. 
%. Wolf). Die oben angeführte „Antwort an d. Freund 
‚aus. Norden" welche Falks Geiftesrichtung im der, LdBs 
ten Periode feines Lebens treffend haracterifirt, 
den Beſchluß diefer biographifcyen Skizze: machen. 
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Eilnd in dieſem Buch. iſt Sceyn — un) Bandeln: 
WBied’rum nr du ſchelten —— 
Der ſich flill emtfchlaß, im Licht zu wandeln, 
Daß er nicht ald Feuersbrunſt erfcheint? 

Was wir Lühn einander abgerungen, 

Glaub' ed meinem Genius! gzerſtiebt; 
Sas wie fromm einander eingefungen, 
Was wir fromm einander eingeliebt: 
Das wird reifen, goldne Brüchte tragen! 
SGtille Duldung kroͤnt ein felig Abun;  - 
Komm mit Chriſtus di auf’s Meer zu wagen; 
Bandlel Handlel Laß die Feder vapıi, 


Jena. | Deinrich Doering. 
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Geb. den 6. Duo 1708, gef. den 17. Bebruar 1806, . 

Die Glocke flägt! Mas hat's gef 
. Anwen, IN Die it — 

ch habe u lieb, t 
Fl Krabat Ye nicht et von Bier Tagen, 
nn Gleim. 
Ware den Zoden dieſes Jahres bat der Mann, 
deſſen Name bier voranfteht, bei fehr vielen Gebils 
beten, felbft folchen, die nicht mit ihm eines Beru⸗ 
fed waren, eine vorzügliche und ausgezeichnete Aufs 
merkſamkeit erregt. Die Kunde, Gabler ift tobt! 
wirkte nah und fern. Gefühle tiefer Rührung, ins 
niger Verehrung und bankbare Errinnerung. Die 
konnte bad auch anders ſeyn? Er hatte mit Luft 


D 
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» 
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und Eifer geſtrebt, den langen Tag ſeines Lebens 
auf die mannigfaltigftie Weiſe nüslich anzuwenden, 
and bat ihn. auch fo vollendet, 

Er war zu Sranffurt a. M. geboren, wo fein 
Vater Actuarins beim Confiflorium war. Freund⸗ 
lie und liebepolle Pflege ber. Eltern empfing ihn 
beim Eintritt ins Leben und begleitete ihn unter 
vielverfprechenden Hoffnungen weiter. Die Beſchaf⸗ 
fenheit der, geifligen Faͤbigkeiten des Knaben fuͤhrte 
ſehr bald die aufmerkſamen Eltern zu dem Ent⸗ 
ſchlaß, ihn den Wiſſenſchaften zu widmen. Ihre 
Erwartungen ſahen fie nicht getäufcht.. Der muns 
tere und: ſehr fähige Knabe befriedigte dieſe ſchon 
bei. dem häuslichen Unterrichte, ben fie ihm ertheis 
len ließen und noch mehr, nachdem fie ihn im zehns 
ten Sabre feines Lebens dem Sumnafium zu Frank⸗ 
furt {hergeben hatten. Gier war fein vorzuͤgliches 
Augenmert fpfterhin. auf den lehrreichen Unterricht 
Yurmannd. gerichtet, welcher bamals ben Gym⸗ 


‚ 


nafium als Rector vorſtand. Dieſes verlieh du 


hoffnungsvolle Juͤngling im Herbſte des Jahres 
1772 und begab ſich, reichlich ausgeſtattet mit man⸗ 
nigfaltigen, beſonders aber ſprachwiſſenſchaftlichen 
und philoſophiſchen Kenntniſſen auf die Hochſchule 
zu Jena, wo er ſich vornehmlich der Theologie wid» 
men wollte. Sein Fleiß und- fehr empfehlendes 
Betragen erwarben: ihm bald bie Aufmerkfamkeit, 
Achtung und Liebe feiner Lehrer, befonders aber 
zweier Männer unſterblichen Namens:. Griesr 
bachs und Eihhornd Sechs Jahre hindurch 


ielt fich Gabler in Jena auf und firebte in dieſet 
Se nach dem fhönen Ziele viclfeitiger theologifchen. 


usbildung. Ehe er im Jahre 1778 die academis 


che Laufbahn verließ, erwarb er fich, nach oͤffent⸗ 


licher Vertheidigung einer... gelehrten Abhandlang 
hber die Stelle Hebr. IL 36, die philoſophiſche 
N, Nekrolog. ar. Jahrg: & 


nn 
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Doctorwütde und begab fi nun in felne Vater⸗ 
ſtadt zurüd, wo. er nach zurldgelegtem Eramen 
ſich noch ein und ein halbes Jahr im elterlichen Haufe 
aufhielt, und fich auf das forgfälfigfte zum acade⸗ 
mifchen Lehramte vorbereitete. Im Jahre 1780 bes 
gab er ſich nach Göttingen, wo ihn bie theologis 
fche Facultät unter die Repetenten der Theologie 
aufnahm und die philofophifche ihm die Erlaubs 
niß zu Öffentlichen Vorlefungen ertheilte. Diefe 
hielt er über griechiſche und roͤmiſthe Schriftfteller, 
vornehmlich aber: beichäftigte er fich mit Erklaͤrun⸗ 
gen des N. T. Doch die kaum begorinene Kauf: 
bahn des academiſchen Lehrers verließ er fchon wie: 
der am. Ende deſs Jahres 1785, wo er dem Rufe 
eines Profeflord: und: Prorectord an dem Archigym⸗ 
nafinm :zu Dortmund folgte. Auch bier, wo er fich 
mit allem Sleiße ‚feinem neue: Berufe widmete, 
follte doch ſein Wirkungskreis nicht von langer 
Dauer feyn. Denn fehon im Sabre 1785- Fehrte 
er in dad. alademifche Lehramt zuruͤck, nachdem er 
den Ruf eined ordentlichen Profeſſors der Theolo⸗ 
gie an der Univerfität zu Altdorf erhalten hatte, wobei 
ihm zugleich bie Stelle eine Diaconud an der 
Stadikirche übertragen wurde, Nach Vertheidi⸗ 
gung feiner SInauguraldiffertation uͤber Jacobus, 
ala den Verfaffer bed von ihm genannten Briefes, ers 
bielt er 1787 die theologiſche Dockorwürde, wobei 
nicht unbemerkt bleiben mag, baß Gabler ber legte 
von ben Dortoren der Theologie geweſen ift, wels 
he zu Altborf gewählt worden: find. Als im Jahre 
1795 der Profeffior Yung, welder damals bie 
zweite Stelle in ber. theologiſchen Facultaͤt beklei⸗ 
dete , nach Nürnberg verfegt wurde, erhielt ex defs 
fen Stelle ſowohl als Profeffor ald auch ald Ar: 
chidiaconus, und hing.biefem doppelten Berufe mit 
gleicher Liebe und gleichens ‚Eifer an. J 
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MNeben feiner amtlichen Thaͤtigkeit begann auch 
feine fchriftftellerifche, welche aber für die etſte, als 
die bed academifchen Lehrerd und Predigerd ein 
fehr ruͤhmliches Zeugniß ablegt. Denn er: ließ nicht 
nur mehrere gelehrte Abhandlungm nach einander 
bruden, fondern auch mehrere: geiftliche Amtöxeden, 
Er gab. im Jahr 1788 einen „Entwurf. ber. Herz 
meneutik bes N. 3. heraus; im Jahr 1789 einen 
Entwurf einer hiftorifch-Pritifchen Einleitung:iins N. 
T. und. im Jahr 1790-93 den erfien Theil feine® 
trefflichen Werks: I. G. Eichhorns Urgefchichte mit 
Einleitung und Anmerkungen. In Beziehung auf 
dieſes Werk. gab er noch Bemerkungen heraus über 
eine Gegenſchrift Eſchen bachs und einen neuen 
Berſuch über die moſaiſche Schoͤpfungsgeſchichte aus 
der hoͤhern Kritik. Einen: Nachttag zum erſten 
Theil feiner Ausgabe dee Eichdornſchen Urgeſchichte 
Neben. dieſem beſorgte er bie Herausgabe des: neue⸗ 
ſten theologiſthen Journals, in deſſen Fr von 
ihm beraußgegebenen Bänden’ er die mäften Bei⸗ 
träge geliefert hatte. Beh folder Thätigkeit, Die 
zugleich die rühmlichfien Beweiſe von feiner aus⸗ 
gezeichneten Gelehrfamkeit lieferte, gelangte Gabler: 
zu einem auögebreiteten, ſehr angefehenen Rufe: 
und diefer bewirkte es, daß die durchlauchtigſten 
Erhalter der Univerſitaͤt Jena, denen es die gerechte 
Geſchichte immer nachruhmen wird, daß fie ihr dew 
fondered Augenmer? auf vorzuͤgliche Lehrer dei 
würbevollen Univerfität Jena gerichtet haben, ihn: 
im Jahr 1804 an Paulus Stolle zum zweiten ore 
dentlichen Profeffor der Theologie nach Jena . bes. 
riefen. So trennte ſich denn Gabler von: feinem 
ihm in vielen Beziehungen ſo Tieb geweſenen Au 
dorf, wo er. neunzehn Jahre hindurch Teiche Ga: 
bed Guten ausgefireut hatte. Die tiefe Ruͤhrung, 
zugleich aber auch das gute Bewuftfeyn, shit wels 


3 Gabler. 


em «er feinen biöherigen ‚Aufehthaltßort verließ, 
beurkundet fich deutlich in ber Abſchiedspredigt, die 
er in..der Stadtliche zu Altdorf uͤber ben Gaupts 
ſatz bielt: ‚Wie ein. zechtfchaffner chriftlicher. Lehrer 
nach dem Mufter Jeſu feine Religionsworträge eins 
richten habe. Nach einem fehr achtungswerthen 
Seprauche der. Akademien vertheibigte' Gabler beim. 
Eintritt-.in feine neue Laufbahn, die er felbft- eine 
neue unb.veränderte nennt; feine treffliche Abhand⸗ 
ung: „jaber die erften Biſchoͤfe der chriſilichen Kir⸗ 
che und ihren Urfprung“. Nach des großen Gries⸗ 
bachs Tode flieg er (1812) in die Lehrftelle diefes 
feines, ſo lange er, lebte, innig vereprten’ Lehrers 
berauf. Seine vielfeitige Bildung und Gelehrſam⸗ 
Zeit machfe es ihm möglich,; wie ſchon früher in 
Altdorf, fo auch bier in feinem neuen Berufskreiſe 
feine Vorlefungen faft über alle Zweige ber thes⸗ 
iogiſchen Wiffenfchaft auszubehnen und. dadurch wies 
les. Gute zu wirken. Man erkannte auch feine Vers 
dienſte und wie er. fchom bei’ feiner Ankunft in Jena 
won Welmar an mit der: * eines ran 
raths au worben war, -fo wurbe er’ 
terhin Yon Seien des Herzogs Auguſt von: Gotha 
mit der. Ernennung zu einem Geheimen-Gonfiftos 
nalrathe beehrt 1817 zum Director des thev⸗ 
Iogifchen Seminariums erw Das Vertrauen, 
weiches man ihm hiermit bewies, hat er nur zu 
feht gerechtfertigt, als daß desholb eine genauere Dar⸗ 
flelung nothwendig waͤre. Auf Wie Art, wie der 
würdige, gewiß ſede vielen ſeiner Zuhörer unver⸗ 
iche Mann, ſeine Laufdahn betvetem:hatte, bes 
loß.;er fie auch. Und. ſaſt waͤre ihm zu Theil 
„was ſein großer: Lehrer Griesbach ſich 
mehrmals gewuͤnſcht hatte,‘ auf bem: Katheder zu 
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Berewigte eine ausgezeichnete Hochachtung. Seine 
Gefinnungen und Handlungen gingen alle aus 
einer reinen, von allen Borurtheilen freien, jeder 
Schmwärmerei .abholden, und mit jeber Heuchelei 
böchft unverträglihen Religiofität hervor. Millio⸗ 

nen Menfchen wäre es zu wünfchen, daß bie rich 
tige. Anficht, welche Gabler von ber praßtifchen 
Seite der chriſtlichen Religion hatte, und bie-enge 
Derbinduug, in welcher diefe mit feinem Leben ftand, 
fie jur eifrigften Nachahmung feines Beifpield ans 
treiben möchte. Eine ungefchmintte Froͤmmigkeit 
zeichnete den würdigen Verklaͤrten in jeder Stels 
Jung aus, welche ibm auf feinem Lebenswege ans 
gewiefen war. Sie gab fih nur zu beutlich zu 
erkennen dieſe Achte Religiofität, in feiner ſtrengen 
Pflichtireue. Gerecht ohne. alle Rüdfiht, am als 
lerwenigften auf feine Angehörigen, rechtfchaffen ohne 
Wandel, menfchenfreundlih und wohlthätig, fo viel 

“er nur nermochte, Teutfelig und freundlich im Ums - 
gange ımb was wir am wenigſten überfehen duͤr⸗ 
fen, flreng in der Liebe zur Wahrheit, welche ihm 
auch felbft Unwahrbeit im Scherz zuwider machte, 
ging er auf der Laufbahn feines Lebens unerfchüt- 
rerlich vorwärts, und erreichte fo auch das Biel 
derfelben. Wo nur Gutes im Drogen ober Kleis 
nen gefcheher mochte, da war fein Geift und Herz 
mit der Iehhafteften Theilnahme gegenwärtig Mit 
Sreude und Hoffnung waren feine Blide immer 
auf das Fortfchreiten der Menfchheit zum Beffern 
hingerichtet und dieſe Hoffnung war auch dem eds 
len Manne in den Sahren bed Greifes mit einem 
Garve, Schiller und fo vielen andern hochhers 
zigen Männern, kein leerer eitler Wahn, erzeugt im 
Gehime des ZThoren. Darum verwendete er oft 
und fehr gern Augenblide von Aufmerkſamkeit auf 
bie großen Welthandel, und immer beurtbeilte er 
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auch dieſe von einem weit richtigern Geſichtspunkte, 
als es von ſehr vielen Menſchen eeee 
Doch hießen es ihn ſeine eben 5 geläuterte ‚Eins 
ficht, als feine Geſchichtskenntniß und Erfahrung im⸗ 
mer miöbilligen, wenn Strenge unb Härte das be- 
wirken folten, was ber Achte Geift der Humanität 
auf. freundlichern und mildern Wegen erzielen Fan, 
Wie im Öffentlichen, .fo war Gabler aud im Pris 
vat⸗ und Familienleben Immer ein” und "berfelbe, 
Rechtſchaffen, liebreich, größtentheils heiter , gerecht, 
bis zu den empfinblichfien Opfern und. flreng, fern 
von aller ungeitigen Nachficht. Befuche von feinen 
Bubötern waren ihm, immer ‚fehr angenehm und nie 
laubte er fi genug gethan zu haben, wenn er 
De wißbegierigen F ingling auf feinem Zimmer, 
mo biefer. über das eine ar das andere von ihm 
Erläuterung wünfchte, ausführlich belehrte. Man 
näherte fi ihm gern, weil man feine freundliche 
Bereitwilligkeit kannte und, weil man vol Vers 
trauen. zu ihm war, und biefe günftige Meinung 
von ihm hat er nie getäufcht. j , 
Aus Gelehrter zeigte Gabler fo wie in feiner 
Wiſſenſchaft, fo auch bei jeder andern wiſſenſchaft⸗ 
lichen Erſcheinung, die von einigem Intereffe war, 
immer eine eng Theilnahme, Nicht leicht blieb 
ihm aber in der Theologie irgend eine neue Er⸗ 
ſcheinung von Wichtigkeit unbekannt, Gr. lebte ims 
mer mit der Zeit fehr eifrig fort, In der theolos 
giſchen Literatur war er ungemein befännt, ja fo 
zu Haufe, wie vielleicht wenige. Am liebſten bes 
häftigte er fich mit ber Eregefe des N. T., mit 
bee Dogmatit Literatur. Wiel verdankte 
er, wie er oft mil. bee daukbarſten Anerkennung 
verſichert, ruͤcſichtiich des Taktes und ber Sicher» 
deii in ber Cregeſe ſowohl feinen Lehrern Gries: 
bach um Cichda xu In.Iens, ala gan beſonders 
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dem verewigten, Heyne und Koppe in Göttin 

. Heyne war ihm ſtets ein geiftvolles Pius: 
der im Altertbumöforfchen und Eichhorn nannte 
er gewoͤhnlich den Lichlfchaffer in der Theologie. 
In der Dogmati ging er zwar ben fogenannten, 
rationaliſtiſchen Weg, ja er war. ed, der zuerfl ben. 
Namen Rationalismus von dem dem Suprangturalis=. 
mus entgegengefegten Syfleme der chriftlihen Dog⸗ 
matik brauchte. Aber er ging auf feinem Wege fo, 
wie es feinem Charakter und Gemüthe eigenthuͤm⸗ 
ih war, mißbilligte Die neuerer Zeit geführten. 
Streitigkeiten und war befonders dem verberbli- 
chen myftifchen Unmelen abhold, Seine häuslichen, 
wiſſen fchaftlihen Befhäftigungen waren bis einige 
Jahre vor feinem Tode fehr geihmäßig. Er pflegte 
bis tief in die Nacht hinein zu fludiren, und als er 
dies eben in der legten Zeit feines Lebens, wegen feiner 
Kraͤnklichkeit nicht mehr wie vorher vermochte, zeigte, 
er ſich oft darüber verbrießlih. Seine Zeit war 
fehr regelmäßig vertheiltz den Vormittag widmete 
er befonderd feinen Vorlefungen und übrigen Amts⸗ 
gefchäften. Nah Zifche fah er den. Befuch von, 
Studirenden am liebften, doch war er hierin zu je⸗ 
der Zeit fehr liberal und freundlich. Gegen Abend 
ging er gewöhnlich eine ‚halbe ober ganze Stunde, 
fpazieren. Er fand in. ber freien Natur. wahren 
Genuß und kam ſtets heiter und erfrifcht zuruͤck. 
Suchte er einmal außer feiner Studirftube Erho⸗ 
tung, fo fuchte er fie auch. nicht gern in gelehrten‘ 
Gefellfhaften und Unterhaltungen, ſondern viels, 
mehr in einer heitern und abwechfelnden Unterhal⸗ 
tung über politifhe und andere Gegenflände des - 
menfchlichen Lebens. Dann interefirte ihn alles fehr. 
lebhaft, und er war in fofern Fein todter Gelehr⸗ 
ter. Allein er gönnte fih im Ganzen. fehr wenig 
Erholung, weil er im beſten Sinne des Wortes mit - 
der Zeit geizte. | 


Als Öffentlicher Lehrer war Gabler hoͤchſt forge 
fältig und gewifienhaft.: Er verwendete auf feine 
Vorlefungen allen nur moglihen Fleiß, denn es 
- war ihm nichts angelegener, ald daß er durch pünkts 

liches, wohloorbereitetes Leſen unter ben hingen 

Studirenden recht viel Gutes wirken möchte. Das 
für lebte ‘er mit vollem Eifer feiner Seele und 
mit Hintanfehung mandes Anden: Daher kam 
ed denn auch, daß er eines fo großen Beifalls „ge 
noß und daß er der ungetheilten Liebe und Ach⸗ 
tung gewiß immer ber meiften jungen Zheologen 
fih zu erfreuen hatte. Died war eine Frucht der 
Herzlichkeit und Geradheit, mit weldyer er mit ih⸗ 
nen umzugehen pflegte: Er verband mit dem Fichte 
der Kritid Und namentlich ber hiftorifchen, dad et 
in feinen Vorträgen anzuzuͤnden ſtrebte, ſtets auch 
zugleich religioͤſe Waͤrme, und er konnte es durch 
eine zwanzigabris eigene Erfahrung im Prediger⸗ 
beruf in Altdorf belehrt, nicht unterlaſſen, ſeinen 
Zuhoͤrern ed recht dringend and Herz zu legen, vor 
allen Dingen: mit ihrem eigenen religiöfen Sinne 
einft wieder religiöfen Sinn zu erwecken. 

Men, bat an feinen tlichen Vortrag öfs 
ter8 eine gewiſſe Breite getadelt. Es mag dies 
nicht ‚ganz unwahr ſeyn; aber der Grund davon 
ift doch wohl hauptfächlich darin zu fuchen; daß er 
fi feinen Zuhörern fo viel: wie möglich ganz vers 
ſtaͤndlich machen wollte. Dieſes Beftreben leuchtet 
aus dee Anlage und ber Behandlung feiner Bars 
Iefungen von allen Seiten deutlich hervor. Er 
Tonnte ſich einmal in feinem Lehrerberufe nicht ges 
nug thun, darum benußte er alles, um zu nützen; 
er brachte von feiner Zeit hierbei große Opfer und 
fah unbedenklich über manche Vortheile hinweg, 
die für ihn ald Vater einer zahlreichen Familie ges 
wiß nit unerheblich‘ waren. Denn viel hätte dies 
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fee vielfeitig "gebildete Rann gewinnen 03 
wenn et fich. mehr mit feriftftee | * 
gung abgegeben hätte, Dies that er aber mit; 
lled, was er, ſeitdem er in Jena war , hak dr 
Ten Lafjen, beſteht / außer der Herausgabe von Gries 
bachii opusculis academicie, 1825,.die er nit 
trefflichen Vorreden bekleidet hat, nur in: kleineren 
Schriften und Abhandlungen: Er ſelbſt fagt auch’ 
in ber. angeführten Schrift S. 4. ganz offen, er 
fey überzeugt, daß es für ihn"an“Teiner Stelle die 
Hauptaufgabe ſey, fludirende "Hınglinge in’ ihren! 
wiffenfchaftlichen  Beltrebungen nach allen Kräften 
zu unterflüßgen ; und nicht durch’’vieles ‚Schreiben 
dem atademifchen Unterrichte die Zeit zum rauben. _ 
« Auch‘ unter feinem litetarifheh Nachlaffe bes: 
findet fih nichts, "was unmittelbar flr den Druck 
von ihm beſtimmt gewefen wäre-Er if zwar lange‘ 
mit dem Gedanken umgegangen‘; "feine lateiniſchen 
und deuffchen Opuscula herauszugeben, und zwar" 
mit bedeutenden Zufägen, Veränderungen’ n: ſ. w.,“ 
allein er führte ed aus eben dem oben angegebe⸗ 
nen. Grunde niht aus. Sehr zu wünfchen ift je⸗ 
Doch, daß der würdige Sohn des vortrefflichen Va⸗ 
ters: der Prediger M. Gabler zu Dömannftebt, 
diefen gewiß reichhaltigen Nachlaß den aabireichen 
Schülern und fonftigen Verehrern des Vaters nicht 
vorenthalten möge, en 
Wie- Gabler immer unb vor aller das ges- 
meine Wohl im Auge hatte, mochte es den Staat” 


sılıs 


oder die Kirche betreffen, fo zeigte er dieſes auch 


ald Glied der Facultät: und’ des academifhen Se⸗ 
natd. Diefe Denkart war in ihm fo feft und Te» 
bendig, daß auch die Liebe zu feiner Familie ihm‘ 
zu Seinem eigennüsigen Unternehmen, nod eine“ 
fogenannten weltkiugen Stillſchweigen und: Still⸗ 
verhalten hätte bewegen koͤnnen, wenn es gemeines 
Wohl und Recht galt. 


etiſcher Befihärtes! 
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Gabler war ſeit ſeiner Anſtellung in Jena 
finfinst Prorector. Zum erſtenmal zur. Zeit der 
unglüdlichen Kataſtrophe 1806. In Bolge feines 

3 war er unter ben Abgeorbneten der Univerfis 
tät, welde Napoleon fich. vorftellen ließen, um ihre 
Bitten wegen ded Schuges der Univerfität und ihs 
rer Privilegien, und zugleich wegen des Schutzes 
der armen, ſchon ſchredlch mitgenommenen Stadt, 
vorzutragen. Pa 

Zum legtenmal verwaltete‘ er bafjelbe im I. 
1822: und erhielt darauf, wegen ‚feiner vielen Ver- 
dienfte, von dem gerechten. und menfchenfreunblichen 
Großherzog, den weißen Falkenorden. 

Der vortrefflihe Mann ließ fich.auch durch feine 
Kraͤntlichkeit in feinen Öffentlichen. Berufsangelegens 
beiten nicht fören. Er hielt feine Vorlefungen, wie 
gewöhnlich, obgleich ‚fie ihn fehr anſtrengten. Wohl 
mochte er feine Schwäche oͤfters gefühlt und oͤfters 
auch gewünfcht haben, daß er doch vor feinem Zode 
diefe Vorlefungen beendigen fönne. Daher ift denn 
auch wohl der allerdings in mehreren Beziehungen 
merkwürdige Traum zu beuten, ber feinem Tode 
voranging. Ich theile deshalb hier von demfelben 
alles das mit, was ich aus ficherer Quelle ganz der 
Wahrheit gemäß, erfahren habe. 

Kurz vor Weihnachten (1825) verweilte Gabler 
eined Abends nach Tiſche wie gewöhnlich im Kreife 
der Familie und unterhielt fih mit dieſer. Unter 
manchem, was hier gefprochen wurde, erzählte auch 
fein jüngfter Sohn von einem fonderbaren Trau⸗ 
me, den er bie vergangene Nacht gehabt habe, Der 
Vater fiel darauf ein und fagte: ich habe auch eis 
nen fonderbaren Traum gehabt. Der Sohn und 
die Tochter baten ihn, er möchte doch feinen Traum 
erzählen. Er antwortete; ich habe ihn wohl ges 
habt, aber ich erzähle. ihn. nicht. Als aber die Muts 
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ter, welche ſchon durch biefe Worte aͤngſtlich ges 
worben, hinweggegangen war und: fi zu ihren 
häuslichen Befchäftigungen begeben hatte, erzählte 
ee den Kindern. von einem Traume Folgendes, 
. 88 find mir zwei Engel erfchienen von großer heh⸗ 

rer Geſtalt; fie fagten zu mir: „Wir find gefoms 
men dir anzufündigen, daß du bald flerben wirft.” 
- Darauf antwortete ih! So? und fagfe: aber doch 
nicht fo gar bald, damit ich meine ogmatik noch 
hinausleſen kann und meine Zuhoͤrer nicht 
kommen. Die Engel antworteten: „das wien wir 
nicht‘ und verfhwanden. .- u 

Es war ein Traum; jedoch ein folcher, der für 
ben Pſychologen und Möraliften gewiß nicht ohne 
bedeutendes Intereſſe if. -Denn ed fpiegelt fid in 
ihm fehr leicht erkennbar der Grundcharakter des 
vortrefflihen Marines und feine Denkweiſe. 

Vor dem Tode bangte ihm nicht und brauchte 
ihm nicht zu bangenz denn er war mil feiner Les 
bensrechnung aufs Reine, 

Am 17. Februar lad er von 9—10 Uhr feine 
Dogmatif, begab ſich nach Beendigung diefer Vor⸗ 
lefung auf fein Zimmer, feste fi, um auszuruhen: 

Und er neigte fein Haupt.und flarb. 

Und jegt und noch Iange nad feinem Zode wer: 
ben von ihm Hotaz’8 Worte gelten (Open III. 2.). 
Virtus, repulsae nescia sordidae 
Intaminatis fulget bonoribus. 


Außer den ſchon angeführten Schriften Gablers find. 
0 noch zu bemerken: 

Beweis für die Ewigk. der Welt 1778. — Diss, crit. de 
capitib. ultim, IX, - XIII, poster, ep. ad Corinth, 1782, — 
Gab heraus: Zachariaͤ paraphraſt. Erklaͤr. d. beiden 
Br. an d. Corinther 1788, — Reviflon d. Campeſchen 
neuen metaphyſi. Beweiſes fuͤr d. Unſterbl. d. Seele 
1785. — Progr. in locum difficilem Gal, 8, 20, 1787. — 
De justo discrimine theologiae biblicas et dogmiäticae, 
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orauo 1787. —: Oratiö_ de. libror. . ool, symbol, justa 
siratione ad.libertatem coetibus Evangelicis propriam 1791. 
— Kate 10% — I 
jungögr. de& fen . Tode — I. 
eeabige 1 hola philolog. et orit, ad selecta sa- 
cri codicis loca 1798, — Mar auferd, Mitarb. an d. 
»Helmft, Lit. Annalen: u, lieferte mehrere Recenf. in d. 
‘ Nürnb. gel. u. ind. Allg. —58 — Kleinere von 
ihm erfienene Schrift. u. Adh. finden ſich wergeichnet 
in d, Actis Academ. Jenensis ed, Eichstaedt V. I. p. 6 
"se % — Sein Leben — ic) beſchrieben in Wills Rürnd, 
& ehrten:feriton (Th. 5.), fowie in J. R. G. Bevers 
alig. Mag. für Pred. Bd. 10. St. , vor wel⸗ 
chem aud) fein Bildniß in Kupf, geft. ift; daffelbe 
„bet fich auch vor Güldenapfels jenatjchem Untverfit 
Amanach (Jena 1816), 
Sonneborn. BVenneberg. 
— . 


* VOL Tyadaus Damm, 
36, Hädm. Guberslalcath uud Supaber des €. öfert, fils 


bernen Eilvil · Ehrenkreuzes gu Prag. 
geb. den 16. Detob. 1775, gef. Den 17. dedt. 1006. 


x war zu Carlsbad geboren und der’ vierte und 
legte Sohn bed dorfigen Bürgers und Meſſerſchmid⸗ 
meilters Carl Damm und der M. Anna geb. Polz. 
Schon im Knabenalter äußerte er viel Wißbegirrde 
und fein lebfter Wunſch war zu fludiren. Die 
Eitern, welche fir ben Unterhalt von 6 Kindern 
zu forgen hatten, wovon bad ältefte den Studien 
{bon gewidmet war Cder bermalige hocgefhägte 
Arzt in Carlsbad, Joſeph Damm), widerſtanden 

lange feinen Bitten, bis ihm endlich im Jahre 1789 
gewährt wurde, furz dor Oftern nad: Prag zu ger 
ben;.. Da. er nun nicht mehr in die öffentlichen 
Schulen eintreten fonnte, fo wurde er einem Pris 
vatiehrer, dem in «allen Wiſſenſchaften bewunderten 
und nachher. alt or. der Aſtronomie und Ma: 
themati® nach &i en Anton FE übers 
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geben, unter befien Leitung .er in ben Anfangsgruͤn⸗ 
den der Iateinifhen Sprache fo gute Fortfchritte 
machte, daß er nad 8 Monaten. von den Profeffos 
ren des Eleinfeitner und altftädter Symnafiumd, den 
Präferten und Studien⸗Repraͤſentanten oͤffentlich 
unter der volften Beifalldbezeigung und mit Ges 
ſchenken betheilt, Prüfung ablegte, über welche er 
noch in dem Schuljahre 1789—1798.am Beinfeitner 
Gymnaſium in die Syntarclaffe aufgenommen wurde, 
Bei feinem Austritte war er durch das Praͤmium 
ausgezeichnet. . Die philoſophiſchen Wiffenfchaften 
betrieb er in den Jahren 179&— 1796, die juridis 
fhen in den. vier folgenden Jahren, "durchaus mit 
Auszeichnung. Nebenbei hörte. er die außerorbents 
lichen Vorlefungen des Profeſſors Herget und Seibt 
und legte fih auf audländifche Sprachen. . Die 
freien Stunden füllte er mit Zeichnen, Zifchlers und 
Drechölerarbeiten, welche le&tere er auch noch als 
Gefchäftsmann trieb, dann mit gymnaftifchen Uebun⸗ 
gen,. vorzüglich mit Schwimmen und Voltigixen, 
aus. Er brachte e8 in dem einen und dem andern 
zu einer großen Fertigkeit; erftere Kenntniß ließ ihn 
jedes Kunftproduft gehörig beurtheilenz; und durch 
feine Gemwandtheit im Schwimmen rettete er mit 
eigener Lebendgefahr einem Menfchen das Leben. .. 

©eine politifche Laufbahn fing er im Sahre 1801 
als Gonceptö:Practifant im Elbogner Kreisamt, uns 
ter der vortrefflichen Leitung der Ercellenzen v. Stahl 
und v. Schiller, an, diente dafelbft auch noch als 
Bubernial:Concept3-Practifant 1802, dann bei dem 
Gubernium 1804, und dann wieder zu Elbogen 
als Secretär 1805, endlich 1807 als dritter. Kyeis⸗ 
commifjäar zu Saatz. In bdiefer Amtöftufe wurde 
ihm durch einige Monate im 3. 1808 die Polizeiz 
Infpection zu Franzensbrunn und bald darauf. als 
ſubſtituixter politiſcher Commiſſaͤr, bie, Organiftrung 
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der Landwehr ini ſaatzer Kreiſe übertragen, wobei 
er ſich fo thätig zeigte, daß der faaker Kreis als 
der erfte, ber diefe Maßregel ausführte, den hohen 
Behörden angerihmt und ben andern zum Mufter 
aufgeftellt wurde... Im Jahre 1812 wurde er zum 
zweiten Kreiscommiſſaͤr und als folder 1813 als 
Lundescommifjär in der: Feſtung Therefienftadt ans 
geftelt, wo er die Einleitung bed Transportes 
der Naturalien zu dem Belagerungs⸗Corps von 
Dresden auf. ber Elbe uͤberkam. Wegen feiner 
zwedmäßigen Verwendung hierbei haben Se. Mas 
jeftät ihm das Tilberne toi. Ehrenkreug zu verleis 
ben gerubt. Nach einer zweimaligen Fuͤhrung ruſ⸗ 
fifcher Kolonnen durch Böhmen, befam er 1815 
den Ruf: als Gouvernementsrath nad Srankreich, 
wo er bei dem Gouvernement von Dijon angeftellt 
wurde. Nach feiner Ruͤckkehr aus Frankreich wurde 
er als untergeorbneter Öfterreichifcher Vermittelungs⸗ 
commiffär zu dem Grängberihtigungsgefchäfte zwi⸗ 
fhen Preußen und Sachen beordert. Bon hier wurde 
ee 1816 ald zweiter Kreiscommiffär nach Elbogen 
verſetzt, wo er die Leitung des Kreisamtes durch 
mehrere Monate. auf fich hatte. Im Juni deffelben 
Jahres wurde er als erfier Kreiscommifjär für das 

ausrudviertel in Defterreich ob der Ens, und ende 

ch im Jahre 1820. als böhmifcher Gubernialrath 
nad) Prag befördert. Er hat das Glüd gehabt, in 
diefen verfchiedenen Dienfiftufen die ihm gegebenen 
ft wichtigen Aufträge immer zur. vollften Zufries 
denheit feiner Vorgefeßten auszuführen. Diefes bes 
währen. viele Belobungsdecrete und ehrenvolle Zeugs 
niffe, welche fich unter feinen Papieren finden. In 
feinen Dienſtſtationen hat er überall den Ruf eines 
gewandten, eifrigen, mit der Geſetzkenntniß wohl 
ausgerüfteten, gerechten und unbeflechlichen Beam⸗ 
ten zuruͤckgelaſſen, ber jedoch das Drüdende und 
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edftige des Geſetzes, wo eb ohne Beeinträchtigung 
des Staats: Intereffed geſchehen Fonnte, gern mil: 
derte. Er brachte in den Zirkel feiner Freunde ims 
mer heitern Scherz und Wig, und ſprach von Amts: 
gefchäften felbft mit Freunden höchft ungern, wo er 
"nicht ausweichen fonnte, gleichguͤltig, kurz, lakoniſch. 
‚Liebe und Achtung werden: ihm inimer bleiben. 
Möge hier ein Vorfall erwähnt werben, ber’ bie 
unverfannte Liebe, welche ihm’ auch im ſtrengen 
Wirkungskreiſe zu Theil geworben, deutlich beur: 
tundet. Als Landescommifjär in Therefienftadt-hatte 
er das Ungluͤck, beftohlen zu werden. Der Dieb⸗ 
ſtahl betraf nicht allen feine erfparte Baarfchaft, fons 
dern auch eine anfehnlihe Summe -Aerarieigelder, 
weiche ex in Verwahrung hatte Der Thäter wurde 
entdeckt und durch Geſtaͤndniß Uberwiefen, allein ein 
bedeutender. Theil des Diebſtahls war ſchon vergens 
det. Was zurüd erhalten worden, war bei weitem 
nicht genug, nur bie Aerarialgelder zu decken. Hier 
wurde ihm das ehrenvollfte Zeugniß, daß anſehn⸗ 
liche Männer mehrerer Poften an die k. Kaffe ein⸗ 
fendeten, und was dad meifte ift, auch die Untertha⸗ 
nen des Dominiumsd, woher der Dieb gebürtig war, 
beeiferten fich, einen andern großen Betrag: ald Ger 
ſchenk zur Dedung der Aerarial⸗Forderung anzubie⸗ 
ten. Als Se. Majeftät hievon Nachricht erhielten, 
geruhten Allerhöchftdiefelben die Zahlung huldreichft 
zu erlaffen und felbft die Rüdzahlung des erlegten 
Quantums anzuorinn. — 


Prag. Dr. Joſ. Helfert, . 
k. 2, Profeffor der Rechte, 
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* IX. Emanuel Joſeph Malabaila Graf 
u von Canal 


k. k. wirkl. geb. Rath und Kämmerer, Bitter des koͤnigl. 
- fardin, Ordens von St. Maurizius u. Lazarus, Praͤſes 
. bee. 2. k. patriot. Ökonom. Geſellſchaft im Koͤnigreiche 

Böhmen, Ehren⸗ wirkl. u. correfpondirendes Mitglied 
.: dee 8, E. Landwirtbfchaftögefellfchaft in Wien, der E. © 
maͤhriſch⸗ fchlefif. Geſellſch. zur Beförderung des Ader, 
baued, der Naturs:u, Landeskunde in Brünn, der k. k. 
. Landwirthfchaftögefelfch. in Steyermark, der ruſſ. E, 
Geſellſch. der Raturforfcher in Moskau, der oͤkonom. 
„Befelifch. im Königreich Sachſen, der landwirthſchaftl. 
„‚ Bereine im Koͤnigreiche Baiern u. im Broß herzogthume 
„Baden, der literaͤr. Geſellſch. des Ackerbaues in Kra⸗ 
. Tau und Ehrenbuͤrger ber k, Hauptſtadt Prag. 

geb. de 3. Bunt 1746. geſt d. 20.. Gebr. 1826. 

Seine Vaterftabt ift Wien, wo fein Vater, Emas 
auel Malabaila Graf von Canal, vermählt mit eis 
ner Gräfin Palfy, ſich ald k. farbin. Gefandte am 
daiſ. oͤſterr. Hofe befand. 
- Schon in zarter Jugend betrat er bie militäri- 
She Laufbahn, in welcher er ſich in den äfterr.sfaif, 
Kriegsdienſten bis zu der Würde eines Öbriftlieutes 
nants emporſchwang, nachdem er bereit im Jahre 
41768 zum k. k. ‚Kämmerer ernannt worden war, 
418 er. fih mit Maria Brigitte, gebornen Gräfin 
Chotek, verwittweten Gräfin Taffe, zu Prag vers 
maͤhlt hatte (aus welcher Ehe er eirte einzige Toch⸗ 
ter, Joſephine, Graͤfin Pachta, geborne Canal hin: 
ferließ), 30 er fih im Jahre 1770 aus ben Kriegs⸗ 
bienften zurüd, um fich feinem angebornen fehönen 
Triebe nach Gemeinnügigfeit, welcher den Verewig⸗ 
ten, bi8 an feine legten Lebenstage, fo herrlich aus⸗ 
gezeichnet bat, um fo freier überlaffen zu Fönnen. 
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In der That. fcheint fein Leben von diefer Epoche 
an nicht mehr ihm allein angehört zu haben, es 
war vielmehr ein Gemeingut geworden, welches bie 
ganze Menfchheit in Anfpruc nehmen konnte. Mit 
glühendem- Eifer umfaßte er alles, was gut und 
gemeinnügig war, feine unbegränzfe Liebe für Fuͤrſt 
und Vaterland bewähren, die Verbreitung der Wifs 
fenfchaften begünftigen, das Vergnügen feiner Mite 
bürger befördern und ihre Xeiden mildern Fonnte, 
und e8 waren feinem hochherzigen Sinne keine Opfer 
zu oftbar oder zu ſchwer, fobald esfih um die Ers 
.reichung eines diefer Zwecke gehandelt hatte, 

Das Waiſenhaus zu St. Johann in Prag 
zählt ihn unter die Zahl feiner erften und vorzuͤg⸗ 
lichften Gründer, indem’ er zu deſſen Errichtung auf 
das thätigfte mitgeroirft hat; und als hierauf bag 
Armeninftitut in Prag eingerichtet wurde, war er 
ber Erfte, welcher ſich perfönlihd zur Sammlun 
ber Beiträge. berbeiließ und fie mit vaftlofer Th 
tigkeit betrieb. Im Sabre 1787 errichtete ber Vers 
blichene das bis jeßt in Prag beſtehende Bedienten⸗ 
Wittweninftitut mit Genehmigung des Landesgubers 
niumd vom 27. März defjelben Jahres, durch mels 
ches eine bedeutende Anzahl von Wittwen und. dienfle 
loſen Bedienten bereitö nun feit 839 Jahren Unterftügung 
erhielt. Zu diefer Zeit kaufte er feinen rühmlich bes 
Tannten Garten vor dem Roßthore bafelbft, in wels 
chem er das Nüpliche mit dem Angenehmen zu: vers 
einigen unausge'egt befirebt war. Hierauf errichtete 
er im Jahre 1791, auf eigene Koften, eine botania 
fhe, mit den erforderlichen Beduͤrfniſſen freigebig 
ausgerüftete Lehranſtalt, an welcher bis zu feinen 
Abfterben die Öfonomifch =technifche Botanik, biefe 
Zeit hindurch von den Doctoren Wilibald Schmidt, 
Chriſtian Mikan, Stewodworſky, Pohl, und zulegk 
durch Profefjor Tauſch gelehrt wurde; und um bie 
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Aufnahme dieſes Studiums noch mehr zu befoͤrdern, 
bat der edelmuͤthige Gründer, ſeit mehreren Sahz 
ten, anfehnlidye Gelbprämien ausgefegt, womit dies 
jenigen Studirenden betheilt wurden, welche fich bei 
ben bieöfälligen Prüfungen befonderd ausgezeichnet 
hatten. Auf feine Veranlaffung und Unterfitigung 
fhrieb €. W. Schmidt die erſte Flora Böhmens 
unter dem Zitels Franc. Willib. Schmidt. Flora 
Bohemica inehoata. Cent. I— IV, Pragae 1793 
— 1794, fo wie 3. F. Tauſch den Hortus Cana- 
lius. (Ign. Friedr. Tausch Hortus Canalius s. 
plantarum rariorum icones et descriptiones, 
Pragae 1823.) Ä 

Bon der k. k. patriotiſch⸗oͤkonomiſchen Gefell: 
Schaft im Königreiche Böhnten im Jahre 1789 zum 
wirklichen Mitgliede ernannt, ward der Berftorbene 
im Sahre 179% zu ihrem Präfes erwählt, und dieſe 
Mahl mit allerhöchftem Hofdecrete vom 27. März 
deffelben Jahres beftätigt. Durch den langen Zeitz 
zaum von 33 Sahren, durch welchen er diefer hoch— 
anfehnlichen Geſellſchaft vorfiand, war er fortwähs 
rend bemüht, mit unermüdlicher Xhätigfeit jede Ges 
Iegenheit zu ergreifen, welche dazu dienen Fonnte, 
die Verbreitung der nuͤtzlichſten Senntniffe zu bes 
wirken. Zahlreiche Unterrichte über die verfchiedenen 
Zweige der Landwirthſchaft, von diefer Geſellſchaft 
audgegangen, vielfältige, in feinem vorerwähnten 
Garten auf feine Koften durchgeführte Anbauver: 
fuche, die Ueberlaſſung deflelden zur Haltung 
praktiſch⸗ Sfonomifcher Vorlefungen, die Errichtung, 
"einer Mufteranftalt zum unentgeldlichen Unterrichte 
in der Fabrikation des Syrups und Zuderd aus 
Runkelruͤben, die mehrjährige Unterhaltung einer 
Sammlung von 6 — 700 Obſtbaͤumchen in Scher⸗ 
ben u. f. w., find fprechende Beweife von feinem 
Eifer für die Beförderung bed Öffentlihen Wohle 
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ſtandes und ber wiſſenſchaftlichen Ausbildung be& *.; 
landwirtbfchaftlichen Gewerbes. Er lieferte auch die 
Abhandlung Uber da8 Johanniskorn und den deut⸗ 
ſchen Moorhirfe, wovon mehrere Zaufend Erems 
plare, in deutfcher und böhmifcher Sprache auf feine 
Koften aufgelegt, unentgeldlich im Lande vertheilt 
worden find. Die dem DVerftorbenen im Jahre 1810 
ertbeilte Würde eines k. k. wirklichen geh. Raths, 
das Streben fo vieler ins und ausländifcher gelehrs 
ten Geſellſchaften, feine vielfeitigen Verdienſte Durch 
das Band der Mitgliedfehaft zu ehren, find das bes 
redtſte Zeugniß der allgemeinen Anerkennung feines 
gemeinnügigen. Wirkens. 

Doc fein Edelfinn befchränkte fich nicht blos 
darauf, der Mit- und Nachwelt nur auf den vors 
bezeichneten Wegen nüglich zu werden; feine Bits 
bürger follten ihm auch den fchönen Genuß fröhlicdyer 
und anftändiger Gefelligfeit in ‚der freien Natur zw 
verdanfen haben. Mit hober und ſeltener Mens 
fchenfreundlichPeit öffnete er feinen Garten dem Pus 
Biitum durch mehr als 80 Jahre, ohne Beſchraͤn⸗ 
tung irgend einer Zeitz er fparte Feine Koften, ihm 
den Aufenthalt und das Luſtwandeln in demfelben 
täglich angenehmer zu machen; jeber Sommer diente 
zur Erdenfung einer neuen Berfhönerung — jeder 
Herbft zu ihrer Ausführung — jeder Frühling zu . 
‚einer neuen Ueberraſchung; und wogfe dann eine 
Fuͤlle fröhlicher Menfchen, im bunten Gewühle jegs 
lihen Standes und Alterd, durch die reinliden; . 
mit dem fchönften Schmelz der mannigfaltigiten fels . 
tenften Blüthen und Blumen begränzten Gänge, fo 
‚theilte dad Auge des edlen Befigers fichtbarlich dee 
Wallenden Zufriedenheit, deren Schöpfer er war, 
Schon im Sahre 1817 beurkundete das demfelben 
überreichte Diplom eined Ehrenbuͤrgers der koͤnigl. 
Hauptfladt Prag die Würdigung Rn Bedxoie. 


100 Meinbrenner. 


welche ber Verftorbene fich vielfeitig um ihre Bes 
wohner erworben hatte; am lauteften aber fprach 
fie fih durch die rege, ungeheuchelte Theilnahme 
aus, welche eine zahlreiche Menge derfelben an dem 
Tage feiner Beerdigung. und feiner Leichenfeier bes 
wies. An ihm verlor ber Staat einen treuen Uns 
terthban, die Miffenfchaften einen eifrigen Beförbes 
ver, die Nothleidenden, befonderd zu Prag, ihren 
MWohlthäter, feine Gefchäftägenoffen wie feine Mits 
bürger einen liebevollen Freund, feine Dienerfchaft 
einen sroßmüthigen Vater. | 

ne Dr. Sof. Helfert, 


Prof. der Rechte zu Prag. 





* X, Zriedrich Weinhrenner, 


großh. bad. Rath u. Oberbaudir. zu Karlöruhe, Ritter des 
Zaͤhringer Löwens u. großh. heſſ. Givilverdienftordeng, 
Mitgl. der Kunftalademie zu Berlin u. München, des 
polytechn. Vereins in Baiern, der Eandesculturgefellfch. 
in Straßburg, dev Künfte u. Gewerbe zu Würzburg 2c, 


geb. d. 9. Nov. 1766, - geſt. vd 1 März 1826. 


Wenn wir die vollendete Geiſtesbildung eines gro⸗ 
Ben Mannes nach deſſen Ableben uͤberblicken, und 
. finden, wie fih SHinderniffe feinem Emporftreben 
entgegenftemmten, wie bie dußern Verhaͤltniſſe un⸗ 
günftig auf feine Bildung wirkten, dann wird bie 
_ Mebergeugung immer fefter, daß ein kraftvoller Geift 

ſtets ſich feine eigene Bahn bricht. Wie der Walds 
bach, wenn fein Sortfirömen Felfen und Stämme 
verhindern, in jeber Minute mehr, Stärke erhält und 
endlich feine Feſſeln buschbricht: fo ber kraͤftige 
Geift eines Mannes. Darum ift der erfle und fruͤ⸗ 
befte Bildungsgang unferer gößte ‚Köpfe immer 
fo wichtig und belehrend. Died koͤnnen wir auch 
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auf Friedrich Weinbrenner-anwenden, ber, wad er 
gemorben iſt, nur durch fich ſelbſt ward. Die hohe 
raft, die in ihm wohnte, frieb ihn unaufhaltſam 
an zu wirken und flreben, wies ihn auf die Bahn 
bin, die er fi rüflig brach und vollendete dem 
Künftler, deſſen Name noch lange unter und forts 
dauern wird, wie feine Werke fortdauern. 
Er war zu Karlöruhe geboren, wofelbft fein 
Vater Zimmermann war, und wenig geſchah für feine 
- Zugendbildung. Denn obgleih damals Kunft und 
Handwerk noch nicht fo_ftreng gefchieden war und 
ein Zimmermeifter feine Meifterfhaft nicht nur durch 
Einübung im Technifchen, fondern auch durch die 
erforderlichen artiftifchen Kenntniffe bewähren mußte, 
fo waren doch die Berufögefchäfte des Vaters von 
einer folhen Befchaffenheit, daß er der erften geiſti⸗ 
ga Ausbildung feines Sohnes Feine Aufmerkfams 
eit widmen konnte. Hierzu Fam noch, daß ber Bas 
ter, als unfer Friedr. Weinbrenner noch nicht funfs 
sehn Jahre alt war, feiner Familie durch den Tod 
entrifjen wurde. Die dadurch herbeigeführte Vers 
änderung in Weinbrennerd Verhältnifien, das uns 
beftimmte Schwanken, welchem Berufe er fich ers 
gehen ſolle, leitete feinen Zrieb nach Ausbildung 
ald auf diefe, bald auf jene Seite, In Karlöruhe 
feloft, was damals in einem hoͤchſt mangelhaften 
Zuftande fih befand und ein noch unbeträchtlicher 
Drt war, fehlte es an Bildungsanftalten jeder Art. 
Da ſich jedoch unter Weinbrenners Jugendfreunden 
einer befand, der etwas Matbematik verſtand, fo 
erhielt er von diefem feinen erften Unterricht und 
hatte nun Gelegenheit, feinen regen Geift mit einer, 
ihm angemeffenen Befchäftigung zu nähren. Bald 
darauf lernte ihn der Pagenhofmeifter und Haupt 
mann (nachheriger Major) Lup Fennen, ber die treffe 
lichen Anlagen des Iebhaften,; unbefangnen Juͤng⸗ 
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lings bewunderte ımb ſich erbot, ihm einen gruͤnd⸗ 
lichern Unterricht zu ertheilen. Wie zart und leicht 
waren nicht die Faͤden geſponnen, die ihn endlich 
an das ketteten, dem er ſpaͤterhin ſeine ganze Le⸗ 
benskraft widmete! Jetzt trat nun ſchon der Trieb 
nach Ausbildung bei ihm ein, er beſuchte deshalb 
die mathematiſchen Vorleſungen bei Wucherer und 
die Vorleſungen uͤber Phyſik bei Boͤckmann am Ly⸗ 
ceum. Sein Bruder, der ſich dem Geſchaͤfte feines 
Vaters ausſchließlich gewidmet hatte, lieh ihm einige 
mathematifche Bücher. ° 

Da ihm gleichfalls diefe Beflimmung bevors 
fand, fo fand er bald, daß das Mechanifche des 
Geſchaͤfts durchaus feinem Geiſte nicht entſprach. 
Sn diefem fchwanfenden Zuſtande feiner Neigung 
nahm er Unterricht im Floͤtenſpiele beim Hofmufis 
kus Reuſch. Doch bald mußte er e8 aufgeben, da 
fih Bruftbefchwerden einftelten. Während des hatte 
fein Bruder die Wanderjahre ‘angetreten und fchidte 
ihm aus der Ferne eine Parthie perfpektinifcher Zeich⸗ 
nungen, die er entworfen. Dies war ein elektris 
fher Funke für feine Geiftesthätigfeit, davon er 
noch gar nicht gehört, Er machte ſich mit Lebens 
digkeit darüber her, zeichnete nach, lernte die Res 
gein kennen und übte fich in perfpeltivifchen Zeichs 
nungen mit allem Fleiße. Dadurch befam fein Geift 
fi) unbewußt eine fchärfere Wendung. Denn als 
fein Bruder zuruͤckkehrte, mußte er ihm über das 
und jened Auffchlüfle geben, und das, was ihm 
noch dunfel war, lehrend aufhellen. Da er noch 
feine Ahnung von der fpätern böhern Ausbildung 
hatte und er, nad dem damaligen Standpunfte 
feiner Verhältniffe, dem Geſchaͤfte feines dahinges 
fhiedenenen Vaters doch wohl obliegen mußte, fo 
fing er auch feine Wanderungszeit an: ed waren 
aber Wanderjahre im hoͤhern Sinne, beren Vollens 
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‚dung ihm eine entſchiedene Richtung gaben. Gr 
zeifte demnach im März. 1788 nach Zürich, wohin 
er von Schneider: ald Polirer berufen war. Das 
: Großartige und Erhabene der Schweizernatur machte. 
auf feinen Geiſt einen tiefen Eindruck. Ernſtlich 
feinen Berufsgefchäften ergeben, erweiterte er bes 
fonderd feine: Kenntniffe in der Holzconſtruction. 
Hier hatte er aber auch Gelegenheit, einige hoͤchſt 
erſprießliche Bekanntſchaften zu machen. Er lernte 

naͤmlich den berühmten Lavater kennen, deſſen Zu⸗ 
neigung. er ſich durch fein naives, natürliches Bes 
. tragen gewann; auch wurde er mit Eſcher bekannt, 
durch deren Lehren und Aufmunterung er mit Die 
herer Begeifterung fi) auszubilden fuchte, - Ä 

: Bon jest an war fein eigentliched Streben ges 
weckt: feine Kenntniffe und Erfahrungen gruͤndlicher 
u erweitern, war die. Aufgabe, bie er zu Löfen 
—* Er hatte ſo viel von Wiens Herrlichkeiten 
gehoͤrt und beſchloß dieſelben zu ſehen. Mit einls 
gen Empfehlungsſchreiben, die er vom badenſchen 
Minifter, Freiherrn von Edelsheim, nah Wien, 
Dresden und Berlin erbielt, da derfelbe ein Freund 
und Beſchuͤtzer Mengs war, reif’te er nach der gro⸗ 
gen Kaiferftadt hin. Welch’ einen Eindrud machte 
das prachtvolle Wien auf feine.erregbare Phantafie! 
Die großen Gebäude, wie die St. Stephandlirche, 
die Kirche des heiligen Carolus Boromdus, die Paz 
käfte des Prinzen Eugen und Fürften von Liechtens 
ftein, fie gaben feinen Kenntniffen Nahrung, bes 
reicherten feine Anfchauung und brachten ihr bes 
hohen Idee nahe, der jeder Künftler nachftreben fol, 
Sein Aufenthalt in Wien wurde ihm aber auch 
nüglich und belehrend durch die Bekanntſchaft de 
trefflichen Vincen; Fifcher, Profeffor der Architektur. 
Seine Neigung zum Baufünftler gab fich aber auch 
bier fchon. kundz die Gemäldegallerie und Alles, 
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was die Kunſt nur Schoͤnes und Herrliches zuſam⸗ 
menſtellte, machte auf ihn einen außerordentlichen 
Eindruck, doch hatte er immer mehr Sinn fuͤr Form, 
als fuͤr Farben. Hier in Wien, wo er ſeine Um⸗ 
ſicht auf jede nügliche Weiſe zu erweitern fuchte, 
lernte er audy zuerft die antife Baufunft aus Schrifs 
ten Tennen. Die meiften Gebäude, die er dort fah, 
Pündigten ein eklektiſches Syſtem an, wie es fich in 
den legten Jahrbunderten gebildet hatte, dad eben ' 
Darum, weil ed Fremdartiges vermifcht und die noth⸗ 
wendige Einheit in der Verbindung der. Theile übers 
ſieht, weder für Kunft, noch für Wiſſenſchaft et⸗ 
was taugt. “ 
Doc fhon fing er an, für feine Beſtrebung 
neue Gegenftände aufzufuchen; er befchloß daher 
Wien zu verlafien, Nachdem er daher einen Abſte⸗ 
cher nach Ungarn gemacht batte, wandte er fich zur 
Elbe hin und reifte nach Dreöden. ‚Die Kunftwerte 
. Dresdend, die Gemäldefammlungen fo genan zu flus 
diren, Einzelned kopiren zu koͤnnen, haͤlt fuͤr einen 
Fremden fchwer, Doc dieſe Hinderniffe wurden 
dur die Empfehlungen Edelsheims uͤberwunden. 
Der Graf von Löben, dem er bier empfohlen war, 
verfchaffte ihm Gelegenheit, die trefflihen Kunfts 
—8 mit Muße und Nutzen zu betrachten und zu 
udiren. 
Sobald er auch hier ſeiner Wißbegierde genug 
gethan zu haben glaubte, ſo kehrte der Gedanke 
ſeiner eigentlichen Beſtimmung in ſeine Seele zu⸗ 
ruͤck. Er wollte ſich dem hoͤhern Anſchauen der Kunſt 
entreißen, in ſeine Vaterſtadt zuruͤckkehren und ſich 
ſeinem Gewerbe entſchieden ergeben. Doch anders 
hatte es ſein Genius gewollt. Er reiſ'te nach Ber⸗ 
lin; — neue Gegenſtaͤnde feiner Wißbegierde eroͤff⸗ 
neten fich den Blicken; doch flaunte er nicht blos, 
Er fuchte ſich klar zu werden in feinem Kunſtſtu⸗ 
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dium und fand genugfame Befriedigung. Hier war 
"nun der entfchiedene Wendepunkt feiner Tünftigem 
Lebensbeſtimmung. Wäre er nach Haufe zuruͤckge⸗ 
kehrt und hätte fich feinem praßtifchen Gewerbe er⸗ 
geben, fo wäre. feine höhere Fähigkeit für die Kunſt, 
feine ſpaͤtere Wirkſamkeit für fein Vaterland verlos 
.ren geweſen. Gin 'zufäliges, guͤnſtiges Ereigniß - 
wandelte feinen Entihluß um. Er machte die Bes 
kanntſchaft einiger Künftler, lernte die Brüder Ges 
neli, Carſtens, Gabot u. a. Eennen, die ihn für 
eine höhere Ausbildung zum Baumeiſter gewannen 
und ihn überrebeten, mit nach Stalien zu reifen. 
Es bedurfte ‚Feiner großen Anſtrengung: feine Phan⸗ 
taſie hatte ihm Längft diefed herrliche Land mit zaus 
‚berifchen Farben vorgemalt, er ergriff. daher mit 
Vegeifterung die Gelegenheit, daſſelbe in Wirklich⸗ 
Teit zu ſehen. Die Reife wurbe angetreten und ges 
währte ihm biefe Genuß, fo ward berfelbe durch 
ben Anblid Roms felbft. ungemein vermehrt, Im 
Mom: fand er feinen Freund Feodor, ber früher das 
binging, feinen Landsmann Gmelin, den Landſchafts⸗ 
maler, auch wurde er von den jungen deutſchen 
Künftlern mit Freundlichkeit und Liebe empfangen, 
Seiner Einbildungsfraft ging indeß eine neue Welt 
auf; das Land feiner Sehnfucht war erreicht und . 
au’ vie Schäge deſſelben vor feinem empfänglichen 
Geifte ausgebreitet, Schon ald er Italiens geweih⸗ 
ten Boden betrat, war ihm, ald ob eine neue, nod) 
nie zuvor gefannte Kraft in ihm auflebe. Seine 
Phantaſie, belebt von Italiens herrlichen Wohn⸗ 
figen, die ländlich hie und da die reizendften (Ges 
genben fhmüdten, entwarf ſchon damald auf der 

eife nach Rom: eine Menge Gebäude, und, feinen 
Volkmann in der Hand, und Angeſichts der vers 
ſchiedenen Bauwerke, durch ihr Zeitalter, ihren Styl 
und ihre Kunfl die verfchiebenartigfien Ideen auftes 
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gend, war feine Sehnfucht nach der heiligen Roma 
fo groß, daß er den lebten Tag vor dem Einrüden 
ein wahres Fieber der Ungeduld und Erwartung 
zu beftehen hatte. Nichtd war natürlicher, ald daß 
eine folche eraltirte Spannung eine Abfpannung 
zur Folge haben’ würde, und er vermweilte wirklich 
ein Jahr lang in Rom, bis er, vollkommen vertraut. 
mit ihren Kunſtſchaͤtzen, ſich des Gedankens erwehs 
ren konnte, er fey mehr in Rom, um den Namen 
‚zu baben, dort gewefen zu feyn, als zum Nugen 
und Frommen feiner Studien. Ä 

Das Erfte, dem er fih mit ganzer Seele hins 
gab, war, daß er ſich von feinen neuen Freunden 
Die Herrlichkeiten Roms zeigen ließ, um fie nur 
erft flüchtig zu befhbauen. Alles, was ſich in Rom 
und.in derlimgebung auf Kunft bezog, bewunderte 
er Anfangs und erwog ed endlich mit feiner Künfts 
lerphantafie, um die Schönheiten im Einzelnen ken⸗ 
nen zu lernen. Er. fohritt rüflig an das Werk fei- 
ner höhern Ausbildung, arbeitete architektonifche 
Aufgaben aus, wobei er die Ueberrefte altrömifcher 
Baukunft benupte. N 

Nach und nach lernte er Rom, ſich aber auch 
felbft Fennen und würdigen; je mehr ihm die Leuchte 
tar wurde, befto tiefer fah er fich felbft in den 
Schatten geftellt: . In dieſer Betrachtung verfanf 
er in Kleinmuthz er durchwachte Nächte ded Kum⸗ 
mers, denn ed fchien ihm die Größe, mit der in ihren 
Werfen die Alten zuuns herüberfchauen, unerreichbar. 

Indeß ermannte er fich bald wieder, und fein 
Streben ging dahin, das im feiner Bildung Ders 
fäumte durch angeftrengten Fleiß wo möglich nach⸗ 
zubolen. Wo der Tag nicht zureichte, da. ward ein 
Theil der Nacht geopfert. . 

Um die Sitten, die Religion und Verfaffung der 
Voͤlker kennen zu lernen, deren Kunſtwerke er ſtu⸗ 
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diren wollte, mußte er ihre Schriften ſtudiren. Er 
las die claffifchen Werke, die ihm hierüber am mels 
fen Belehrung geben tonnten, die Were des Lis 
vius, Vitruvius u. a. im Ueberfegungen, verband 
bahn damit die neueren Werke eines Palladiv, 
Winkelmann, Visconti ıc. ' Dazu bot ihm die vas 
ticanifche Bibliothek, befonders aber die Bibliothes 
Zen einiger. Klöfter, welche den Fremden mit der 
größten zhfmanitat geoͤffnet werden, die bequemſte 
enheit. | 
Doc wie manches blieb ihm: noch dunkel, fein 
Gluͤckeſtern führte ihn aber Überall mit Männern 
zufammen, beren Einfluß außerordentlih auf ihn 
wirkte. Auch jest fand er einen folchen, er wurde 
nämlich mit dem gründlichen Kenner des Alterthums 
Zoega bekannt, durch defien Umgang er feine Kennts 
niſſe in der Alterthums⸗ und Gef nichtsfunde nicht 
nur erweiterte, fondern auch feinen Geſchmack und 
feine - übrigen .Kenntniffe laͤuterte. Der Umgan 
mit den. übrigen daſelbſt fiudirenden Künftlern,: wie 
G: Reinhard, Koch, Rhode, Voogd, Gmelin, Reh⸗ 
berg, Zernow, Hirt zc., die ihn alle, lieb gewannen, 
wirkte ebenfalls günftig und mannigfach auf feine 
Bildung. J— | Ä 
Bon nun an war eine feiner Hauptarbeiten, bie . 
ihn Jahre lang hinhielt, der Entwurf zu einer 


Stadt mit allen dazu gehörigen Öffentl. Gebäuden. & 


nahm das Afihetifche Gefeg für Form und Verzie⸗ 
rung aus den Werken, vie ihn umftanden, felbft 
aus denen, die die alte claflifche Schrift in ihren 
Befchreibungen uns befannt macht. So wurde 
nach Lucian, Hippiad Bad, des. Plinius Landhaus 
fer, des Curius Zheater, dad Vogelhaus des Varus, 
Maufolus. und Porfennad Grabmaͤler, Salome’s 
Tempel und Dianens zu Ephefud aus der Vergan⸗ 
genheit in getreuer Abzeichnung wiedergegeben, 
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Soo ſtrebte er fortwährend ſich claſſiſch nach 
claſſiſchen Gebilden in ſeiner Kunſt zu vervollkomm⸗ 
nen, und begruͤndete um deſto mehr die Wahrheit, 
daß er ohne Rom nie ganz vertraut geworden waͤre 
mit dem Genius der Kunſt; er haͤtte, wie jetzt noch 
manche andere, die Produktionen der Architektur als 
bloße mathematiſche - Kombination angeſehn und 
nicht den Geift begriffen, der im Gefüge des Falten 
Geſteins, in der. flarren Gliederung fich fo lebendig 
offenbart. Dad Nachzeichnen des Vorhandenen, 
bie Reflaurationen und Entwürfe zerflörter antiker 
Bauwerke Eonnten ihn nicht mehr befriedigen, feine 
Erfindungskraft war gewedt und er übte und fchärfte 
Daher feine eigene Kombinationsgabe. Er hat fos 
ar, da er oft Wanderungen in die Umgegend ans 

elite, Zeichnungen nach der Natur verfertigt und 
eine ziemliche Anzahl von Venduten mit von Rom 
gebracht, Ä | 

Da dad von feinem Vater ererbte Vermögen 
nicht ſehr bedeutend war, fo fuchte er feine Um⸗ 
ftände in Rom durch Lehrftunden zu erleichtern. 
Dazu wurde ihm bald Gelegenheit. Der Prinz 
Auguft aus England, der Graf von Münfter und 
einige andre Engländer vertrauten fih ihm an und 
nahmen architektonifhe Lehrfiunden, und wie fehr 
fie ihn feiner Kenntniffe wegen ſchaͤtzten, ergibt ſich 
aus einem Rufe, den er fpäterhin durch Prinz Aus 
guſt nach Hannover. erhielt. 

Damals war eine ungünftige Zeit zu Rom; ber 
politifhe Himmel Italiens fing an, ſtoͤrend auf 
Kunft und Wiffenfchaft zu wirken. Nachdem am 
13. San. 1793 der franzöfifche Geſandtſchaftsſecre⸗ 
taͤr Baffeville von den erbitterten Römern ermordet 
war, erbob fich ein furchtbarer Aufftand, der fich 
fiörend für die Fremden durch die Straßen der als 
ten Roma bahinwälzte. Feodor, ber mit Weins 
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brenner zufammenwohnte, hatte fich, des malerifchen 
Effektes wegen, unter ben. tobenden Haufen ges 
mifcht, und als der Haufe an die Wohnung Fam, 
in der beide wohnten, Elopfte Feodor an die vers 
fhlofjene Thür, und der Hauswirth entfernte nur 
Dadurch flörente und gefährliche Auftritte, daß er 
Kar Landsleuten zurief: er habe nur Deutfche im 
aufe — | 
Durch folhe und ähnliche Erceffe wurde der 
Aufenthalt für Künfller und Fremde in Rom fehr 
unſicher; Die meiften entfernten fich und kehrten in 
ihre Heimath zurüd. Die deutfche Landsmannſchaft 
. beftand noch ungefähr aus dreißig Mitgliedern, an 
diefe ſchloß fih W. innig an. Einige hatten Rom 
fogar zuihrem beftändigen Aufenthalte gewählt, wie die 
Angelica, Trig Müller, Gmelin, ©. Reinhard, Koch 
u. a. In ihrem Kreife fand W. Erholung für die 
anftrengenden Arbeiten, denen er fich unterzog. So - 
viele Kunfigenäffe er indeß auch hier hatte, fo fpras 
hen ihn doch die hiftorifhen Stüde weit weniger 
an, ald die Landfchafts: Malerei. Damald gab es 
aber auch in diefem Fache ausgezeichnete Künftler 
in Kom, wie der Franzofe Boquet, der Slams 
mänder Denis, der Ruſſe Feodor Mattweff, der 
Holländer Voogd und der Deutfche Reinhard, ME 
dem Letztern fland er auf einem vertrauten Fuß, 
der auf gegenfeitige Achtung gegründet war. . 
Mährend der Seit der Unruhen machte W. aber 
auch eine Kunftreife. von Nom aus nach Neapel, 
um nichts zu verfäumen, was Stalien ihm Schoͤ⸗ 
nes darbieten konnte. Ihn begleiteten ber Maler-. 
Hummel, der Bildhauer Wolf Eicher. Noch im: 
feinen ernftern Jahren hat’ er fich der herrlichen Ger 
gend erinnert, die er auf diefer Reife kennen zu 
lernen Gelegenheit halte! In Neapel traf er feinen’ 
Landmann Rifodemo aus Raftadt und lernte Phi⸗ 
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lipp Hadert Tennen. Was er an Kunfigefchmad 
auf diefer Reife indeß gewonnen, war von nicht 
großer Bedeutung. 
Sp vermweilte der als Zimmermann begonnene 
Baufünftler 6 Jahre in Rom. Für immer in Rom 
u bleiben, war ein Vorfag, den felbft glänzende 
nerbietungen ihm nicht zu fhmwächen vermochten. 
Doch da der Kriegstumult beengender und gefährs 
licher auf fein Kunftfiudium wirkte, fo verfcheuchte 
ihn diefer, wie viele andre Künftler, aus der ents 
weihten geängftigten Roma. Er trat daher im 
Sommer 1797 feine Rüdreife nach Deutfchland an. 
Shn begleiteten der junge Efcher aus Zurich 
und Hofrat Meyer von Weimar und fie Fehrten 
über Zurin durch die Schweiz zurüd, Dann reifte 
er durch's Elſaß nach Straßburg, mofelbft er feine 
nachherige Gattin — eine Tochter aus der geachtes 
ten $amilie Arnold — kennen lernte. Die unges 
mein freundliche und ſchoͤne Aufnahme, die er von 
ben angefehenften Perionen bier erfuhr, mächten ihm 
ben Aufenthalt in Straßburg dußerfi angenehm, 
Bon Straßburg aus ſetzte W. feine Reife in die 
Heimath weiter fort und langte wohlgemuth ends 
lich in Karleruhe an. Hier nun war feinem Nas 
men bereit ein aͤußerſt günfliger Ruf vorangegans 
gen, man beeiferte fich allgemein, dem gefchägten 
Künftler, der ſich fo gluͤcklich auf claſſiſchem Boden 
audgebildet hatte, allgemein zu buldigen, ja, der 


. Markgraf Karl Friedrich flelite ihn fogar als Bauins. 


fpeftor an. Den bisherigen Bauinfpeftor Miller 
nicht zurüd zu ſetzen, wurde diefer zum Baudirek⸗ 
tor ernannt, Der überall thätige W. eröffnete feiz. 
ner Wirkſamkeit fogleich ein weites Feld. Er legte 
den Grund zu einem Inſtitute für junge Architek⸗ 
ten; die jüdifche Gemeine beauftragte ihn, einen 
Plan zu einer Synagoge zu fertigen. Bugleich. 
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mußte er auch zu einigen Privatwohnungen (das 


Wohelich'ſche und Beck'ſche Haus) den Plan ents. 


werfen. Ueberall erkannte man ben gründlichen, 
denfenten und praftifchen Kuͤnſtler. Der Syna⸗ 
noge fieht man glei an, daß fie Fein chriftliches 
Gebäute- ift, es fieht jeder, daß fie fo und nicht 
anders fenn durfte. Auch die Privatwohngebäude 
find ein Muftee in ihrer Art, und beweifen, daß 


der Baufünftler feinen Geſchmack in der Darftels 


lung der Form. durch ein fireng = geregelted Studium 
eläutert habe. So zeichnete ſich W. durch die ers 
den Produktionen feines Schöpferifhen Kopfes aus, 


und da gerade die Architektur die einzige Kunft iſt, 


die ihre -Darftelungen während der Ausführung 
von Anfang bis zu Ende von jedermann beſchauen 
und befritteln laffen muß: fo war dad wegen der 
Zufunft für ihn außerordentlich günftig. Im Jahre 
. 1798 bolte er feine Braut (Margaretha Arnold) 
von Straßburg. Bei feiner Anweſenheit dafelbft 
wurde er in den achtbarften Familien überall mit 
“Freundlichkeit und Aufmerffamfeit aufgenommen. 
Die Größe und Lebhaftigfeit diefer und der Kleine 
Wirkungskreis feiner Vaterftadt Dagegen, da in les 


terer befonders noch wenig Sinn für Kunft gemedt 


war, mochte denn wohl damals ſchon die Idee in 
ibm gewedt haben, feinen Aufenthalt für immer in 
Straßburg aufzufchlagen. Nah Karlsruhe zurüds 
gekehrt, brachte Er feinen Plan auch bald in Aus⸗ 
führung, legte feine Stelle nieder, die ihm ohnedieß 
nicht viel eintrug und zog nach Straßburg. Doch 
der Kriegstumult hatte fih damals auch über Straß: 
burg verbreitet, fo angenehm ihm der Aufenthalt 
dbafelbft außerdem war, wurde derfelbe doch dadurch 
ſehr verbittert. Auch Eonnte feine Wirkſamkeit hier 
nit, wie er wuͤnſchte, in Thätigkeit treten und 
manche fchöne Hoffnung. ſcheiterte. Seine. haunte 
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lipp Hackert kennen. Was er an Kunſtgeſchmack 
auf dieſer Reiſe indeß gewonnen, war von nicht 
großer Bedeutung. | 

Sp vermweilte der als Zimmermann begonnene 
Baufünftler 6 Iahre in Rom. Für immer in Rom 
zu bleiben, war ein Vorſatz, den felbft glänzende 
Anerbietungen ihm nicht zu fhwächen vermochten. 
Dod da der Kriegstumult beengender und gefährs 
licher auf fein Kunftfludium wirkte, fo verfcheuchte 
ihn diefer, wie viele andre Künftler, aus der ents 
weihten geängfligten Roma. Er trat daher im 
Sommer 1797 feine Rüdreife nach Deutfchland an, 

Ihn begleiteten der junge Efcher aus Zuͤrich 
und Hofratd Meyer von Weimar und fie Eehrten 
über Zurin durch die Schweiz zurüd. Dann reifte 
er durch's Elſaß nach Straßburg, mofelbfi er feine 
nachherige Gattin — eine Tochter aus der geachtes 
ten Familie Arnold — kennen lernte. Die unges 
mein freundliche und ſchoͤne Aufnahme, die er von 
den angefehenften Perionen bier erfuhr, mächten ihm. 
ben Aufenthalt in Straßburg dußerfi angenehm, 
Bon Straßburg aus feßte W. feine Reife in die 
Heimath weiter fort und langte wohlgemuth ends 
lich in Karlsruhe an. Hier nun war feinem Nas 
men bereit ein dußerfi günfliger Ruf vorangegans 
gen, man beeiferte fich allgemein, dem gefhägten 
Künftler, der ſich fo gluͤcklich auf claffiichem Boden 
ausgebildet hatte, allgemein zu buldigen, ja, der 
. Markgraf Karl Friedrich flelite ihn fogar als Bauins. 
ſpektor an. Den biöherigen Bauinfpeftor Müller 
nicht zurüd zu feßen, wurde diefer zum Baudirek⸗ 
tor ernannt. Der überall thätige W. eröffnete feis. 
ner Wirkſamkeit ſogleich ein weites Feld. Er legte 
den Grund zu einem Inſtitute fir junge Architeks 
ten; die jüdifche Gemeine beauftragte ih, einen 
Plan zu einer Synagoge zu fertigen. Zugleich 


— 


mußte er auch zu einigen Privatwohnungen (das 


Wohelich'ſche und Beck'ſche Haus) den Plan ents. 


werfen. Ueberall erkannte man. den gründlichen, 
denfenten und praftifhen Kuͤnſtler. Der Synar 
noge fieht man glei an, daß fie Fein chriftliches 
Gebäute- ift, es fieht jeder, daß fie fo und nicht 
anders feyn durfte Auch die Privatwohngebäude 
find ein Mufter in ihrer Art, und beweifen, daß 
der Baufünftler feinen Geſchmack in der Darftels 
lung der Form. durch ein fireng = geregelte Studium 
FR babe. So zeichnete ſich W. durch die ers 


en Produktionen feines fchöpferifchen Kopfes aus, 


und da gerade die Architektur die einzige Kunſt ift, 
die ihre -Darftelungen während der Ausführung 
von Anfang bis zu Ende von ‚jedermann befihauen 
und befritteln laffen muß: fo war dad wegen der 
Zukunft für ihn außerordenilich guͤnſſig. Im Jahre 
. 1798 holte er feine Braut (Margaretha Arnold) 
von Straßburg. Bei feiner Anweſenheit dafelbft 
wurde er in den achtbarften Familien überall mit 
Freundlichkeit und Aufmerffamfeit aufgenommen. 
Die Größe und Lebhaftigfeit diefer und der Beine 
Wirkungskreis feiner Vaterftadt Dagegen, da in legs 
terer befonders noch wenig Sinn für Kunft gemedt 
war, mochte denn wohl damals ſchon die Idee in 
ibm gewedt haben, feinen Aufenthalt für immer in 
Straßburg aufzufchlagen. Nah Karlsruhe zuruͤck⸗ 
gekehrt, brachte er feinen Plan auch bald in Auss 
führung, legte feine Stelle nieder, die ihm obnedieß 
nicht viel eintrug und z0g nach Straßburg. Doch 
der Kriegstumult hatte fih damals auch über Straß⸗ 
burg verbreitet, fo angenehm ihm der Aufenthalt 
dafelbft außerdem war, wurde derfelbe doch dadurch 
ſehr verbittert. Auch Eonnte feine Wirkſamkeit hier 
nicht, wie er wuͤnſchte, in Thätigkeit treten und 
mande fchöne Hoffnung. fcheiterte. Seine. haupt» 
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fählichfte und für. ihn auch angenehmſte Befchäf: 
tigung war ter Unterridht mit einigen Schülern, 
die er zu Architekten bilden wollte. ‘Doch lange 
follte nicht feinem Eifer nach gemeinnhgigen Bes 
ſtrebungen Gränzen gefeßt werden; er erhielt ſchon 
1800 einen Ruf vom Prinzen Auguft von England, 
der fich gerade in Berlin aufbhielt, nach Hannover, 
Es war nämlich den Bemühungen des menfchlichen 
Howard’8 gelungen, die Schidfale der Gefangenen 
zu erleichtern, und W. follte zu dem Behufe alle 
Sefängniffe des Landes befuchen und Vorfchläge 
u zwedmäßigen Verbefferungen geben. Mit dies 
em XAuftrage war zugleich der Antrag zu einer eh⸗ 
renvollen Stelle verbunden. Das Erftere nahm W. 
unbedingt an, für das Letztere bat er ſich Bedenk⸗ 
zeit aus, um fich erſt im. Xande orientiren zu koͤn⸗ 
nen. Er entlebigte fich feines Auftrags zur Zus 
friedenheit aller; bei diefer Gelegenheit z0g man 


ihn für wichtige Dinge oft zu Rathe und erneyerte 


den Antrag. Da er fi noch. nicht enffchließen 
konnte, erhielt er ein Jahr Bedenkzeit und zugleich 
bergab man ihm einen Schuͤler, den er ausbilden 
folte. Der junge Zögling hieß Moller, jest Obers 
baudireftor in Darmflabt, det durch die Erbauung 
des Theater und Muſeums dafelbft bewiefen hat, 
von welhem Mäſſter er feine Vollendung erhielt. 
W. kehrte nun nach Straßburg zurüd, Die ans 
gebotene Stelle im Hannöverfchen war gewiß fehr 
Bortheilhaft und ed konnte daher Leicht gefchehn, 
bo er feiner Vaterſtadt für immer entriffen worden 
wäre.‘ Doch es ſchlug fich die Frau Keichsgräfin 
von Hochberg, zweite Gemalin Karl Friedrichs, ins 
Mittel, und da die Liebe zur Vaterfladt vorherr⸗ 


ſchend war, fo nahm W. die geringe Stelle in 


Karlsruhe zum zweiten Male an. Er verließ dem⸗ 
nach Straßburg und zog mit feiner Gemalin und 
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X J 
feinen Schuͤlern (die ihm aͤlle folgten), nach Karls⸗ 
ruhe. ‚Hier eröffnete fih feiner Thaͤtigkeit ein weis 
tes Feld. Zuerft. errichtete er ein Inftitut für junge - 
Architekten, was von Jahr zu Jahr fich erweiterte, 
Seiner Lehrweife: lag eine praßtifche Zendenz zum - 
. Grunde, wobeier auf die mannigfachfte Ausbildung 
feiner Scholaren hinwirkte. Malerei, Plaſtik, Doefie, 
Aeſthetik und Kunftgefchichte durften nicht verfäumt 
werden und wurden mit ben uͤbrigen Grundwiſſen⸗ 
fchaften zwedmäßig verbunden. Seine Sammlung 
-von Banbzeichnungen, Kupferſtichen, Schriften über 
Architektur, alte Kunft u. f. w. kam ihm und den 
Schülern dabei trefflich. zu ſtatten. Aus dieſer 
Säule find gegen hundert junge Architekten bexs 
- vorgegangen, von denen Feiner feinen vorzüglis 
hen Lehrer verläugnen Tann. Unter ‚feinen Lands⸗ 
deuten, bie noch wenig Sinn für Kunft hatten, 
- wurde durch ihn bie Liebe dazu Tebhaft angeregt. 
Doch bie ‚Arbeiten im Bauamte erweiterten fich 
auch immer mehr, und obgleich feine Aufmerkſamkeit 
und Thaͤtigkeit fehr befchäftigt und getheilt war, ſo 
übte er dennoch mit der gewifienhafteften Strenge 
- feine Pflichten aus. Dft zwar, wenn bie bis in® 
Kleinliche ausgedehnten Berufsarbeiten, die Berichte 
und Gegenberichte u. ſ. w. feine Stim mit fin⸗ 
+ flern Wolfen umhüßten, mochte er das Drädende 
feiner Anftrengungen fühlen; doch fobald er im 
Kreife feiner Freunde erfchien, war auch alles vers 
geſſen und er war wieder heiter und gefellig. Dens 
noch ließ er ſich bei den haͤufigen Gefchäften ſeines 
Berufs nicht . abhalten, auf feiner Bilbungsbahn . 
unabiäfjig fortzufchreiten und: eine Reife nah Pas 
is, Hannover, Sachſen und in die Niederlande, vers 
bunden mit Gonfultationen im Auslande, gewaͤhr⸗ 
ten ihm ſtets die Anſchauung neuer Gegenflänbe, 
die zur Läuterung feines Geſchmackes dienten, _. 
N. Nekrolog. ar Jabra. 8 
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Er fand aber auch in Karlöruhe Gelegenheit 
genug, feine Studien in das wirkliche Leben übers 
utragen und zu zeigen, wie fehr er Meifter der 
Form geworden. Mit fo vielen Schwierigkeiten es 
verbunden ift, fih im Bauweſen, wo man, felten 
Herr. feiner Ideen, oft die feinigen mit denen der 
Bauherrn zu verfehmelzen hat, wo das Herkoͤmm⸗ 
liche baftet und der Kunftfinn in Deutfchland erft 


noch dammert, indeß über Kunſt zu richten, doch 
alles bereit ſteht — über das Alltaͤgliche zu erhe⸗ 
ben, fo war doch Weinbrenner fo gluͤcklich, in fei⸗ 


nen Bemühungen nicht verdannt zu werden und 
fih des. Beifalls feines Fuͤrſten und feiner Mitbuͤr⸗ 


‚ger zu erfreuen. 


Wenn er au tabelnde Stimmen über die 
Entwürfe feinet Kunftgebilde zuweilen zu bekaͤm⸗ 
pfen hatte, wie das beim Bau bed Theaters ge: 
jchah (im April 1807 angef. und 1808 i. Octor. 
eröffnet), fo rechtfertigte nach Vollendung des Baus, 


‘die Öffentlihe Stimme die Wahl feiner Formen 


hinlaͤnglich. Gerade deshalb, weil W. fchaffend 
und eigentbümlich war, konnte er nicht immer mit 
feinen Kritibern barmoniren. Deshalb hat er fich 


auch Über die Grundfäge, die er beim Entwurf des 


Xheaterd befolgte, in einer Schrift gebörig gerechts 


fertigt. Welche Prächtgebäude Beigen aus feiner 


frühern Periode den. vollendeten Künfller! Das 
Mufeum, der Palafi des Hrn. Markgrafen, vie 
Sartengebäüde der Frau Markgräfin Amalie, fo. 
wie die Kafernen, wer wird nidht bei den Herrlis 
dien Gebduden, wo jedes den Stempel der Eigens 
shümlichkeit feiner Beilimmung an fi trägt, den 
großen Meifter erfennen. Wenn früber fein forts 
waͤhrendes Schaffen und Bilden nicht fo ganz bea 
ganftigt werben konnte, wie er ed wünfchte, fo ers 
finete fich feiner Wirkſamkeit unter der fegendreis 
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den Reglerung Ludwig Angufts ein weites Jeld. 
&s —* gemeine Bau: und Verſchonerimgt⸗ 
luſt ein, fo daß kaum Plaͤtze genug vorhanden 
waren. : Karlsruhe wurde gleichſam zum zweiten⸗ 
male wieder erſchaffen, fo haͤuften fich die Vet⸗ 
ſchoͤnerungen an allen Orten. Es erhob ſich da⸗ 

mals unter feiner Leitang das Muͤhlburger Thor, 
Das Stadthaus, dad Rathhaus, das Denkmal des 
Erdauers von Karlsruhe, eine Menge von trrfflis 
hen. Wohngebäuden; auch wurde der Grundſtein 
zus Münze gelegt, ob W. gleich die Wollendung des 
Ganzen nicht eriebte, Zu allen diefen Gebäuden 
entwarf er den Plan und vrdnete die Bauanfiake 
ten zus Ausführung an. . Eins feiner ansgezeich⸗ 
netften Gebaͤude bleibt wohl immer das Raͤlhhaus, 
Schwierigkeiten in ven Weg, die mit Lit gu 

w iten in de ‚ ht leit 3 

uͤberwinden waren. Daß Ei fe und: Bess 
dernöwertheite bei allen feinen Gebaͤuden dleibt 
daß man immer an dee aͤußern Form fchen erben 
nen fan, zu welcher Beſtimmung das gan Gi 
baude dient. und mit diefer Sharafterifit it v8 
böchfte Kunſt und Harmonie vereint. . 
ESein bedeutender Ruf im Auslande bewirkte, 
. daß er bei vielen ſwwiengen Angelegenheiten . yu 

Rathe 13 wurde. erhiett er 1301| eine 
zweite Einladung nah Hannover, wo die Regie⸗ 
rung Über den Streit eines Kanalbaues, To wie 
über einige andere wichtige Bauangelegenheiten fein 
Gutachten verlangte. Er veifte dahin und befrie⸗ 
digte die an ihn gethanen Forderungen genugend. 
1806 veranlaßte ihn der damalige Kronpriiz, nacha 
herige Großherzog Karl, nach Paris zu reifen, wo 
mehrere Wochen verweilte ımd feinem Kunflfithe 
durch die Anfchauung der großen ——— und 
der Kunſtſammlungen einen Hohen uß. au 
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ſchaffte. Im Sahre 1817 berief man ihn nad 
Leipzig, damit er dad Innere ded Theaters nach feis 
ner Anordnung zwedmäßig und fchön geftalten folle. 
Ueber die Ausführung diefed Auftrags hat er ſich 
ausführlich in einem Auffage in der Abendzeitung 
erklärt. Bei diefer Gelegenheit machte er auch eine 
Keife nach Dresden und Berlin, wo er alle die 
Künftler und Freunde, ‚die er früher hatte Eennen 
gelernt, wiederfand und ſchoͤne und frohe Stunden 
verlebte. In Dresden, wo man den vollendeten 
Künftler in ihm beſonders zu ſchaͤtzen wußte, ge⸗ 
noß er außerordentlich viel Achtung und erhielt zu⸗ 
leich dußerfi gute und fihmeichelhafte Anträge, 
och. die Liebe zu feiner Vaterſtadt war zu lebhaft 
vorherrfehend bei ihm, er lehnte auch Ddiefe, wie 
manchen andern Antrag. der Art ab. Auf einer 
Reife, die er (1821) nach Duͤſſeldorf machte, um 
an Drt und Stelle den Plan zu einer Bühne zu 
entweifen, der aber bis jetzt noch nicht in Ausfuͤh⸗ 
rung gefommen ift, befuchte er. die ramantifchen 
Rheingegenden, eilte bann weiter nach Holland bis 
gegen Antwerpen. Bon Holland befonders fprach 
ee immer begeiftert und bewunderte die großen 
Bauten eines fo rührigen Volkes, die Waſſerkanaͤle 
und den dem Meere abgezwungenen Boden. 
Bei der großen Genugthuung, die feine aus 
gezeichneten Erfahrungen und Kenntniffe erhielten, 
weshalb er auch fo oft im Auslande gefucht und 
eingeladen ward, müfjen wir feine mannigfaltige 
Wirkſamkeit bewundern. Denn: wie viel Zeit ihm 
auch fein fich immer mehr verbefierndes Inſtitut 
raubte, wie viel Kraft und Ausdauer die vielen von 
ibm ausgegangenen und entworfenen Gebäude ers 
forderten, fo hat er doch auch noch als. Schriftftelz 
ler die gründlihe Kenntniß feines Studiums bes 
wieſen. Sein erſter Aufſatz erfchien. im hannoͤver⸗ 
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ſchen Magazin, Yahrg. 1808, Aber das bei Ettlin⸗ 
gar :auögegrabene Roͤmerbad. Im Mörgenblatte 
erfchien :. : Unterfuchungen Aber Die römifchen Ka⸗ 
totomben. Seine Sch über; Theater und ˖Saͤ⸗ 
lenordnung; fein architeftonifches. Lehrbuch z dazw 
ſchen feine In Italjen angefangenen Reflaurationen 
and Entwürfe antiter Gebäude, nach Befchreibung ; 
griechifcher und roͤmiſcher Schriftfieller , wovon eis 
nige "Hefte ins Publikum kamen. — . Alle diefe 
Schriften zeigen den gründlichen Forſcher und fein : 
tiefes : und mannigfaltiges Studium der Architek⸗ 
tur. .-Manche Blätter und Entwürfe hat er noch 
binterlaffen und von großem: Nugen wäre es ges. 
wiß, wenn fie gefammelt und georönet, von einem 
Kenner der Nachwelt aufbewahrt würden. — 
Die: ununterbrochenen: Anſtrengungen wirkten. 
jeboch zuiegt zerfiörend-auf feine Geſundheit. DW - 
er gleich in ben letzten Jahren feines Lebens ‘die . 
Heilguellen in Griesbach und: Rippoldsau und die - 
Bäder in. Badenweiler beſuchte und jedesmal et⸗ 
was. geflärkter zurkdfehrte, fo nahmen doch die 
Kankhaften Zufälle mehr und mehr uͤberhand. Im 
Jahr 1825 machte er eine Reife nah Märchen, 
befuchte auf feinem Wege her Stuttgart : feine 
Freunde Wächter, Danneder, Thouret, Duttenhos 
fer. 2. In München befam er auch vom König : 
den Auftrag, das SKreithbad, hinſichtlich der dortis 
gen .Einrichtung. der Heinung durch erwärmte Luft 
-zu, befichtigen und kehtte abgemagert und krankhaft 
nach! Haufe zuruͤck. An die Stelle gewohnter Heiz 
terfeit . trat duͤſterer Ernſt; die krankhaften Zufaͤlle 
mehrten fich und bald darauf vollendete er: fein 
ſchoͤnes Erdenleben. Sein. Tod war Verluft für 
Kunft und Vaterland. J PEN 
. Bas über ihn noch als Menfch und Ktimfiler- 
zu ‘fügen iſt, das ſey hier aus der. Schrift feines 
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Zreundes *) (die bei biefer Biographie, nebſt bem 
Sonverf, Lex. u. dem, was fih in d. Werke, „Bios 
raphie jebt lebender ıc. Perfonen ıc. vom Hrn. 
Erben. v. Lupin auf Illerfeld“ zum Grunde lag) 
©. 82. bis Ende angeführt: 

Er war von mehr ald gewöhnlicher Größe, 
fein Bau flar und kraͤftig. Die zunehmende Dide 
machte ihn gleihwohl nicht unbehuͤlflich. Auf feis 
nem Gefichte lag der Ausdrud von Kühe, Klars 
beit, Dffenheit und Wohlwollen. — Sein ganzes 
Weſen war fchlicht, ungefucht, natürlih. Im Um⸗ 
gange zeigte er fich gefällig gegen Ieden. ei feis 
nem großen Ideenreichthume ſtand ihm die Sprache 
nicht febr zu Gebote und feine. Naivität ließ ihn 
oft das unrechte Wort wählen, was man bisweilen 
fir bittere Ironie oder Unpöflichkeit halten Fonntez 
von beiden war er jedoch weit entfernt. — Dffen 
ſprach er aus, was er dachte und wie ers dachte. 
Heuchelei und Lüge empörten fein Innerfted. Seine 
Rechtlichkeit Fonnte nichts erfchüttern. Er war ber 
treuefte Diener feines Fürften und der treuefte Freund 
feiner Freunde. — Ob er gleich viel in der Welt 
und unter Menfchen gelebt hatte, fo kannte er beide 
doch wenig, Dazu Fam fein unbegränztes Wohl⸗ 
wollen. Er glaubte an Edelmuth, well er felbft 
edel war. Mit Menfchen- ging ed ihm bisweilen 
wie mit Büchern, Gemälden und Kupferflichen. 
Selten hielt er das Gute für fchlecht, aber manch» 
mal das Unbedeutende für gut. 

Nie wechfelte er feine Grundſaͤtze, felten feine 
Sefinnungen. Sein Vertrauen fand feft, wen er 
es einmal gefchenkt hatte, aber auch eben fo fein 
Mißtrauen, fobald er Niedriges und Gemeined an 
Menfchen bemerkte, 


a 


*) Für Di Meinbrenner, ein Denkmal d. Freund 
®. PR Schreiber. Karlörude und Baden 5 1% 


Beintunun | %, 
‘ De vesfchwenberifih: un foon, was er bed weit. 
entfernt: von Geiz und ‚Babfucht: . Er unterfilte 
daB Zolent und ‚dab. .ngihd, : berwendete bebene . 
tende Summen auf Kunftwerle und fein: Haus ſtand 
‚ eien gebildeten. Breunden, beſonders den Künftlern 
gaſtfreundlich offen, 
Gegen Lob S:unb Tadel war. er, wie jebes eble 
Gemüth; ‚nicht: gleichgiltig. Er batte nicht felten 
gen-Reid, Dünfel und Eigennutz zu kaͤmpfen. 
hrend feiner Anweſenheit in Leipzig, kam ein 
gewiſſer Miniaturmaler Leonelli nach. Karlsruhe und, 
—* ſich ala Baumeiſter einzuſchleichen. Das erſte 
woblberechnete: Mannöure des ſchlauen Italienerg 
war, Weinbrenners Gebaͤude in einer: Crangöfifepen): 
Drudierift herabzuſetzen. Zugleich entwarf er aben⸗ 
thenerliche Plane zur. Derfchönevung der Mefldenz 
Es war eine her. [hmerzlichfien Erfahrungen für 


Weinbrenner, zu erfahren, daß sin Fremdling, der 


feine Unwiſſenheit fo offen: zur Schau trug, Ein⸗ 

gang umd, Gehör: gefunden. Er ſah ſich da vers, 
tannt, wo er ed am wenigfien erwarten konnte. v 
Hei feiner Ruͤckkehr antwortete er dem haͤmiſchen 
Gegner in einer Schrift: Der Baumeifler an dem 
Maler, und. bied ifl wahl das erſte und einziges 
mal in feinem Leben, daß. er fich laut mit Bitter 
keit dußerte.: Sonſt mar er gewohnt, daß: Unanz 
genehme, was m widerſuhr, in feiner Bruſt zu 
verſchließen. Er beſaß uͤberhaupt viel Seelen⸗ 
ſtaͤrke und eine "große Herrſchaſt über ſich ſelbſt. 

Wenn er verſtimmt war oder gereizt und es trat 
ein Fremder ober auch ein Freund zu ihm ein, ſo 
erfchien er ploͤtzlich umgewanbelt,. frei und heiter, 
Selbſt unter koͤrperlichen Leiden und bei dem iss, 
fühle feines herannahenden Endes. kam keine Slage 
aus ſeinem Munde, er ſprach nie uͤber ſeinen Die 
find. Nur verſaut er oft. ftill in ſich fe, 
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Seine einzige Leibenfchaft war — Bauen. Nie 
bat er ein Verdienſt angefeindet; jedem aufſtreben⸗ 
den Zalent Fam er freundlich, ermunternd, hülfreich 
entgegen, und während niedrige Gelbftfuht nur - 
fih zu beben trachtet, beftrebte er fich unablaffig 
andere zu heben. | . 

Trotz mancher Anfeindung iſt ihm doch zu 
Theil geworden, wornach er geftrebt, wofür er bie 
ganze Kraft feines Lebens redlich eingefegt — ein 
ebrenvoller Name bei den Zeitgenoffen und ber 
Nachwelt. Sein Werth wurde im Baterlande ers: 
Fannt und im Auslande. Sein verehrter Groß: 
herzog ertheilte ihm — neben andern Beweifen von 
Mohlwollen, Achtung und Vertrauen — dad Rits 
terfreuz des Zähringers Ordens, fpäter auch Titel 
und Rang eined GeheimensRathed. Zum Oberdi⸗ 
rector war er bald nach feiner Anftellung ernannt 
worden. Die Theilnahme, weldhe S. Königl. Ho⸗ 
heit bei der Nachricht feines Todes bewiefen , ift 
gleich ehrenvoll für das edle Herz des Fürften, wie 
für das Andenken des Hingefchiedenen. — Seine 
Königliche Hoheit ber Soroßberzog von Hefien, 
der aus MWeinbrennerd Schule den trefflichen Ar⸗ 
chitekten Moller erhalten, gab dem verdienten 
Lehrer das Commandeurkreuz des Verdienſtordens. 

Fruͤh verlor er feine Gattin, die treuforgfame 
Gefaͤhrtin feines Lebens. Sie hinterließ ihm 2 
Zöchter in noch zartem Alter. 

Seine Lebensweiſe ‚war höchft einfah. Die 
‚ Stunden des Zaged gingen meift über feine Arbeis 
ten. hin. Bei Zifche verweilte er kurz und nur 
felten konnte man ihn bereden, eine Fleine Spas 
zierfahrt zu machen. 

ewöhnlich verfammelte fich bei ihm in ben 
Abendftunden ein bald Eleinerer bald größerer Kreis 
von Freunden und Bekannten, worunter fich faft 
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immer · junge Küuͤnſtler befanden. "Die unterhal⸗ 
war frei, und ungegwungen, In k legtern 
Zeit hatte. aber auch die Erholung ihren N: 
für ihn verloren... Als Architekt hat er ſich in fe 
nen Bauwerken und Schriften bleibende Dentmäi: 
ler geist: en Geift, reich ‘an Erfindung, eine 
Außerf :glüdtiche Combinationsgabe, eine ‚erfauks 
liche Leicptigkeit und Sicherheit, drtlihe,. Schwies 
Satin. zu ‚befiegen, ein großartiger a in wels 
Simplieität mit antiker Graz pepeintz 
ia Durch Studien klaſſiſcher Due san, Bes 
oma und -eine-genaue Kennmmiß des ZTecnifchen, 
dies find die Vorzüge, welche ſeinen Rang in dem 
Reiche der beutfchen Archifekten beftihmen.-—i :' 


Berzeichniß feiner Gebäude und Schriften. 
1. Deffentlihe Gebäude, (In Karlsruhe). 

Die Sanzlei, D. e, d. Zbeater, d. Yufapt 

[N a rege d bean & — NH er 
aus (abgeändert), d. Gtälle ne avallerien2. - 
„vermag: ud (aufer_d. Gtadt), d. Gttlinger m. Rüde 

‚ get Fa d. Mufenm, d. Rathhaus,.d, Glock» v 

— d- Be enge Gredasyäne Umästen, de 

ten), .'d. Brunn en. fagade ur Hoftheaters u. zur 
Vollendung —ã— find feine Stiffe vorhanden. 

Privatgebäude (dafelbf),.. - 
Das Palais ® Hrn, Wartgrafen mit, N ihans, du 
Bände im Barten d. Grau Wartgräftu „Amalie, d, Gars 
d. Frau Markgrafin Friedrich, dr — Bech⸗ 
Iche Haus (jegt d. Peinzeffin Augufte), d. neue Mris 
vatgebäude Auf d. Markt, d. —— Meiger'igpe 
‚Haus, fein eigenes Wohnhaus, u. wirke andere, 
—— Gebäude.(in.Baden). 

Das Gonverfationshaus, d. KL ae d, Dampfs 

‚bad, d.. Reſervoirs mit Frinti halle, d. Pferdebad, 
Privatgebäude, (dafelbit). 

Das Sommerpalais d. Hen. Markgrafen Leopold, d. Som⸗ 
‚merpalais d. Königin v, Schweden (abgeändert), d, neite 
Caal im Gafthofe z. Salmen,, einige kleinere jebäude. 

Fi — Gebäude, (anderwärts im Babifchen.) 

ein Sqerzbeim d Kirche in angenfteinhace 
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mehrere Pfart: u. Gchulbänfer, d. it fa 
8 Bad: u. Gaßthaus k — d. Bad 
in d. Hub, die Bertholdsbrunnen in Beeihung, mehrere 
Fürftenwohnungen. 

Privatgebäude (im Badifchen). 

Dos Schloß Neueberftein bei Gernspach, für d. verſtorb. 
Martgr, Geier. (ganz aus d. Ruin. hergeftellt), d. 
Br in —R Fe 3 PN . 
in Katprinentpat b. Pforzheim, d. Candy. auf d. Rheinins 
fel dei Ritterbeck ‚ ’ 

Das Zpeat, in BI hp er General Ms 

ea ei . ds 
loradowitſch in —D 


iR Being, (eingerichtet), d. aup’fcye Haus in‘ 
jeece Befängniffe i. ——— en, me —ãe 
33 a eitere —28 
Monumente 
Dad Monumentd. Generals Deffair b. Straßb., d. Monum. 
d. Generals Beaupaig, d. Monum. für d. Erbauer v. 
Sarlörube, 








aut Karl Friedrich; Chateau trompete, Ras 


tiongıdenfmal nach Wordeaur, Monument Kapoleond, 


v ptit 1i 
deutſch. Nationaldentmal auf d. Schlachtfeld b. Leipz.r 
daf. 1814. m, K. — Perfpectivlehre, 1. u. 2. Heft m. 
8. daf.. — Ueber Form u. Schönheit, 1819. m. X. daf. 
a a en 

jorfäplag 5. einem  d. Gclaı . 
Bello-alfanee, u &, 1820: — u. ande 
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. Gebäude, 1 d. Waregraͤf. 
| t, m. K. daf. 1822.— —— 18 
öne Saal n. Sucian, d. Bad d. Hippias, d. 
. Römerbades in Badenweiler),m, K. Karler. 1822 — 
Sertwectislepen, 3-6. 5. m. 8. Stuftg. 1824. — Ueh, 
;äulengrdnungen u. Gebrauch de Säulen, Eintheilung 
u, Aufführung d. Gebinde, m. K. daf, 1825. — 
d. Stadt Karlör,, in Sinfofung ‚perfpectiv. Anfi 
vorzüglichit, Gebäude, — Die meiften feiner gedruckten 
ein. Schriften 2c. ftehen im Morgenblatt; einige im 
janndur. Magazin, im Abendblatt 2c.. 
ertig, ober. nicht: aussehen ‚von projestirt, Gebäuden: 
Der Garten Morkgräf, Amalie, 1stipograpp, 
Blättern. mit Text. Das Rath: u, Ständehaus, vers 
Bund; mit Wert, Dad proiecticte u. das ausgeführte 
Rathhaus: (fehlt d. Text). D- kathol. Kirche, 


gel. Haupt! N 

on Reftaurationen: 

2. Hft., d, Maufoleum, d. Grabmal _d. Porfenna it. d. 

-  Wogelhans d, Barro, Tithogr. m. Tert. 3. Oft, bee 
sehe, Dianentempel u. d, Belt des Ptolomäus Philas 
—— 

om, architektoniſch. Lehrbuche jen im 
nebft d. Lithogr. Seichnungen:; ul * 


Die Lehre über. Fertigung d. Treppen. -D. techn. 
v. —— — u Eee Dg 


conftrugtion, D. Platten find bereits auf Stein ges. 
zeichnet, aber noch nicht abgebrudt, } 
Außerdem finden fich v. ihm noch mehr. gel. Abhandlung, 
im W. deutfch. Merkur, im Morgenbl. u. in d Ubendztg. 
a a) — 2 

92 Künftler und Baumeifter ift in obengedachter * 
dhie von Al. Schreiber namentlich fpeci en le 


XI, Freiherr Kranz von Spaun; £ 
privatificender Belchrter u. Gchriftfkeller zu Rhachti. 
"gebe den ..... 1788, geſt. den 9, Mira 1896 9” .. 
Dieter feeifinnige aus Tyrol flammende Gelehech 


2, Ra des Mittheiling über {pn von ein Ru 
Ro. 3. 
8* in en —2 — Faire 1. £ 
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war ein Mann von vielem Scharffinn und Origis 
nalität, deffen Leben reich ift an wechfelnden Sce- 
nen. Seine frühern, gewiß merkwürdigen Schid: 
fale find uns bis jegt noch nicht befannt gewor⸗ 
den und wir müffen uus daher begnügen, nur eis 
nige Purze Notizen aus der zweiten Hälfte feines 
Lebens mitzutheilen. — Nachdem ſich Spaun durch) 
mehrere Stellen bi8 zum vorderöfterreichifchen Mes 
gierungdrath und Landvoigt im Breidgau emporges 
arbeitet batte, wurde er im 3. 1788 zum Affeffor 
bes Neichölammmergerichts in Weplar ernannt; als 
er aber eben im Begriff fiand, zu feiner neuen Be⸗ 
flimmung dorthin abzugeben, wurde er als über- 
wiefener Verfaſſer einer für flaatögefährlich gehals 
tenen Schrift in VBerhaft genommen, und Anfangs 
in Mungatfch in Ungarn, fpäter aber in Kufftein 
in Tyrol als Staatögefangener feftgehalten. Zehn 
Jahre, die beften und fchönften für den thätig= 
Mräftigen Mann, brachte er im. Gefängniffe zu. 
wuabel mußte ihm, einem Manne von fo lebens 
igem Geifte ein ſolcher Aufenthalt werden und 
dieſer Umftand erklärt wohl® fo manches Harte, 
Schroffe und Bittere, was fich in feinen Schriften 
findet. So wie aber aus dem Unglüd des Mens 
fhen nicht felten ein Vortheil für ihn hervorgeht, 
fo bildete ſich Spaun in feinem einfamen Kerker, 
wo ihm, tem Denfen und Schreiben Bedürfniß 
war, Bücher und Schreibzeug verfagt waren, zu 
einem bedeutenden Mathematiker und erwarb fich 
eine ſolche Gewandtheit in Berechnungen, daß er 
felbft noch als Greis die fihwierigften Probleme 
‚ohne Anfag im Kopfe zu löfen vermochte. Eine 
Epiſode aus den legten Jahren feiner Gefangen: 
fchaft ift zu intereffant, um fie bier unermähnt zu 
laſſen. Spaun befam in feinem Gefängniffe ei⸗ 
nen Unglüdögefährten zum Nachbar, von bem ihn 
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jedoch eine dide Mauer ſchied, die. jebe mündliche 

. Unterhaltung ummoͤglich machte. Sn diefer ſchreck⸗ 
lichen :2age‘, wo alles üm ihn ber öde und ſtumm 
‚war, fiel er auf den glüͤcklichen Gedanken, ſich durch 
Pochen .verfländlic zu machen und erfand in Dies 

fer Abfiht eine Pochzeichenſprache, ‚bie ſehr finns 
reich  warz-. das. Schwierigite. blieb. aber hier; ins 
mer, dem Nachbar, der: dieleicht ‚gar nicht. einmdl 
‚Deutfch:verftand, den Schläffel davon mitzutheilen. 
Spann fing damit an, vier: und.zwanzigmal au 
die Mauer zu klopfen, und: .fegte bieWWfo lange uns 
verdroſſen fort, bis ‘der Unbekannte endlich merkte, 
daß die vier und zwanzig: Buchftaben des Alpha⸗ 
bets damit: gemeint ſeyen und zum Zeichen feines 
Verſtaͤndniſſes bad Klopfen erwiederte. Nach : Vers 
lauf einiger Wochen fehon. fonnten fich die beiden 
Gefangenen gut‘ und fertig. in diefer Sprache mit⸗ 
heilen: und ſich gegenfeitig ihre. Schidfale erzähs 

len. Auf diefem Wege erfuhr Spaun von-feinent 
Nachbar.den Ausbruch und den. Fortgang der ftan⸗ 
zoͤſiſchen Revolufion, von derer natürlich), — 
wußte. Es war aber dieſer Nachbar Herr M. nach⸗ 
mals franzoͤſiſcher Staatöfecretär und Herzog: von 
B., der vor Spaun: feine Zreiheit erhielt und edel 
genug war, feinen Unglüdegefährten nicht zu: vers 
geffen.. Er wirkte ihm einen Jahrgehalt aus, von 
dem Spaun bid zu feinem Tode lebte. „C'est 
Spaun ou le diable!“ rief der: Staatsminifte 
ans, als Spaun ihm mehrere Jahre darauf im 
München feine Aufwartung. madhte und an feine .. 
Zimmerthüre bad alte Mandvre begann. © . 
“  Spaun war in allen. auf.das praftifche Leben 
bezüglichen wiffenfchaftlichen Käcern ein Mann. von 
umfafjenden und gründlichen Kenntniffen, im- Bes 
reiche der fchönen Wiffenfchaften und Künfte aber, 
- Überhaupt da, wo ber Maaßſtab des Verſtandes uud 
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einer nüchternen Speculation nicht mehr ausreicht, 
waren feine Anfichten und Urtheile verkebrt, ſchroff 
und Unwillen erregend, wid feine Bekenntniſſe über 
Böthe, die an Seltſamkeit alled überbieten, was 
der Engländer Gliower und der Paſtor von Lieme 
über den Altmeifter vorgebracht haben, beurkunden. 
Den minder Begabten,. bie felbft Feine Meinung 
haben und ſich gern bequem und wohlfeil eine an 
eignen, imponirte fein Verſtand und fein Ueberblick. 
Andere erblidten in ihm einen Apoftel und Maͤrty⸗ 
zer des Liberalismus und jede Beſchlagnahme einer 
neuen Flugſchrift flellte ihn in ihrer Meinung hoͤ⸗ 
ber. Spaun genoß in Münden allgemeine Ach⸗ 
fung; und wenn auch Manchem das Gottlieb Coock⸗ 
artige feiner Erfcheinung, feiner Tadelſucht und der 
Umitand abfließ, daß er immer einer andern Meis 
nung war wie bie Webrigen, die. er auch tiberall 
offen und gerade herausfagte, fo ehrten doch Alle 
den firengrechtlichen Gharafter und den biedern Freis 
muth des Mannes, der fich in jedem Berhältnifie 
4 bes Lebens gleich blieb. Weniger aber noch würde 
. er verfannt worden feyn, hätte ex nicht zu pft mit 
feinem Urtheile in andere der menſchlichen Erkennt: 
niß hinuͤbergeſchweift. Spaun, nie verehlicht, wies 
wobl dreimal Bräutigam, erfreute- fich noch im ho⸗ 
ben Alter einer ungefchwächten Geiſteskraft, obgleid) 
feine körperliche in den legten Jahren fichtbar abs. 
nahm. Bid zum letzten Hauche feines Lebens wat 
er thaͤtig. Noch wenige Tage vor feinem Tode ars 
beitete er an einer Brofchüre, welche er nicht mehr 
vollendete, die aber von der Kräftigkeit feines Geis 
led bei einem Alter von 73 Jabren geugt. Er ftarb 
bei vollem Bewußtſeyn mit der Rube und Faſſung 
des Meifen, on der Fr fein Far if. 
| ine riften. find: 
Verfuch, das Stud. der Matpematik durch zweckmaͤßigere 
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u dub Ber . deB , Mean 5, das Chad. > BRathemarit Au 
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febär: Srigonsmetrie. 1841. — "Die Sehr üge d. geſen⸗ 
en Menfi — 5— in Beslehung auf d. Kegatie 
u. Un 816. ! R. liter bahta o 
1817. — it. Bew ewe $ die Unbe chraͤnktheit 
d. Luxus fruͤher * fpäteg, aber unfehlbar eine Ratien 

zu Geunde richte. 1813. — Staberls Promotion 3. ma 
netifirenden Doctor. 1818. — Bom eafel: — 


faeaie igis. — Ueb. d. Gtundwerhaltniffe d. @t 
$» ar ®. Kr d. rom. Gitrie. 1818. — Di u. 


igonometrie u. 3. 
kr} gl IR Got —— 1819. * 
wmnerkungen d. wichtigften m Berhondlangen 8* * 
Stänbeverfammiung. 1 1819 räume eines 
1820. — Gamml. f. "ten. Mheeke an Kritiken, 


— , Romanik, ielen u. Weberfeßungen, 1 
. — Üeb. d. Ihammaturgen des 18. » 1821, — 
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‚XI. Georg Heinrich ¶Robben, 9 

Dr, d. Philoſ. u. d. Rechte, Aufſeher am britt, Wuſenm 

zu London, Secret. d. koͤnigl. aſiat. Geſellſch. u. Ber 

 figender d. deutſchen Vereins gu London, auswärt. Os 

. zeet. d. Horticultural - - Society. u, Mitgl. d. k. Eoc. 2 
Miſſenſch. zu. Goͤttingen. 

geb. d. 28. Ian. 1770, geſt. b. 18, Die 06 9 | 


e wurde gu Böttingen geboren, wo et 1788 daß 
Upmnafum verließ, an —— Suchfort der von 
zuͤglichſte Lehrer war, der ihn beſonders lieb gewon⸗ 
nen hatte und begann daſelbſt feine akademiſchet 
Studien. Seine Verbindung mit Suchfort bau⸗ 
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ihn ausfchließlic für Philologie geftimmt, dieſe be⸗ 
trachtete er ald fein Hauptſtudium. atterer, der 
tiefe und gründliche Hiftoriker, Teitete feine Studien 
in der Gefchichte. Feder öffnete ibm das Feld der 
Phitofophie. Lichtenberg machte ihn mit der Na: 
turlehre befannt und bei Blumenbakh, hörte er Nas 
turgefchichte. Don allen Lehrern aber, unter denen 
fih Nöhden bilden wollte, war Heyne der vorzügs 
lichſte. Ihn hatte er fih längft zum Führer auss 
erfohren und an diefen edlen Mann empfahl ihn 
auch Sudfort. Heyne, ber den Süngling mit aufs 
munternter Güte aufnahm, wurde nun fein eigents 
licher Zehrer. Den ganzen Kreis feiner höchft lehrs 
reichen und nüglichen Vorlefungen ging er mit ans 
geftrengtem Fleiße durch. Noch enger wurde die 
Verbindung mit diefem großen Gelehrten durdy das 
philofophifhe Seminarium geknüpft. Nöhden wurde 
als ordentliches Mitglied in diefe Anftalt aufgenoms 
men. Auch ließ ihn Heyne das göftingifhe Mas 
nufeript des Nicander zum Behufe der Schneiders 
*fchen Ausgabe vergleichen und. vertraute ihm die 
berühmte: Zomnleyifche Handfchrift der Sliade zu 
BVergleihungen mit den Scholien. Heyne gebenft 
dieſer mühfamen Arbeiten in feiner Vorrede zum 
Homer. Um diefe Zeit (im Jahr 1791), kam ein 
wohlhabender Engländer, Richard James Lawrence 
Esq., nach Göttingen. Er brachte feine Gattin und 
vier Söhne mit, wovon die jüngfien eilf-bis zwölf 
Sabre alt feyn.mocten. Nicht nur der Name der 
Aniverfität, fondern auch vorzüglich. Heyne’s Ruf 
hatten ihn dazu bewogen. Selbſt auf der berühmz 
ten Schule in Eton erzogen, hatte er, (wie bei als 
den Engländern,. bie eine fogenannte Elaffifhe Erz 
ziehung erhalten haben, der Fall ifl) eine unbe: 
graͤr je Dodantung für die großen Schriftftellee 
der Stiehen und Römer, und wünfchte natürlich 
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auch, daß feine Söhne mit der durch fo viele Kal 
hunderte geprüften Welöpeit dieſer Völker ae R 
werben möchten. Wegen eines rüchtigen Lehterh 
fü fie wendete er fi an Heyne und diefer flug 
shden vor, der den Wimſchen des Engländer® 
entfprach und ben Unterricht im Griechifchen und : 
Gate nifüen, dann auch ‚in ber deutſchen Sprache 
erteilte. WBGW 
Da Nobden noch. nicht dinlaͤnglich enstitg 
verſtand, um fich feinen Zöglingen "gattz inſtzuthel 
Ien, auch noch einen Unterricht in feiner Mutterh 
fpräche gegeben hatte; fo ‚Tpornte ihn beides am, 
theild das Englifhe Aus bem rund zu iernen, 
theils "auch ‚die beften deutſchen Schriftfteller zu fee 
- fen, um fi daraus Regeln abzugewinnen. R 
die letziere Beobachtung entftand In der Folge feine 
deutſche Gtammatik für Engländer, bie don tieft 
Kenntnig nit nur der deutſchen und enplifgen, 
fondern auch vieler anderb neuen und alten Gpeas 
en zeugt. Lamtenee, der feirter Söhne Erjfehuil - 
anter Nöhben gedeihen fah, "wlifepte eine Ener 
Verbindung mit ihm. . Er füllte feine’ Söhne nach 
Italien begleiten und ugleich feinen Unterricht fort 
fegen. Nöhden wäre ehr gern in diefen Plan eins 
gegangen, hätte nicht "Heyne ihn geradezu verwor⸗ 
fen. Lawrtence reifete “daher {m Herbft 1792 mit 
feiner Familie allen ab; ließ jedoch den zweit 
and beiten Sohn in Göttingen, theils um Nöhdens . 
fernern Unterticht zit, benußen, theil$ Um Den Bor 
Irfungen der vielen großen Männer beizuwohnen 
welche damals zu gleicher Zeit in Goͤttingen lehr⸗ 
ten, und die vetfchiedehen Bildungsanftalten, welche 
diefer betlihmte Mufenfig —32 zu benugen, 
Es ſtudirten damals mehrere Engländer in Go— 
fingen, deren Umgang ihm zu einer fehr wunſchens 
werten Vorbereitung zu ber Laufbahn war, wozu 
R. Wertolog, Ar, Jahrg 9 n 
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ihn die Vorſehung beſtimmte. Einige von ihnen 
erbaten ſich Lehrſtunden von ihm. Er las mit ih⸗ 
nen die ſchweren lateiniſchen und griechiſchen Schrift⸗ 
ſteller und gab ihnen Unterricht im Deutſchen. Dies 
ſes Sahr übernahm auch Nöhden flr Campe's En: 
cyklopaͤdie der lateinifchen Klaffifer die Erläuteruns 
gen ded Virgils und beantwortete die von der phis 
lofophifchen Facultät in Göttingen aufgegebene Preiss 
frage über Asiae Herodoteae difficiliora. Er ers 
hielt ein hoͤchſt ehrenvolles Acceffit und würde wohl 
unter feinen Mitbewerbern den Preis davon getras 
en haben, hätte ihn nicht eine übel verftandene 
Scham beberrfcht, die Arbeit geheim zu halten und 
is dadurch die nothwendigen Hülfsmittel zu der 

usarbeitung zu verfagen, Obgleich Thätigfeit Noͤh⸗ 
den zur andern Natur geworden war, fo drang fich 
ibm doch zumeilen der Wunfch. auf, ein wenig rus 
higer leben zu können. Dazu zeigte fich unerwar⸗ 
tet eine Ausficht, die ihm der würdige Lawrence 
in England eröffnet, Dem Baronet Sir William 
Milner, welcher feinen vierzehnjährigen Sohn mit 
einem Hofmeiftee auf die Schule in Eton fenden 
wollte, wurde Nöhden vorgefchlagen und gern 
nahm Nöhden den an ihn gekommenen Antrag an. 
Als er im December 1793 London das erftemal 
befrat, machte diefe große. Stadt auf ihn den Eins 
deud, welcen fie bei: allen Unbefangenen hervors 
ubringen pflegt. Sir William Milner's Familie 
efand ſich damals auf ihrem Landfige New: Apples 
ton in Vorkfhire. Auch war fein Freund Lawrence 
von London abwefend, hatte ihn aber der Aufmerf: 
famteit eines feiner Bekannten empfohlen. Biel 
Vergnügen gewährte ed ihn, noch einen.. Freund 
anzutreffen, Sobnfton , deſſen Bekanntfchaft er in 
Göttingen gemacht hatte, und deſſen Sohn, gegen= 
wärtig Oberrichter ‘in Geylon, einer von feinen Schuͤ⸗ 
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lern und Freunden in Goͤttingen geweſen war. 
New⸗Appleton, wo ſich Sir William Milner auf⸗ 
bielt, liegt 6 engliſche Meilen von Lancaſter und 9 
Meilen von ber Stadt York. Noöhden hatte bei⸗ 
nahe zweihundert englifche Meilen ind Innere des 
Landes zu reifen, um an den Drt-feiner Beſtim⸗ 
mung zu gelangen. Ob er gleih erſt um Mitters. 
nacht: in. New⸗Appleton eintraf, fo war doch bie 
ganze Bamilie, welche ihn erwartet hatte, noch auf. 
it welchen Empfindungen erwachte er am andern 
Morgen den 16. December 1793, an einem Drte, 
der in vielen Stüden Alles, was er oft von den 
Schönheiten der englifhen Fonbfite gehört hatte, 
übertraf! Der berrlihe Park, welcher das Schloß 
umgibt, hatte fogar jcht im December Reize, die 
man anderwärtd nur felten ſieht. Was aber in 
ber überrafchten Einbildungsfraft des jungen 23jähs. _ 
rigen Mannes Roſenlicht über bie Beenfchäpfung 
goß und was feinem gefühlvolfen Herzen unbe⸗ 
ſchreiblich wohlthat, und ihn biß zu Thränen ers 
weichte, .waren bie ebein, liebenswärbigen Metis 
fchen, die er bier fand. Mehrere Bamilienfreunde,. 
die zum Behufe da waren, gaben Noͤhden gleich. 
Gelegenheit, die: aflfreundliche Sefelligkeit des Lands 
lebend der. Öroden in England kennen zu lernen. 
Er wurde von Zeit zu Zeit eingeladen, mit an ben 
Beluftigungen Theil zu nehmen, die ibm ſammt 
allen den fchönen Einrichtungen und Anlagen, wos 
mit ein englifcher Landfig zum Benuffe und zue 
Beqguemlichleit ded Lebens audgeftattet iſt, ein gang, 
neued Bild des Daſeyns vorhielten. Im Januar, 
ging bie Familie vom Lande in die Haupiſtadt zum 
ruück. Hier öffneten fi dem Fremdling wieberum, 
neue Anfichten des gefelligen Lebens der Engländer, 
Das ‚Haus ber Lady Milnel,. welches mit,den dor⸗ 
nehmften Familien in Verbindung Hand, war rt 
9 
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ber Sammelpla& der audgefuchteften Gefellfchaft. 
Sir William hatte, da er im Parlamente faß, und 
in mannigfaltigen andern Verhältniffen ftand, eben 
falls Verbindung mit den erften Perfonen im Staate, 
Im Februar 1794 reiste Nöhden mit feinem 
Zöglinge unter Begleitung des Vaterd nach Eton 
ab. Eton liege 22 englifche Meilen von der Haupts 
flatt in Bukinghamſhire. Die Einrichtung der dor: 
tigen berühmten Schule fft hinlänglih aus Kütt: 
ners Beiträgen zur Kenntniß des Innern von Engs 
land bekannt. Wenn man bei Schullehrern und 
 Hofmeiftern, zumeilen nicht ohne Grund, an Men: 
fhen denkt, die etwas Steifes und wenig Gebils 
detes in Sitten und Umgang haben, fo paßt e8 
gar nicht auf die Leute diefer Gattung, welche man 
in Eton antrifft. Durch den Verkehr, welcher 
zwiſchen ihnen und ben erften und vornehmften: 
Häufern des brittifchen Reichs flatt findet, entfteht 
bei ihnen natürlich ein Zon, deſſen ſich die feinere 
Melt nicht zu fchämen braucht. Hievon wurde 
Noͤhden, der einzige Ausländer unter den dort bes 
findlichen Hofmeiftern, durch eine nähere Bekannt⸗ 
fihaft mit ihnen bald überzeugt, und es gereicht ihm 
gewiß zur Ehre, und beweis’t, daß Nöhden Mans 
ches an fich haben mußte, was nicht alltäglich war, 
um fih in diefem Verhältniffe vortheilhaft auszus 
eihnen. Es wohnten damals in ber Nähe von 
ton drei fehr merkwuͤrdige Männer, de Lüc, Her: 
fhel und Bryant. De Luͤc hielt fih in Windfor 
auf, wo er Dorlefer-der Königin war 5; Herfchel zu 
Slough und Bryant zu Cypenham. Röhden wurde 
von ihnen auf das höflichfte empfangen. An Bryant 
hatte ee von Heyne eine Empfehlung, welde zu. 
einer ihm hoͤchſt fchägbaren Freundfchaftsverbin- 
dung mit diefem vortrefflihen Manne zum Grunde - 
legte. Zu den Umftänden, welche Noͤhden feinen 
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Kufentdalt' In Eton vorzͤglich „angenehm machten 
gehörte bie a Hot in Bindien 


ie Ferien zwifchen der Schulzeit brachte er m 
ſeinem Zoͤglinge hald in London, bald in New⸗Ap⸗ 


Pleton zu. Auch nahm ihn Sir William auf eine 


Reife durch bie Gegenden von Yorkſhire mit, wo 
gr unter. andern auch den großen und prächfigen 
Landfig deb Grafen Fizwilliam, Wentworthouſe ges 


nännt , kennen lernte und „die ’erfte Bekanntſchaft 


N bem Sohn des Auge ‚go Milton, machte, 


verfloffen . dritthalb te, ohne Zweifel febe 


- angenehm für ibn. Seh: October 1796 fegelte'er 
mit feinem Zoͤglinge nach. Hull--ab und kraf zu 


Ende des. Monats in Göttingeh ein. Noͤhden konnte 
noch immer dem Gedanken nicht entfagen, ſich einſt 
auf einer beutfchen, Uninerfität, nieherzulaflen. Zu 
diefem wege ſchrieb er ‚sine. Abhandlung: De 


Porphyrii.Scholiis in Homerum etc, die er dfs 


fentuͤch vertheidigte und darauf” die. academifche 


Würde erhielt. Auch kam Noͤbden um dieſe Zeif 


aus Beranlaffung feiriee Ueberſetzung' von Schils” 
Jers Siesto, (Fiesco, or the Genoese Conspi- 


racy; a Tragedy etc,) mit dieſem großen deut⸗ 


Shen Dichter in Briefwechlel. Im Sunius 1797 . 


ging er mit feinem Zoͤgling nah Braunfchweig, 


wo Ihre Empfehlungsſchreiben ihnen eine gute : 


Aufnahme’ bei Hofe verfchafften. Sie lernten bier 
außer mehreren hohen und werkwuͤrdigen Perſonen 
auch Zimmermann, Eſchenburg, Luͤder und Wag⸗ 
ner kennen. Nach dreimonatlihem Yufenthalte an 
diefem angenehmen Hofe ging, Nühben mie feinem 
Zögling nach Berlin. Hier machte er mit Ariebrich 
Nicolai und dem damaligen. englifhen Gefandten, 
Lord Elgin, Bekanntſchaft, der ſich durch bie 
Rettung ber berübmten Marmors aus ben atide 
renden Händen ber Barbaren ein’ hohes Werdienft 
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um die Künfte erworben hat. Im October traf 
Nöhden mit feinem jungen Freunde in Yarmouth 
ein und führte im Jahr 1798 den juͤngern Brus 
der deffelben nah Eton. Sein voriges Verhaͤltniß 
mit dem biedern Bryant dauerte fort. Noͤhden 
machte entweder einen Spaziergang nach Cypen⸗ 
ham, ober der vier und adhtzigiährige Polybiftor 
fuhr in feinem Wagen bei ihm vor. Auch feinen 
Freund Stoddoart fand er wieder und übernahm 
mit ihm die Ueberfegung von Schiller's Don Gar: 
los, (Don Carlos, Prince of Spain, an historical 
Drama etc.) Die Idee, fih in Göttingen, oder 
fonft auf einer deutfchen Univerfität eine Anftels 
lung zu verfchaffen, war ihm immer gegenwärtig 
geblieben und er hatte fich einen eigenen Plan über 
a8 Studium der vorzüglichften europäifchen Spras 
chen und deren Literatur entworfen. Diefer Ent⸗ 
wurf trug etwas zu einer wiederholten Reife nach 
Deutfchland im Jahre 1802 bei. Er Fam im Ju⸗ 
lius in Göttingen an und kehrte uͤber Cöln und 
Paris nach) London zurüd, wo er im September 
eintraf, In Parid hatte er die Bekanntfchaft mit 
den großen Gelehrten Villoifon, Visconti, Silveftre 
be Sacy, Millin und Juſſieu, dem Botaniker, ges 
macht. Außerdem ſah er auch andere Damalige Ziers 
den von Parid, 3. B. de Lalande, la Place, Bers 
thollet, Fourcroy. In diefer Zeit hatten ihm feine 
würdigen Prinzipale auch ihren dritten Sohn zur 
Erziehung ‚übergeben und er wurbe beauftragt, den 
älteflen der beiden .Milner auf die Univerfität Edin⸗ 
burg zu begleiten. Hier befam Nöhden neue Ges 
legenheit mit ſehr intereffanten Männern bekannt 
zu werden. Unter diefe gehörte Moira, jebt Mars 
quis von Haſtings, General:Gouverneur von Oft: 
indien, ber berühmte Philofoph Dugald Stewart, 
Dalzel, Profeffor der griechifchen Literatur, Play: 
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fale, ber berühmte Dichter, Walter Scott .u..o. m. 
Nach dem Tode der vottrefflichen Lady Mifner 
übernahm er die Erziehung bed jüngfien Sohnes 
und brachte einen guten Zheil des Sahres 1802 id 
New: Appieton zu. Dafelbft. trieb er zu feiner Er⸗ 
bolung den Gartenbau, denn feit mehreren Jahren 
war Botanik. eines feiner Kientingpfiubien. gemop: 
den. Als im Jahr 1811 aud Sir William Mils 
ner verftorben war, fuchte zwar der dltefte Sohn, 
welcher Nöhdens erſter Zögling gewefen war,. den 
erlittenen großen Berluft zu erfetzen und äußerte 
mit großer Freigebigkeit den Wunfch, daß Nöhden 
bei ihm bleiben möchte; allein er zog es boch vor, 
von nun ‚an ein, literärifches Privatleben zu fühs 
sen. Bon dem literärifchen Rufe, den er ſchon ſelt 
‚vielen. Jahren in England genofien, erhielt er um 
biefe Zeit einen unzweideutigen Beweis. Eine Ges 
ſellſchaft der erften Buchhändler, Londons erfuchten 
elf — —— * [3] 
a n ‚und englifchsdeutfchen rierbuchs gu - 
übernehmen. Nach 2 Jahren voll ununterbroche⸗ 
ner XAnftrengung entftand, fein Handwoͤrterbuch. 
(Rabenhorst’s Dictionary 1814) AS in bem 
Jahr 1814 das feſte Land wieder zugängig wurde, 
machte Nöhden eine neue © kei bahin und ging 
über Göttingen, Gotha und. Weimar nach Leipzig, 
von ba. aber nach Dresden, Wien, Prefburg, Salgs 
burg, Münden, Augsburg, ‚Nürnberg, Erlangen 
und kehrte durch Niederfachfen und Poland nad 
England zurüd, wo er im September 1815 im 
Ramögate eintraf. Im folgenden Jahre steil 
ihn eine ſchwere Krankheit und ob er gleich glüds 
lic wieber genas, fo merkte er. body, daß ununters 
brocpene Geifteanftrengung nicht fromme, auch vers 
behlte er fich nicht, daß eine beftimmte Beſchaͤfti⸗ 
gung den Genuß der Mußeftunden unendlich erhoͤ⸗ 


136 Nöhden, 


ben würde. Um biefe Zeit Tom durch ben gehei⸗ 
men Juſtizrath Eichhorn in Goͤttingen ber Antrag 
der Erbgroßherzogin von Sachſen⸗Weimar an ihn, 
die Dberaufficht über die Erziehung der Prinzefs 
finnen zu übernehmen. Gegen Ende des Jahres 
1818 kam er in Folge diefer Einladung in Wels 
mar an. Wer die gemwinnende Herablaffun und 
wahre Herzensgüte des bort regierenden Fuͤrſten⸗ 
paared Tennt, wirb von felbft vermuthen Fünnen, 
Haß Nöhden an ihrem Hofe fich gefallen mußte, 
Hier lernte ee auch Göthe kennen, deſſen geiftvolle 
Unterhaltung, Mittheilfamfeit und unverftellte Of⸗ 
fenheit ihm immer unvergegli) waren. Noͤhden 
emöhnte fih almählig an eine Refidenz, die feit 
Ber Regierung des jegigen Großherzogs einen fo 
verdienten Namen erhalten bat und in der Ge 
ſchichte unferd Zeitalterd immer als eine der vor⸗ 
‚züglichften Zierden Deutſchlands erwähnt werden 
wird, Indeß Ponnte er doch den längft gebegten 
Wunſch, Italien zu befuchen, nicht unterdrüden, 
Don dem Kunftgenuffe und den Fiterärifchen Merk⸗ 
würdigkeiten, welche er in Italien fand, wird er 
felbft Nachrichten hinterlaffen haben, Als er in 
Mom war, erhielt er Briefe aus England, die ihm 
eigten, daß feine Freunde nichts unverfucht gelafs 
den batten,. ihn in fein geliebtes Albion zuruͤckzu⸗ 
iehen und ihm felbft eine bleibende Stätte vorzus 
ereiten. Es war namlich am brittifhen Mufeum 
In London die Stelle ledig geworden, welche Schlichz 
fegroll *) etliche Jahre lang ruͤhmlich bekleidet 
hatte. Gegen dreißig, wie das Gerücht fagt, bes 





*) Diefer talentyolle und Tiebenswärdige junge Mann 
kehrte wieder nach Baiern zurück, weil er ſich dort in 
einem angemeffenen Wirkungskreife feinem Lieblingöftus 
Blum, den mathematifchen Wiſſenſchaften, ganz widmen 
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warden fi, zum Ihell von miächtigen Gönnen 
unterftüißt, um dieſes Amt, Er erhielt endlich von 
Kord Milton die Nachricht, die Stelle wäre fein, 
wenn er fominen Wolle, fie in Beſitz zu. nehmen, 
Sest, da fih feiner Nirdteht nah England nichts 

. ‚mehr. —2 fief ihm Weimar ſchwer aufs 
„Heiz. Die vielen "dort erhaltenen Beweife von 
erablaffung, Güte und Zutrayen. machten ihm. den 
jedanken des Megbfeibens aud Meimar ungemein 
Heinlich. Was ihn aber feine Dankbarkeit. für. Weis 
mar empfinden ließ, mußte doch endlich den weit 
. größern Verpflichtungen gegen feine englifchen Freunde 
weihen. Er hatte fo lange unter Engländern ges 
lebt und ſich fo fehr. an ihre Sitten gewöhnt, baf 
man ihn beinahe" für einen Eingebornen anſeheü 
Tonnte, Ynter taufend Deutfchen gelingt es faum 
Einem, ſich der — Sprache ſo sun zu he⸗ 
mächtigen, wie Nöhden geiban hat. Demnach 
onnte er nicht umhin, fich zu entfcliegen, dem 
ufe qgis Aufſeher des Theils des drittiſchen Mus 
feumß, welches die Statuen, . Bronzen und alten 
Marmor umfaßt, zu folgen. Hier nun hatte er 
einen, feinen Studien in der Alterthumskunde, feis 
nen Anfhauungen und Sorfhungen auf Reifen volls 
kommen atigemeffehen Wirkungskreis, ben er- auch 
mit raftlofem Eifer zu erfüllen ſuchte. Auch uns 
ternahm er eine Reife, um die im ganz England 
zerfireuten, oft unzugänglihen Antiten-Dufeen ken⸗ 
nen zu lernen. . So ſchrieb er für Böttigerd Amals 
thea mehrere Auffäge, lieferte an Goͤthen für ſein 
Sournal einen intereflanten Auffag über Montaigs 
ne. Seine letzte archaͤologiſche Arbeit war die 
Herausgabe und gelehrte Geiäuterung der vom Funfls 
Hiebenden Lord Rorthwid herrüßrenden Selscf 
of ancient coins chiefly of Magna Greoiä an 
Bieily, ein numismatiſches Werk, wovon nur 200 
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Eremplare gebrudt wurden. Als im Jahre 1825 
in London zwei neue Gelehrtenvereine, der eine 
unter unmittelbarem Schug und Einfluß des Koͤ⸗ 
nigd, als Society of Literature, der andere als 
Royal .Asiatic Society geftiftet wurden, wurbe 
Nöhden zum Theilnehmer an beiden eingeladen, 
zog ſich aber von der erftern, bei welcher er nur 
einfeitige Tendenzen zu entdeden glaubte, zurüd 
und wurde von dem trefflichen Colebroofe und ben 
brigen Stiftern zum Secretär einer die ganze Liz 
teratur und Cultur Afiens mit brittifcher Machtz . 
vollfommenheit umfpannenden Gefelfchaft gewählt, 
der er als aufmerkfamer, den ganzen Gefchäftsgang 
leitender Vermittler die erfprießlichften Dienfte leia 
ete, auch bereitö im Jahre 1824 den erften Theil 
er Transactions der Gefellfhaft in der eigenen 
Druderei der Gefelfchaft herausgab und ihn mit 
einer botanifchzarchäologifcehen Abhandlung über den 
indianifchen Feigenbaum (Bangantree) bereicherte, 
Sein Office oder Erpeditionszimmer. im brittifchen 
Mufeum, wo er übrigens eine fehr anfländige Amts⸗ 
wohnung hatte, war im unterſten Geſchoß, feucht 
und höchft wahrfcheinlich bei feiner durch Gicht: 
ftoffe ergriffenen Gonftitution feiner Geſundheit aͤu⸗ 
ßerſt nachtheilig, fo angenehm ihm audy von dort 
aus der Blid auf den ſchnell emporfteigenden neuen 
Flügel des neuen Mufeums feyn mußte. So uns 
terlag er, nach einem Präftigen Widerflande, den 
fein fefter und kraͤftiger, zulegt doch fehr vollſafti⸗ 
ger Körper drei Wochen lang leiftete, dem Uebel, gez 
gen das er vielleicht in der Struve’fchen Zrinf: 
anftalt zu Brighton noch Hülfe gefunden haben 
würde, wenn er dahin zu kommen, Kraft ges 
nug gehabt hätte, Multis ille bonis flehilis oc- 
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Außer ben fchon gebachten Schriften. und mehreren 
Keecenſionen in verfchiebenen Eritifchen Journalen 
"Englands find noch nachfolgende Schriften von 
ibm befannt: 0 ' 
Weberfegung von Breyants Abhandlung Über den trojas 


nifhen Krieg 179%. Gerntan: Grammar adaptet to 
the use of Eoglishmen. — Exercises for writing Gem 
man, according to the rules of Grammar, 1819. 





x. Johann Severin Bater, 
Doctor und Profeſſor ‘der Theologie und der morgenläns 
diſchen Sprachen und Wibliothecae der Nniverfität gu 
Galle, Bitter des vuff. Mladimirordenß. 
geb. ben 27. Mai 1771, gefl. den 16. März 1896. °) 


ater war zu Altenburg ‚geboren, wo fein wis: 
biger Vater Hofabvocat und Syndicus war. Seine 
fruͤhe Neigung. zu den Wiſſenſchaften förderte bald 
und ſchneu feine Kortichritte in denfelben auf dem 
Gymnaſium feiner. Vaterftadt,. fo daß er’ mit mans 
nigfachen. und gründlichen VBorkenntniffen, befons 
ders mit tuͤchtiger Kenntniß ber griechifchen, lateis 
nifhen und hebräifhen Sprache verſehen, Dftern 
1790 die Univerfität Iena bezog und erhielt. daſelbſt 
in ber Bor. s Kontfchen und in. der Kantfchen 
Schule feine Bildung. — Unter ber Leitung eines 
Griesbach, Döderlein, Paulus u. A. widmete er 
fih bauptfächlic) dem thealogifhen Studium, bes 
fonderd auch dem Studium der morgenländifchen 
Sprachen, in welchen, er es fehr weit brachte. Bon 
bier ging er, nachdem er die gewöhnlichen vorbes .. 
veitenden und die theologifchen Hauptcollegien ges 
hört hatte, Oſtern 1792 nach Halle, um dort haupt⸗ 


*) Ray d. Journ. fe Prediger, Dot» Zunipeft 18%. 
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fachlich unter Wolf der Philologie zu leben. Dit 
dieſem verbienftvollen berühmten Philologen, der 
ihn ſehr bald Fennen und fchäßen Iernte und gern 
in fein pbilologifched Seminarium aufnahm, lebte 
gr von biefer Zeit an und immerhin in ſehr freund= 
lichen Berhältniffen. Er benuste alle feine Vorle⸗ 
fungen mit großem Zleiße und ſchien fi) ganz dem 
Sprachſtudium bingeben zu wollen. Außerdem 
hörte er bei dem würdigen Ganzler Niemeyer Paͤ⸗ 
dagogif, die er mit großer Liebe befrieb, mit wel⸗ 
her er auch eine Zeitlang den Religionsunterricht 
in einer untern Claſſe des Waifenhaufes beforgte, 
bei dem berühmten Philofophen. Eberhard aber Ge⸗ 
fhichte der Philofopbie : von. theologifchen Collegien 
hatte er, außer der theologifchen Buͤcherkunde bei 
Möffelt, weiter Feind gehört. J 

Indeſſen lag ihm doch die Theologie zu ſehr 
am Herzen, als daß er ſich ihr haͤtte gan; entzie⸗ 
ben Eönnen: Der Umftand, daß er mit mir zus 
glei) an dem Disputatorium, welches der unvergeßs 
lie Dr. Nöffelt fortwährend hielt, Antheil nahm, 
brachte ihn mit mir in nähere Berührung, und es 
entftand unter und eine fo innige Freundſchaſt, daß 
wir uns feitdem faft taͤglich fahen und ſprachen 
und mehrentheild einen Spaziergang, was er von 
jeher fehr liebte, mit einander machten. Ja er vers 
abredete mit mir bald verfchiedene theologifche, nas 
mentlich, eregetifche Uebungen und Wiederholungen 
der Dogmatik und Kirchengeſchichte in lateinifcher 
Unterhaltung, welche regelmäßig wöchentlich an zwei 
Aberden, jedesmal 2 Etunden lang, gehalten wurs 
den. Seine gediegene Unterhaltung, wie fein heiz 
tered, freundliches Weſen, das felbft frohe Scherze 
nicht verfchmähte,-machte ihn Allen wertb, die ihn 
näher fennen lernten, Diefes herrlichen, fröhlichen 
Zufammenlebens gedachten wir fchriftlich und münds 


| 
Ban 141 


lich nachmals noch oft in, freudiger Ruͤhrung und 
ſegneten jene fuͤt uns. fü gihkliche, Für Maine i 
leider fo verberbliche Jill -  —. . | F 
Im Winter 1794 bereitete ſich Vater haupt⸗ 
—* zu ſeinem kuͤnftigen akademiſchen Lehrerle⸗ 
en vor, ſtudirte faſt ausſchließlich den Ariſtoteles 
und ſchrieb ſeine phiſdſophiſche Doctordizputation 
uͤber das 1fte Buch der Rhetorik, welche er 1794 
unte® Wolfs Vorfige öffentlich vertheidigte, fo wie 
er auch feine Kte Disputation pro facultate do- 
eendi, Unterfuchungen über. die Theologie des Arts 
floteles widmete. In diefer Zeit war er auch Fuͤh⸗ 
zer eined Frhen. v. Campenhauſen aus Liefland 
und hielt academiſche Vorleſungen, zog es aber 
ſchon ei 3. 1795 vor, als Privatdocent nach Jena 
w genen, ° BE P 
‚Während feines Univerfitätslebens zu Halle 
hatte Vater die Beichäftigung mit, den morgenlärts 
diſchen Sprachen ganz zurüdgefeßt und ſich feſt 
vorgenommen, ſich nie damit weiter zu befaffen, . 
fondern ‚der ‚griedifchen und roͤmiſchen Philologie 
anz treu zu bleiben. Gleichwohl trat er bald in 
— in dieſem Fache als außerordentlicher Profelz 
ſor kraͤftig auf, und ob er gleich in der Vortede zu 
feiner hebraͤiſchen Sprachlehre ˖verſichert, daß er nur 
ungern, um ſich dieſem Gegenſtande zu widmen, 
feine eigentlichen Beſchaͤftigungen mit: griechifcyer 
und. lateinifcher Philologie, die ihm hoͤchſt theuer 
fen, eine längere Zeit abgebrochen habe, fo hielt er‘ 
doch nachmals an’ jener Literatur nocd eine Zelt- 
. feft und klaͤrte die Lehre von den Nennwoͤrtern det: 
hebr. Sprache: durch volftähdige Paradigmen ders! 
felben auf. Im Jahr 1800 nach Dr.: Schulzes 
Tode folgte er dem Rufe nach Halle: als eateflen: 
der Theologie und der ınorgenländifchen Spradien, - 
wo er durch -Unterfuchungen über die mofaifchen‘ 
an dd n“ Nesıreis au Du — 
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Schriften und über Kirchengeſchichte ſich ruͤhmlichſt, 
bekannt machte. Im J. 1800 verband er ſich mit 
feiner trefflichen, ſeiner ſo ganz wuͤrdigen Lebensge⸗ 
faͤhrtin, Julie Heinigke, Tochter eines ausgezeichne⸗ 
ten praktiſchen Arztes zu Altenburg. Heiter und 
gluͤcklich lebte er in dieſer Verbindung. Aber das 
unglüdliche Jahr 1806 — mit feinen traurigen Er⸗ 
eigniffen,, befonderd die Aufhebung der Univerfität 
und das nachmalige Schidfal der Stadt Halle, die 
mit der wieder aufgelebten Univerfität,; dem neuen 
weftphälifchen Königreiche einverleibt wurde, das 
alled trübte fein Leben und. beflimmte ihn, diefen 
geliebten Ort wieder zu verlaffen und im J. 1809 
als Profeffor der Zheologie naR Koͤnigsberg abzus 
eben, nachdem er fhon im 3. 1807 die theol. 
octorwürde erhalten hatte. In dieſer Stadt lebte 
er, wie häuslich, fo in gefelligen Kreifen, anfängs 
lich fehr angenehm und frob, auch in feiner amtlı= 
chen Wirkſamkeit fehr thätig und nuͤtzlich; bier ers 
hielt er auch von des ruſſ. Kaiferd Majeftät den: 
Wladimirorden. Und obgleich in diefe Periode ſei⸗ 
ned Lebens die fchredlihen Kämpfe des Jahres 
1813 fielen, fo erfreuete ihn doch. befonderd die nds 
here Berührung, in welche er bier mit der Fünigl. 
Zamilie gekommen war und die frühere Ausficht, 
die er auf. die nahe Befreiung des deutfchen Va⸗ 
terlandes haben konnte. Gleichwohl fchien ihm, 
wie fo Manchen, die aus der Mitte Deutfchlands 
dahin verfegt werden, das dortige Klima nicht wohl 
zu thun. Er fing an zu kraͤnkeln und fehnte fich, 
und hatte au im J. 1815 die Hoffnung, in die 
vaterländifche Gegend zurüd verfegt zu werben. 
Er erhielt aber. im J. 1816 eine nicht unbedeutende 
Zulage, blieb nun wieder, und fuchte fih mit 
feiner Sattin und fieben Kindern in Pillau, wo er 
eine Zeitlang verweilte, zu ſtaͤrken. Allein fort 
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dauerndes Uebelbefinden nöthigte ihn: bald auch dad’ 
öntfeintere Bad Eger zu befuchen;. ber Verluſt dreier 
Kinder trübte fein Leben noch mehr und die Sehn⸗ 
ſucht nad dem Baterlande ward immer größer, 
Da ward fein Wanfch erfüllt und feine Verfegung 
nach Halle erfolgte im J. 1820. Wirklich kam ee 
mit großer Hoffnung. für feine Gefundheit dahin, 
und wiewohl nicht ſogleich überall bie Aufnahme, 
welche er fand, feinen Erwartungen entfprechen 
mochte, To kehrien bei feinem offenen, deln, heis _ 
tern unb gefelligen Weſen, bach bald die alten 
Freunde wieder, fo daß er ‚wieder recht gluͤcklich 

fi befand, Im J. 1821 verlebte er zum Theil 

bei mir in Quedlinburg, zum Theil mit mir, nad, 
einigen Abftehern in die Saragegenden, in Goͤttin⸗ 
gn feine Michaelöferien. Hier. befuchten wir bie 

äulen dieſer berrlihen Hochſchule, einen Plank, 

Stäudlin*), Pott, Eichhorn, Zychfen, Blumenbach, 

Heeren, auch den würdigen Superint, Krauſe Das 

—5— welche alle er zuvor noch nicht perſoͤnlich 

annte und verbrachten fo mit einander fafl drei ſehr 
frohe, glüdlihe Wochen. Ob es gleich, unverkents. 

bar war, daß feine Sefundheit fehr gelitten hatte. 
und fein äußered Leben durch mancherlei. Geſund⸗ 
heitsregeln vielleicht zu aͤngſtlich befchränkt war, fo; 
nerficherte er doch, baß ‚fein Zuſtand ſich gegen. 
die frübere Zeit fchon fehr berbeilert habe; und wirk⸗ 
lich nahm auch. dabei feine Öffentliche Thdiigkeit, 
feit 1822 von Zeit zu Zeit zu. Sm Sommer 1824, 





Fu J 
*) Dieſer berebete ihn bier in meiner Gegenwarte, 
feinen. Anbau der Kirchengeſchichte aufzugeben - und ſich 

mit ihm und Tzſchirner zur gemeinſchaftlichen Herausgabe: 

des von diefen Beiden bereite. kegonnenen Archivs dep - 
Kicchengefihichte zu vereinen, welchen Vorſchlag nu Mag: 
ter nach einigen Verfprechungen, wie man weiß, annahm. : 

Stäublin if um-nun bald gefolgt. Siehe deſſen Wiogtas 
phie weiter hinten, 
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old ich ihn auf einer. Durchreife durch. Halle zum 
Iegtenmal hienieden ſah, fand ich es nicht anders. 
Sein herausgegebened neues Zeflament und die uͤber⸗ 
nommene Herausgabe des Prediger :Zournals ſchie⸗ 
nen mir noch dazu erfreulihe Beweiſe feiner Le: 
bensluft und Lebenskraft zugleich zu feyn. Allein 
feine Natur war einmal zu fehr gefchwächt, als 
daß fie ſich fo bald ganz erholen Fonnte, er ſank in 
mande Schwäche zurüd und fuchte fih im Som: 
mer 1825 durch den Gebrauch ded Bades Ems 
und durch eine herrliche Reife an und auf dem 
Mheine und in die fhönen Umgegenden beffelben 
wieder zu flärken. Allein noch angegriffen durch 
das fehr wirffame Waſſer von Ems Fonnte er nicht 
anders, ald bei den mannigfachen Anftrengungen, 
melche diefe Reife ihm brachte, wiederum geſchwaͤcht 
und abgefpannt werden. So [handen unter man 
hen ſcheinbaren Erholungen feine Kräfte immer 
mehr, ein wafferfüchtiger Zuſtand trat ein und wiee 
wobl Liefer durch Arzneimittel befeitigt ward, fo 
fanfen nun, wie das in folden Fällen öfter vor: 
fommt und fehr natürlich iſt, feine Kräfte um deſto 
mehr und fein Zuftand ward, immer bedenklicher. 
Er felbft ſchien bei feiner fleten Geiſtesheiterkeit 
dies faum zu empfinden und belebte jene durch die 
täglichen Spazierfahrten, welche er machte und bis 
zum Alten März fortfeste, da fie die eingetres 
fene rauhere Witferung unterbrach. Noch am 14. 
war er fo heiter und ſcheinbar ſtark, daß er nicht 
nur mit Lebendigkeit und erhöhetem Gefühl zu den 
Geinen und befonders zu feinem, an biefem Zage 
confltmirten jüngften &opne ſprach, fondern auch 
noch einige Geſchaͤfte beforgte, zivel Briefe eigen⸗ 
haͤndig fehrieb, von feinen Planen für die Zukunft 
ſprach, mit Appetit aß und fi dann ruhig zu 
Bette legte Am 15. Morgens lag er in einem 
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Buftenbe opti Bew ußtiofigkeit, aus welchem er kaum 
auf Augenblide wiederkehrte und’ gegen Abend en« 
bete er im Söften Jahre fein Leben, dem man, um 
feiner Nuͤtzlichkeit und Zrefflichleit und um der Sets 
nen willen, die fein noch bedurften, gewiß noch eine 
weit laͤngere Dauer wuͤnſchen mußte. | 

So: entfloh ber Geiſt eines Mannes von .fo 
umfaſſenden unb überaus gruͤndlichen gelebrten Kennte 
niffen: ind: von fo vortrefflichem,- edlen, liebenswuͤr⸗ 
Digen Herzen und Charakter: daß man im lebhafs 
ten Gefuͤhle deſſen, was er als Lehrer, al& Schrifte 
fieller, in und :außer ‚feinem Amte, als Gatte, Water 
und Yreund. und als Menfy:hberhaupt war, wohl 
jene Worte: des. Flactus ahf ihn anwenden mag:: 
Quando ullum: invenient parem?.. 
Denn wie. befonnt war er mit bem gangen 
Felde der. Gelehrfamkeit, wie nirgends ganz fremd 
. und- in einzelnen Fächern, auch außer. ber. Theolo⸗ 
gie unb Pyilölogie, wie 3.8. der Mineralogie, 
von: nicht. gemeinen Kenntniſſen. Und wie nüͤtzlich 
bat er fich durch feine: Schriften, beſonders im Ge⸗ 
biete der Sprachkunde und Theologie gemacht! 
Denn zu nützen, dad war fein ganzes und .einzis 
ged Streben; darum unb.. in :diefem Geifte: mai 
und: fchrieb er, wie wahl. mehrere feiner Schriften 
auch: die: Tiefe und den Almfang. feiner. gelehrtem 
Kenntnifle genugfam bewähren. So. zeigte er ſich 
old gruͤndlichen Forſcher in den morgenlaͤndiſchen 
Sprachen. Zunaͤchſt durch ſeine hebraͤiſche Sprach⸗ 
Ichre (1797), ſowie durch fein Handbuch der hebr., 
ſyr., chald. und arab. Grammatik (1801), : Seine 
Sprachforſchungen führten ihn bald auf das Stus 
dium der allgemeinen Grammatik und felbft auf 
das genauere Studium eingelner neueren Sprachen 
insbefondere. So gab er fhon 1801 einen 
Verſuch .einer allgemeinen: Sprachlehre usb, noch 

N. Nekrolog. ar. Jahre. 410 
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früher (1796) eine Schrift über: die Erfindung eis 
ner allgemeinen Schriftfprache unter dem Zitel Pas 
figraphie und Antipafigraphbie heraus, bearbeitete 
Sylveſters de Sacy Gruntfäge der allgemeinen 
Spradlehre (1804) und wurde ber Fortfeger des Ades 
lungſchen Withridates (1809). Der neuern Spradys 
funde nuͤtzte er durch feine Zabellen der deutfchen 
&rammatif (1807), dergl. er audy franzöfifch her⸗ 
ausgab und durch feine Grammatik für die. pols 
nifhe (1807) und ruflifhe Sprache (1808), in 
welcher er der Behandlung der Zeitwötter eine neue 
Geftalt gab, wofür er 1813 den Wladimirorden ers 
hielt. Mit Bertuch verband er ſich 1808 zur Hers 
ausgabe eines Archivs für die Erhnographie. und 
Linguiftit und feine Unterfuchungen . fiber Amerikas 
Bevölkerung aus dem alten: Gontinente (1810) zei⸗ 
gen, wie tief er auch bei. feinem Forſchen hierin. eine 
gedrungen war. a j 

Nicht minder ‚thätig war er als Schriftfteller 
im Sache der Theologie. Gein Commentar.. über 
ben Pentateuh (1802—5). und feine Ueberfegung 
und Erflärung ded Propheten Amos (1810) fichern 
ihm feinen Plag unter den..Eregeten des alten Te⸗ 
flaments, fo wie feine Ausgabe des neuen Teſta⸗ 
mentd (1824), wobet. ihm freilich. ‘der. befonvere 
Zweck, den Stubdirenden zu nügen,: .bauptfächlich 
feitete, unftreitig auch unter: ben Eregeten des. Neuen 
Zeftamentd. Auch im Zache ber Kirchengeſchichte 
bewährte er feine fchägbaren Kenntnifje,. theils in 
der Fortfegung und Bollendbung des Henkefchen 
Grundriffes der Kirchengefchichte zu Vorlefungen 
(1810), theils in der Zugabe. zu dem größern Werke, 
welche ed in zwei heilen, bem 7. und 8. (1818), 
bis auf die neuefte Zeit fortführt, theild durch feine 
fonchroniftifchen Tafeln der Kirchengefchichte (1805), 
welche. nachmals mehrere Auflagen. erlebt haben, fo 


N 


Beter? PN 


wie auch durch ſeinen Andau ber Kirchengefcaqe⸗ 
and —— nadmal Aisch Beiträgt R X 
Archiv der Kirchengeſchichte: von Staͤudlin, Tzſchim 
nee und: Bater“, endlich birch ſeine „Allgemeine 
Geſchichte der chriſtlichen Kirche nuch dei Zeitfolge 
feit dem Anfang der Refornintion bis auf bie tieueſte 
Zeit." — AB: im Face der praktiſchen ur 
gie und namentlich der Afdetik, ſuchte er ſich nittzlech 
zu maden; dahin gehört: beſonders das, lediglich in 
dem Sinne, Religioſitaͤt und wahre Andacht zu. ber 
fördern‘, von ihm wit Deine ;: je, Schu 
Veillodter und. nachmald: wit mehreren ander 
Freunden der Religion‘, feif: 3819: jährlich: heraub⸗ 
—5 „Jahrbuch dee Hässkichen. Andacht unß 
cheburig des Bergen ‚9. deſſen Fortſetzung auch 
für die Zukunſt allerdings ſehr zu wuͤnſchen iſſe 
Zur Foͤrderung zweckmaͤßiger: and wuͤrdiger religid⸗ 
fer Anſichten auch in Schulen Behrbeitete er ferneb 
nach feinem ganz eigener‘ Geſichtspunkte einen Blu 
belaudzug; obet: vielmehr eine abgeklirzte Darts 
und der hiſt. Buͤcher des A. S. (1BWL)- Und wie 
er überhaupt das Praktiſche In incan deli: Gerät 
aufzufafien vermochte und: wie: Mef und wichtig. 
über die Auffaſſuũg gebatht hatte, davon gebaf 
nicht nur einzelne, von ihm in Koͤnigsberg geha⸗ 
tene und zum Theil gedtuäte Deetigen uñd meh⸗ 
rere von Ihm dem Joumal für Prediger einvern 
leibte Aufſaͤtze *) hinlaͤnglichen Beweis, ſoͤndern auch 
das trefflicheSendſchreiden von ihm an Plant 
über den hiſtor. Beweis: für: die Goͤttlichkeit des 
Ehriftenthums" (1822) enthält darlıber mannigfach 
ſchaͤttzbare Aeußerungen. Bei dieſer fo: audgedehn⸗ 
ten und überall auf das Peuktifche gerichteten: WELPE 
”) Man-fehe unter audern id, 64. St. 8. Bb. c 
St. 5 B..62. ©t, 1, IB .::.. 10* ed 
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fenfchaftlichleit des Verſtorbenen und... bei. feinem 
trefflichen, alles Gute und Nuͤtzliche lejcht und fchnell 
ergreifenden Sinne, konnte feine ihm ſo ‚natürliche 
GSefelligkeit nicht anders als überall und bei Jegli⸗ 
chem Nahrung und Berujhrung finden. und feinen 
Umgang hoͤchſt angenehm machen. Man hoͤrte ihn 
ern, reden, da er über. Alles, nur einigermaßen 

nziebende, geiſtvoll und lebendig. ſprach. Sein 
lauteres Herz war ber Freundſchaft· chen fo offen, 
ald treu und befiändig;: und, irgend Semand zu bes 
leidigen, lag nicht, in -feinem Sinne, da er felbit den 

rieden liebte, und ſo gern, Friedensworte ſprach. 

n feinem Urtheile: üben Andere war, er ſtets mehr 
billig als gerecht, .und fcharfe und fchneidende Urs 
tbeile zu hören odeg zu. lefen, war ihm ein Greuel; 
mo er. konnte, fuchte er fie zu ändern und zu mil: 
dern... -Sleichwohl . liebte und ehrte er, namentlich 
im Urtheil Aber -literarifche Gegenflände, die Uns 
partheilichkeit fehr; er, ermahnte gelegentlich felbft 
dazu, und war keineswegs unzufrieden, wenn das 
Vriheil fiber ihn felbft auch etwas ſtreng ausfiel. 
Nur bann, wenn. es feinem, gbein..Jwede in den 
Weg: trat, Tonnte: es ſeins Empfindlichkeit reizen; 
doch erkjärte er ſich Darüber, wie ed: feiner würs 
big Wale... ii 
. Beeundlich, woblwollend, gefällig war fein,gans 
zes Weſen. Won -ganzem Herzen. gern rieth, uns 
igrflünte und half er, beſonders jungen Studirens 
ben; die fich an hn wanhten oder, ihm empfohlen 
wurden. Und wie nahm ev fich der angehenden 
Gelehrten und. Schriftfieller faft zu gütig an und 
führte fo manche. in: daß. literarifche Publikum ems 
pfehlend ein, die ihm wohl nachmals felbft feinen 
Iiterarifchen Ruhm, oft auch feinen Beifall auf der 
Univerfität, ſtreitig gemacht haben; dennoch freuete 
er fih ihrer und blieb ihnen: Freund; nur gegen 
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offenbaren Unbant , den er erfuhr, Fonnte fein“ 
muüuth nicht ‚gleichgültig bleiben, und die literariſchen, 
namentlich die theologifhen Klopffechter und Raufs 
bolde konnte er am wenigſten lieben, J 
Demnach gehoͤrte er auch in feiner theologiſchen 
Denkart zu der gemäßigten Parthei. Er war Ras 
tionalift und — laut und offentlich das Bes 
nehmen derjenigen wernaturaliſten, welche Die 
Vernunft herabwuͤrdigen und berabfeßen; -aber er 
war eben ſo wenig denjenigen Rationaliften‘ hold, 
welche der. heiligen Schrift und Chriſtusiehre At - 
ſehen und" Werth mindern und ber Vernunft unters 
ordnen wollen. Die Vernunft, meinte er, müfle 
diefe prüfen und anerkennen, dann aber in diefer 
Anerkennung das Wort Gottes höher achten, als 
ſich felbft. Und am’ wentgften konnte er''eß bill 
gen, wenn auch nur in’ Andeutungen und Seitens 
bliden, die zwifchen beiden Partheien obwaltenden 
Streitigkeiten auf die Kanzel gebracht wurden, * 
Bon feinem großen Eifer, zu mügen und Gu⸗ 
tes zu wirken, aid audi von feiner großen "Une 
dgenntigigteit, iſt unſtẽeitig die von’ ihm fr durf⸗ 
tige Studkeende ju Halle, beſonders ——— 
ihrer Winterbeduͤrfniſſe und namentlich "u il 
Speifungy: gegründete unterſtidgngeonfialt ber res 
dendſte Baweis¶ Denn’ außerbem;:-daB er ſich der 
“große: Mühe der Sammiung von Beiträgen, dee 
Einrichtung ‚und Zeitung diefer Anftalt: fo winig 
unterzog, HE auch ein fehr großer Theil des anſehn⸗ 
‚Tichen. Fonds. derfelben dadurch entftanden, daß er 
die Hondrare für feine" Jahrbücher der Andacht, 
enigftens ſo weit. ex barlıber verfügen Fonnte, ui 
kr das nicht unbedeutende Honorar’ für fe 
Außgabg des N. T. dazu gegeben hat. Und m 
‚ihn. näher. Kante, wird. dieſe Freigebigkeit un ;fo 
ſchaͤebarer Finden. Es mag nicht weiter Davon ges 
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xbhımt werben, ba;ffa han-Ruhm-au "handeln, des 
‚Eren Sache nit mars nber ed..mäge in nen 
Geifte „ferner day. in: und babyrch mahehaft 
—— F treu —A Gatte, weich ch 
sin treuer, zäytli e ein 
80 geroißnhafter,, Hebreicher Bater er aar — 
bavon-zeugen die Meinen: bycch das, wos fie durch 
an und burg. bad ‚Herz, dad.fe ibm bewahs 
Wer ihn in feinen. häuslichen. Verhältniffen 
58 und zu beohachten a eng abet ıhatse, „mußte 
ee 8 und 
„Kein 6 Lehen war ein frommeg Leben, 
ins ade grmaeld. ‚Ep boͤrte gern Predigten und 
-eerfdumte fie daher ungern; ‚mit ihrer. Belhaffens 
hit mahın er es fo-fehr genau nicht, wenn er nur 
a nn at 
2 religife Erbauung: ten und Tpre 
a: nen über —— 8 Orgenftände herzlich 
und waim. Er Ihäste das Forihen-in dee Keli: 
— abne-bie Speculation. zur lieben; ihm war ein 
Ueberzeug er laube wert , a fehr ibm 
7 biigber, fi) felbit unverftändlicher rg 
a misfie], gr ehrte das a & Gefuhl 
an ärmerel — —* Eine 
fo feommen, ‚gen, gel nem 
lebte weirkte der te; umd darum war 
5 in ber Bei line mäche dis am ' fin 


Aufer ben fon. engäßnten Gchriften' Vaters fü Map 
noch folgende zu bemerken: 
Aulmadversiones ad Arktotelis libr. I.-Rhetorkcoram 1794 — 
ad ejusd, Jibr, III, Ahot, 1794. —. Vindicias Aheologiae 
Aristptelia 1798. = :Animedirem. ie. pcpe: guosd. or 
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RR beizus 
n-ift, ‚daß — — wurde, in: das 
, xühmlichjt bekannte Mechfelhaus des Herrn Benj, 
Mepler fel. Sohn 16. aufgenommen zu werben, 
in welchem er eigentlich erſt, ermuntert durch die 
liebevolle gütige tige ehandlung von deſſen würdigem 
Chef, Herrn Geheimenrath Mesler, den Grund zu 
ed nachher Morhenen Handlungs s Kenntniffen 


Ar. dance "nach Aagen in eine 
angel —— but, woſelbſi er, Indem er zus 
Fer San Kran, unbebeutende Stickerei⸗ Fabrik für 

“ — zwar ſehr guted Einkom⸗ 
* nu at aber "dennoch durch trügerifhe 

IR Deg, ‚mai iche kupfer⸗ und 

Fee ie Bliranete m IM Trarbach an der Mos 
1 Ban . — wit dem ee febe ee 
Auldeten ent ehmen im pe 
—— ch air, um bee Betrels 
a meh nad und nad 
Auarhalt.. vnden, perſoͤniich 
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Aber je eiftiger er ſich dieſes ‚Biefchäft angele⸗ 
en ſeyn ließ und wie emfig er auch bemüht war, 
Is die hierzu nötbigen: ‚technifchen Kenntniſſ⸗ zu 
‚ermerben, defla mehr jevgfe er fi, daß er air 
ſchrecklich bimtengangen wirbe,. Während ber fi 
immer mehrenden ‚Ausgahm wurde .er: ſtets perfüns 
lich in Anfprud genommen, ohne. daß. der Mitels- 
genthuͤmer, der vielmehr immer neue Schulden auf 
Das Bergwerk: machte, den ihn hetzeffenden "Mmaheil 
dazu beitrug. Hierdurch büßte: ex hinnen 9 Mona⸗ 
ten. faſt fein elterliches und zugleich fein etworbe⸗ 
‚neh ziemlich bedeutendes: Vermoͤgen an dieſen Berg⸗ 
‚werten ein amd, ſah ſich noch uͤberdies pon.;miehrer 
en Prozeſſen; bedrohet. „Auf. den. Rath ſeiner 
Freunde verließ er daher Trarbach und verzich⸗ 
‚tete gegen ‚geringe Abfindung non::faum 2000 flo 
weiche demnach als dad Urkapital feines nahme 
gen Vermögens anzufehen find, auf alle feine: am 
bie Bergwerke zu. habende.. Anſpruͤche zu Gunſten 
des Miteigenthuͤmers. FE BE Ser eh 
Im Jahre: 1791 Bam. er: nach Augsburg in 
das Wechfelhaus des in der handelnden Belt ruͤhm⸗ 
lichſt bekannten Freiherrn v. Libert, von dem er 
im Jahre 1798 eine Tochter zur Ehe erhielt und 
bis zum Ende des Jahres 1799 ſeinem Schwieger⸗ 
vater als treuer Gehuͤlfe beiſtand. 7. 
Am 1. Januar 1800 gründete. er endlich mit 
ſehr geringem Vermoͤgen und nicht ahne bange Bes 
ſorgniß für. bie Zukunft, ſein eigenes Etabliſſement. 
Der goͤttliche Segen, ber von nun an alle 
feine Handlungen begleitete, übertraf felbft fein. kuͤhn⸗ 
fled Erwarten und nach Berlauf weniger Jahre 
noß das .von. ihm gegründete Wechfelhaus. fow 
im In= als im Auslande, Achtung. und Vertrange, 
er felbft aber wurde Dadurch. in ‚ben. Stand geſche 
feiner neuen Vaterſtadt, in den. damaligen hartbe⸗ 
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drängen Zeiten, mit. Diath mb That an bie. Hand 
au 9 n. PT Fa 3 74 — 57 
; 7Schon im: Jahre 1804: war: er einer ber thaͤ⸗ 
tigſten Mitglieder der Sublevationds Deputation, 
welchen es oblag, die; durch den immer mehr an⸗ 
nähernden Krieg“ werutſachten erttaorbinären Aus⸗ 
gaben iu beiten. EEE I 
1 Die neuere: Emiſſlon des desfalls auögegebenen, 
munmehr aber groͤßtentheils wieder getilgten Subles 
varisns:Obligationen, find von ihnt.mit- unterzeichnet, 
 ’ Bei dem furchtbaten Andrange ber feanzöfis 
Shen Armee; in Monat. Oktober 1808, wurde er 
Alb: Abgeotdneter des Handelsſtandes an Napoleon 
Abgefendet. Die offene Freimuͤthigkelt, mit: welcher 
e:fig —5 ſolchen -in "Gegenwart der. magiftvatis 
{ben -Mitdeputirten benahm , wurde von: bemfelben 
wit Wohlgefallen 'aufgeiommen und er deswegen 
Bon’ Seiten des Handelsſtandes erſucht, in Beäleis 
Hung: des Herrn Kreiſrathes v. Seida *) and Ober: 
Apellationsrathed von Schellhas, Rapoleon nachzus 
zeifen, um die von dem bamaligen Artilleriesfom: 
mandanten, - zwaͤr ‚wie es ſich nachber zeigte, bloß 
aus Privat: Abfichten angedrohte Befeſtigung der 
Stadt und Riederreißung der ſolche :umgebenden 
Saertenhaͤuſer und Fabriken abzuwenden. Diefe 
Abordnung, nachdem ſolche Zag: und Nacht nicht 
ohne Gefahr: mitten durch . die franzoͤſiſche Armee 
und noch rauchende Doͤrfer gereiſ't, erreichte Napo⸗ 
leon: in Muͤhldorf am Inn um 6 Uhr des Mor 
gend, ‚eben ald er im Begriff fand, weiter nach 

jaunau aufzubrechen. Gie- wutde von dem fran= 

fchen Herrſcher zuaͤdig empfangen, der Zweck der 

iſe vollkommen erreicht und die ausddruͤcklich er⸗ 
Taube. Bekanntmachuug des Reſultats durch oͤffent⸗ 

€ Blaͤtter, veröitrite auf immer eh: weitere Ans 


.* ‚„? 


— EUCH TR ι. 
*) Deſſen Biogr. fiege weiter hinten. 
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innen des franz. Artillerie-Kommandanten gegen die 
— 5 —* Gartenhäufer und Fabrifen. 7 
vor dieſer Reife hatte, Joh. Lor. Schaͤtzler das 
Gliüuͤck, eine der Stadt zur Seit: ber. Belagerung von 
. Ulm aufgeforderte Requifition von 80,000 täglichen 
Nationen Brot,.und wegen. der abfoluten ‚Unmög« 
Jichkeit, in dem Eleinen Gebiete der, Stadt auch nur 
den 10. ‚Theil, davon in Wirklichkeit aufzubrinz 
gen, die von Seiten des Magiſtrais zum auswaͤr— 
tigen Korneinkauf bereits beſſimmte Ausgabe von 
mehr. ald 100,000 fl. dadurch abzuenden, daß er 
fich perſoͤnlich der, Beſorgung dieſes Korneinkaufs, 
in Begleitung des ‚Regisseur des vivres, Horn 
Bayer, unterzog ; ‚aber, nachdem er folchem ſchonende 


— Brotes ‚mehr bedurfte. Dieſes ermuthigte 
hn zu dem weitern Verſuch, wenn ſchon ohne gis 


ewmenlich gahnnten ar: Zait der opften - 
Seontpihution ‚möhegtlich.geme Frobiwagen 
paniicen; franoſiſchen und ;ikaktinifcgen Siiberfon: 
den pure Augtdurg in bie ‚Eördglicpe. Müngerunch 
Münden: und bei der miclich yusrkmunden Bezı 
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minberung ber Tonventionsmäßigen, nach fernem 
Auslande wandernden Münzforten, wurden bie baies 
riſchen Kronenthaler mit dem Bildniß des allers 
gnäbigften Königs immer mehr und mehr das be: 
anntefte und beliebteſte Tauſchmittel in Deutfchland, 

&o oft der Staat den Patriotismus feiner 
Bürger in Anfprisch nehmen zu müffen glaubte, war 
der Verewigte unter feinen Mitbürgern, ohne Aus⸗ 
nahme, immer einer der Meiftbeitragenden. 

Defien vorzüglichfles Beſtreben war jedoch waͤh⸗ 
rend einer laugen Reihe von Fahren die Unterftüts 
gung der drmen Bewohner Augsburgs, verbunden 
mit von einzelnen vermögenden Mitblirgern bisher 

leiſteten beifpiellofen pefuniären Aufopferungen. 
ie jeinen Namen führende Suppen⸗Anſtalt lieferte 
feit ihrem Entſtehen über 2: Millionen Portionen, 
wovon tiber die Hälfte "von ihm unentgeldlich ab⸗ 
gegeben worden iſt. ' 0 

Während 12 Jahren eriffirte eine ebenfalls 
feinen Namen tragende Armenkinder Echr: und In⸗ 
duftrie-Schule, in welcher er feit dem Monate Aus 
guft 1820, als bie erfte Schule diefer Art in Baiern, 
den wechfelfeitigen Unterricht, zwar ürſprünglich 
nach ber Lancaſter'ſchen Methode, jedoch mit gaͤnzli⸗ 
cher Beſeitigung alles deſſen, was daͤvon auf die 
deutſchen Schulen nicht- anwendbar iſt, einfuͤhrte, 
wie ſolches in der Mündjener allgemeinen Literatur⸗ 
Zeitung, vom Juli 1821, ausfuͤhrlicher zu leſen iſt. 
Ueber- hundert Kinder Ar der allerärmften Volks⸗ 
klaſſe wurden in dieſet Schule auf Koften des 
Verſtorbenen unentgeldlich in allen ihrem Stande 
angemefienen Kenntniffen, befonderd auch bie Maͤd⸗ 
chen von fruͤhem Morgen bis Abends im verſchie⸗ 
denen weiblichen Arbeiten uriterrichtet, - meiftens auch 
gekleidet, und: ſelbſt auch hoch nach. Ihrer Entlaſſung 
and ber Schule und ihrem Eintvitke Ind brgerliche 
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Leben, vermoͤge ſolchen bei, ferner gutem Benehmen 
äugeficherter Unterfiigung, bei. ſchlechter Auffährung 
aber ihnen „anasbrabten Bertoft, „des. für, fi 
ei ei einigen bereits zu 

einem Beinen: Kapitälchen, angewach ſenen Sparhas 
at gebalten. ale 





el "big. Rommifez 
riats, vom 13. Augufi 1814, 15. März 1815, unB 
ben 9. Oktober 1819, ſo wie bes koͤnigl. Polizei 
Diretion,: vom 25. Septemper. 1814, 2. Januar 
1816, 23:$ebruar 1817, 15. September 1818 und 
11. Mai 1819) und des Armenpfsgfcaftsraths in 
München, vom. 10. April: 1819, fo-wie bed Irmen, 
egfihaftörathe in Augsburg, vom 30, Apr, 2! 
Bu 1819 und 9. März 1821, bezeugen bie Angıs 
Tennung feiner ‚desfallfigen Verdienfte, welche neh 
mehr. ald. 10jährigem Wirken im Stillen, erſt im, 
Jahre 1818 zuerit im, Korrefpondenten von ‚und 
füe Deutfchland Nr. 45, —* biefem in dep, 
ugsburger politiichen Zeitung Nr. 42., fo wie in 
Öffentlipen, Anzeiger für. Kunſte und Gewerbfleii 
im Königreic) Balern Nr. 17, und. der allgemeine 
Beitung Nr. 327, zur öffentlichen. Kenntniß und auch 
dieß nur unvollftändig gekommen find, daher die 
Summen, ſo er feit, 22 Jahren fowohl in Augs- 
burg als auswärts ber leidenden Menfchheit wid⸗ 
mete, ſich auf zweis bis dreim alhundert Tau⸗ 
{end Gulden berechnen laſſen. * 
Bas Zutrauen feinee Vitburger erwaͤblte ihn 
ſchon vor mehr als is Ihren zumn Stuhenmeifter 
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und über 2500 wieder‘ Anätige und Iebensfrohe Mens 


ſchen erhalten: dadurch Arbeit und Brot, 40—59 


hr aA 


Beherhaͤuſer bie: feit den letzten 6A+8 I: Dre Yagka 
bucgiſchen Stiftungen an Fahlungsflett beimgrfalley 
waren, find von Webern wieder an fich geätachk 
worden; mehr als 40,000: Stuck Kottone, ſawohl 
an weißer. albbren Gchedemmmare, werben jaͤhrlich 
und befonterg .erfiere von, biäher. in; Augdburg une 
gefanntes Feinheit und Breite,;gon-ber biefigen en 
berfchaft :verfertigt und thrils durch hieſige Kabrig 
ten. gekauft, meiſtens aber zum eigenen Berhrauck 
in bee. Stadt ſelbſt und deren Umpegend,: fo wie in 
Münden, Kaufteyern abgeſetzt, ſo daß demnach 
auch fuͤr die Zukunft die Eriſtenze der Weber unab⸗ 
haͤngig und ogegen, ben Einfluß der. Schweizer⸗Waare 
Fr ‚de ſchlechten Meffen ſithep. geſtellt zu: ſeyn 
intt. trh— rt 
- „Bu Ende, de Jahres; 1818: wurde er nach le⸗ 
gal 'geführtem Ausweis ſeiner divelten Abftammung, 
aus dem ſchon: im 12ten Jabrhunderte in Anſchen 
geladenen uralten Gefchlechte: der Freiherren von 
bägıt zw: Hoͤrmannsherg, Tyrnau und Mate 
mannsdorf,.:nebfl. feinen ebelichen Defcendenten im 
den Freiherrnſtand wieder aufgenommen, welches ihn 
denn aud neranlaßte, das ehemalige Schählern 
ſche Stammfihloß- zu Tyrnau, woſelbſt ſich auch 
die von dem alten © ha HI: or 690 Jahren erbauue 
St. Chriftophss Kirche, nebſt 38 :mit der Familie: 
Schägl verwandten Wappen. und. Grabmaͤlern, 
mit den Jahreszahlen bis auf.das Jahr 1399 sun 
ruͤck befinden: amd. fpäterhin die, Hofmarken Sulzer 
008, Scherned:und Rehling, zu: acquiriren. 4 
Im Jahre 1822 begründete. er in Augsburg 
eine Erfparnißfafle mit, Verzinſung, in weidwe;. weil 
ſolche größere Vortheile als Feine der bekannten 
Sparkaſſen darbietet, obſchon durchaus nur. vom. 
ben in Augsburg wohnhaften Perſonen Einlagen: 
angenommen. werden, dis zu Gabe des Jahres 1ERW. 
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bereits über 400,000 fl. und: zwar- vorzüglich auch 
von ‚Dienftboten und Handwetksgeſellen eingelegt 
worden find. er 
+ Am 1. Ianuar 1825 feierte er nach 50 gluͤck⸗ 
lichen Bilanzen fein 26jähriged Handlungs: Subis 
Idum, und nahm feine: beiden Söhne, Benepdict 
Ferdinand undLudwig Carl, zu feinen Hands 
lungsgeſellſchaftern auf, indem er zugleich fein Bilds 
niß, fehr gut getroffen, durch Fleiſchmann in 
Nürnberg’ ſtechen ließ, um ſolches an feine Hands 
lungöfreunde zum Andenken zu vertbeilen.. 
Faſt fchien dieſes feine letzte »Handlung in 
biefem Leben zu feyn, indem, als. en-bald nach dem 
Neuen⸗Jahre wegen Famllien-Gefchäften nah Muͤn⸗ 
chen reiſ'te, er daſelbſt plöglich hoͤchſt gefährlich er⸗ 
krankte, fo daß man’ fein Leben. fhon für verloren 


ab und er nur vorzüglich durch feine gute Leibess 
onflitution und ‘die vereinten Bemlihungen der ges 


fohidteften Aerzte Münchens der drohenden Gefahr 
entriffen werden Eonnte, welcher im gleichen Falle 
hundert Andere unterlegen feyn würden. 

Wenn er in feinem Leben auch mannigfach 
angefeindet und :'gemisdentet wurde, ſo zeigte es 
fidy doch vorzüglich bei diefer Krankheit, in welcher 
Liebe und Achtimg en fland, indem die große Theil⸗ 
nahme in München und Augsburg: ſich vielfach: 
zu erkennen gab, und man in allen Kirchen der leßs 
teen Stadt fuͤr ihn betete, fo wie er denn. auch bei: 


feiner -Rüdlehr dahin von mehr ald taufend Men⸗ 


Shen empfangen wurde, bie ihm glüdwünfchend vor: 
die Shore entgegen kamen, BEE 

i“. &8 ward ihm indeſſen Feine - völlige Geneſung 
zu Theil, er kraͤnkelte ſeitdem fortwährend und die 
Kräfte. nahmen. unaufhaltbar ab. Die Pflege ſei⸗ 
nes Körpers und: der Befucd der Bäder Kreith und- 
Kiffingen nahmen viel Beit in Anſpruch, dennoch 
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ſuchte Te ndd Ru viel: Mermdelich 

wirken. In dieſem Siun machte er zu 
wo er eigentlich di legten —— 
Jubrachte, eine Stiftung zus Aufnabme je. 
Eicher Kranken; ferner verwendete. er nicht‘ unbedes⸗ 
tende Summen -jür Beförtenung er. in —— 
arbeitshaus Plofſenburg durch den damali | 
Doliget Kommifſſaͤr Sluhlmuͤller / errichteten Er Er 

giſchule fuͤr me ge Straͤſange und für eine: 
gung von Handwerkern in feiner 

Bater obt —— — fanciigen Best einer neuen’ 

irche.auf. ottedader ugßs 
—— et Abi erhal des 
2. Me: felbfl, waͤhlte füch: York. och: eine Btuhefhitn 
aus und ließ *— ben Yin zu feinem Monument 


t li 
en na een per feinem, 3 3 eß 
* und“ Pie led te mi 


e, 10 bau BR 


ryeichummd: 
umd bei. F damals Icon fcho —* Beh 

lange :Beit and Anfieetigumg brauchte. 2 

Dieſe Entlaſſungsſcheine wurden durch ig 
maͤß feiner Anordnung‘ anı: 27; ssfolgteni: Wie⸗ 
beraufbebung: Diefet Scuie vera s wodet enuhh 
Kapital von S000-fl. dazu —* umbdeũ uch 
jüngern‘ Kindem eine finwire: Ausvitdung und en 
groͤßeren derſelben, welche Anen tuchen a 
wanbel beinhalten würden, noch für. die Felge "Und 
terftligungen angedeihen — zu: koͤnnen 2 

Als eine ſeiner letzter Handlungen iſt auch ‚Die 

Mitwirkung zur —— einer Sparkaſſe 
vandgerichte Goͤgging keachten. -» ©. 

Sein Hinſcheiden folgte am Sonntag. pen 
19. März 1826 Nachts Tarige bei „ferne. vollen 

RM. Rekrolog. ar Sabre. 
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Bewußtfeyn und in der.Umgebung feiner Familie, 
nachdem er erft an dieſem Tage fein nahes Ende 
geahnet hatte | 2 

Die Beftattung der Leiche ging am Mittwoch, 
den 22. März 1826, unter der zahlreichften Beglei⸗ 
tung von Perfonen aud allen Ständen, Stellen 
und Konfeflionen und unter dem Geläute drei neuer 
Glocken vor ſich, welche er zur St. Annaskirche ges 
fiftet hatte und die an .biefem Zage zum erftenmal 
ertönten. M J 





XV. Ernſt Gottlieb von Bengel, 


Doctor und erſter Profeſſor der Theologie und Praͤlat 
zu Tuͤbingen. 


Geb. den 8. Nod. 1709, geſt. den 28, März 1826. *) 


e. war ber Sohn und Enkel zweier fehr ehrwüre 
Digen vaterländifchen Theologen, Sohn. des als 
Amtsdekan verflorbenen. M. Ernft G. Bengel und 
Entel des berühmten Dr. Soh. Alb; Bengel, der 
als Maͤlat und. Eonfiftorialrath zu Stuttgart: mit 
dem Ruhme eines. ber erſten Theologen feiner Zeit 


ſtarb. un a 

.. Bu Bavelftein bei Calw geboren, erhielt er 
feine erfte Bildung in. bem elterlihden Haufe und 
den: Schulanftalten der Stadt Zübingen, ftudirte, 
nach einer Furzen Theilnahme an dem Unterrichte 
ber damaligen Klofterfihule. zu Bebenhaufen, vom 
J. 1786 an- auf der Univerfitdt und ‘bald darauf, 
als Zögling des theologifchen Stiftes, die Philolos 
gte, Philofophie und Theologie, und beendigte, nach= 
dem er 1788 die philofopbifche Magiftermürbe er: 
Yangt hatte, im Jahre 1791 feinen: fechsjährigen 





* Kirchen⸗Zeitung. 1826, x, N. 
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gcademiſchen Stubfenlauf, Im I. 1792 ward er 
Anterbibliothelar und im folgenden Repetent bes 
‚theologifchen Stiftes. Als ſolcher machte ee 1796 
bis 1797 eine literarifhe Reife durch Deutfchland, 
auf welcher .er vornehmlich in Göttingen verweilte, 
‚trat darauf 1798 ald Vicar zu Stuttgart ein und 
wurde 1800 zum Diaconus in Marbach ernannt. 
Nachdem er bier durch einige Abhandlungen, haupts 
ſaͤchlich hiftorifchsdogmatifchen „Inhalts, fich der. ge 
lehrten, Welt erprobt hatte, - wurde er im 3. 1806 
als. anßerorbentlicher Profeflor der Theologie und 
vierter Srühprediger auf die Univerfität Tübingen 
berufen und erhielt daſelbſt die theologifche Doctors 
würde... Sm I, 1810 wurde er zum vierten ordent⸗ 
‚lichen Profeffor. der Theologie und zum WMitgliebe 
des chegerichtlichen Seuatd des damald. zu Tuͤbin⸗ 
gen organiſirten koͤnigl. Obertribunals ernannt und 
1812, zum dritten Profeſſor feiner Facultaͤt, dritten 
Fruͤhprediger und Fon Superattendenten des 
sheol, Seminars. Er rädte ſofort 1817 in bie 
zweite Stelle ber Kacultät ſowohl als der. Kirche 
vor und war endlich 1822 erfter Profefior, dev Theo⸗ 
Jogie,;Probft und erfter Brühprediger der St, Geor⸗ 
genkirche, jo wie erſter Spperattendent des Semis 
nard. „Schon früher aber, im 3. 1820, hatten Se. 
koͤnigl. Majeſtaͤt durch gnädigfte Verleigung:. des 
Charakters eines Prälaten feine Verdienſte etlich 
anerkannf,, eine Auszeichnung, zu welcher fich im 
März 1823 eine andere, Durch Verleihung. bed Rit⸗ 
terfreuged. bed Ordens der würtembergifchen: Krone, 

eſellte. lem Ti 
geſ In. ber That war: feine Wirkſamkeit im. alas 
demifchen. Lehramte von der hoͤchſten Bedeutung 
ſchon durch die Menge: feiner Zuhörer, durch. den 
Umfang und dad. Interefie feiner Fächer (Fehr wiele 
und zwar die wichtigfien gweige der Wheologie 
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gehörten zu denfelben, namentlich al3 Hauptfächer 
die biftorifche Theologie und die Dogmatif), am 
meiften aber durch die eigenthümliche Würde feiner 
Perſon und durch die Gediegenheit feiner Vorträge, 
welche durch umfaflende, forgfältig gefichtete und 
verarbeitete Gelehrfamkeit, dur den Geift einer 
ächtwiffenfchaftlichen, aͤußerſt ruhigen und gründli: 
chen Forſchung, fo wie durch den Geiſt des bibli⸗ 
fehen Offenbarungsglaubens und durch eine eben fo 
geihmadvolle, als ſtrengwiſſenſchaftliche Darftellung 
in den 20 Jahren ſeiner akademiſchen Lehrerbahn 
ausnehmend viel dazu beigetragen haben, eine große 
Anzahl ftndirende Theologen vor den verſchiedenar⸗ 
tigen Abwegen der Beit zu bewahren und zu einem 
aͤchtwiſſenſchaftlichen Studium anzuleiten. Auch ifl 
die theologiſche Zeitſchrift, welche er in Verbindung 
mit anderen im Weſentlichen gle haeſnnten Theo⸗ 
logen ſeit dem Frühjahr 1818 herausgab (unter 
Dem Titel: Archiv fir die Theologie und ihre 
neuefte Literatur; und feit 1822: Neues Archiv 
fuͤr die Theologie), ein einflußreiched Mittel gewor⸗ 
den, denſeiben Geiſt einer Achten Theblogie auch au: 
Ber dem Kreife feines akademiſchen Hörfaales zu ‘ 
verbreiten. Außerdem erfchien noch 1814 von ihm 
eine hiſtot. Schrift: Unterfuhungen zur jüd. und 
chriftl, Religionsgeſchichte. Auch unter dem Titel: 
Ueder dad Alter der jlid. Profelitentaufe. 

Gleiche Verehrung, vwoie- feiner wiflenfchaftlichen 
Thaͤtigkeit, wurde feinen Eirchlihen Vorträgen von 
allen -gebilbeteten Mitgliedern feiner Gemeinde, fo 
wie-von jedem Kundigen und Unpartheiifchen dem 
weifen, umfichtigen, ftetd nur der guten Sache huls 
digenden Einfluffe gezollt, mit welchem er auf bie 
Angelegenheiten der Univerfität, des theologifchen 
Seminard und verfchiebener anderer Anftalten und 
Vereine wirkte, Ä Ä 
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turgifi aifhen, —5 23 März Abends 6, Uhr, - 

Hi age — boͤchſt wohlthaͤ⸗ 
igen vollen; Lauſbahn den Mann ent-⸗ 

: fte, ae denken. ſo lange wahres, Verdienſt 

die gebührende, Achtun nf den „wird, in den Jahre: 

biiche Be Mniverfit 

‚Billenfchaft. nur ‚mit bank Behune jo mu 


99 
fühlen. ‚unter einer. gamen — en * 
Kr, Theologen Ki mit dem unausloͤſchlichſten 
fe. aber Den. Derzen derer, under ihnen ange⸗ 
wi rägt;äft,; die in ihm ı dem duͤhrer zu den Pforten, 
er, Wahrheit, ‚verehren in melcher (fie — J 
gi il und. —3 — —— Birkfamz 


{ end: * * 
NM ehmoirbig gen, € einflußreichen As, 
falten. der | Bi Kin des. Seminars, der Facultät,s 
welchen feine „perfönliche, Wirkfamteit; ſo früh ent⸗ 
all, — mit dem Andenken an ihn: fein Geiſt, 
chter Wiſſenſchaft ¶ wahrer ah 
= er gruͤndlichen — « eben ſo aufgeflärten als 
een briftlichen: Ebeologie ets und una. 
geſchwaͤcht —2 

















*: XVL Johann Fein Lucab, 


Decioe der Hilltände und Waghed. Der Atadehe - wi. 
u nuͤtl. Willenfgaften zu rfurt. 
0. den 10. Abeil mws. deln. den as. März ine. 


Da ——⏑—⏑—⏑—⏑—⏑—⏑—— tk. 
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lebte, wuchs er heran unter der foͤrgſamen "Pflege 
einer liebenden Mutter, Ehriſtiane Soͤphie —* 
Trommsdorff. 5* nn : 
. In ber. Kaufmaͤnner Parochial⸗Schule genoß 
ee den erfien Schulunterricht, fruͤh fchon: zu firens: 
ger Zeitbenugung und fcharfer Auffaflung der Ges’ 
enftände geneigt: und gewöhnt. Kür feine weitere’ 
usblfdung wurde Dutch; Privats Unterricht. geforgt. 
hrend: er unter ‚ber Leitung feineb Vaters 

die Pharmazie erlernte, veifte in ihm der’ Entſchluß, 
fih dem Studium der Heilkunde zu widmen mit! 
freubiger Zuſtimmung der’ Eltern, die bei ben ents! 
widelten' Geiftesanlageh und dem regen Eifer ihres! 
Sohnes, ſich im Voraus einen gulen Erfolg. vers: 
fprechen durften. Im Jahre 1808 vbıf’hem:Regies’ 
rungs⸗Rath Bachmann, als Prorector ber Erfurter. 
Univerfität, unter bie Zahl der akademiſchen Bürger 
aufgenommen, befuchte er bie Vorleſungen bes Hof⸗ 
raths Trommsdorff über Chemie und Phoſik und. 
Fi Prof. Die ven Ausgneichnerhen‘F N 
neralogie mit dem Außgezeichnetiten FTaße,’ den 

er auch in dem — ——— bei det Studium 
der philofophifchen : Wiffenfhaften. md Heilkunde 
bewährte. Heitern Jugendgenuͤſſen war er eben ſo 
wenig abhold, als leichtfinnigihingegeben ind Teicht- 
erwarb er fich die Liebe feiner Freufibe:,; die er mit: 
treuer, aufrichtiger GSegenliebe lohnte. Seine Leh⸗ 
zer waren ihm mit ‚audgezeichneter Achtung zuges 
than. Beſonders wurde ihm biefe von dem verdien⸗ 
ten Bernhardi zu Xheil, der ihn als einen ſehr 
aufmerffamen und gelehrigen Schüler der Botanik 
zu feinem Begleiter auf der Reife in das füdliche 
Deutichland wählte . Die am 13. Mai 1805 an 
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etretene Reife’ ging über Afchaffenburg, Märbur, 
Eklan jen, Nürnberg, — Lands hut/ Mit 
Gen, Salzburg und Wien glüdlich von ſtatten hic 
flelten fi aber unerwartet große Schwierigkeiten‘ 
— da der Krieg im Ausbruche war und Au 
mit Mihe Pille did nach Fiume und -Zrieff- ge 
erlangen waren ;-fo daß die weitere Meife,:yicdopt 
ungern, aufgegeben werben: inußte. Am 21. Gepk? 
Tamen bie Keifenden zu Trieſt an und kehrten uͤber 
Klagenfurth, Villach, Salzburg, Nürnberg, Baireuth⸗ 
Sr Schleiz, Jena und Erfurt zurid, wo fie am 
21. Dftober eintrafen. Nur wenige Lage verweilte: 
unſer Lucas in dem elterlichen Haufe,; um’ auf. ber 
Untverfität” zu Halle vor den Bepinh- der Berti 
fungen einzutreffen.. Mit raſtloſer Thaͤtigkeit ſette 
ex hier ferne akademiſche Laufbahn fort und Ypmarh 
fs die Zufriebenheit eine® Loder; Reit wind feiner 
rigen Lehrer in einem haben Grade. Nady de 
Schluß der Vörlefimgen 3806 befitchte: er ſelne Er 
tern und entging badurdy- ben :Irtegerifcher: Worfäks 
im zu Halle nach der Schla@t Be: Denia. :- Da uf 
Rapoleons Befehl die Vorlefungen eingeſtelt wur⸗ 
den, fo konnte er nach Halle nicht zurliäkehren und 
ber, friegerifchen Unruhen wegen: “auf eine anbere 
Univerfität nicht abgehen.” Er blieb beshalb in Er⸗ 
furt, forgfättig. feine Zeit nubend: und felbft unter 
dem Geraͤufch der Waffen feine: Mufe pflegend und 
erlangte‘ nady gutbeftandenem Eramen hm 28. Febr. 
1807 die Würde eines Doctors der Mebigin und 
Chirurgie. Bon edler Wißbegierde getrieben, ging 
er im Oftober 1807 nach Binzbur, um fih mit 
den bortigen vortrefflichen Heil» Anftakten- bekannt 
zu machen und unter der- Beitung bes von Siebolb,; 
Friederich, Horfch und mehrerer Anderer zum: pres 
tifchen "Arzt auszubilden, fo, wie er in gleicher’ Ab⸗ 
fiht das Krankenhaus zu Bamberg, "unter Teen, 
würdigen Vorſteher Marcus, befuhte. 
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‚Bon Würʒ 
vom feinen Freunden Heinemann und Vingel bes 
„eine Reife über ‚Heidelberg, Schwetzigen, 
annheim Bu die, Bergfiraße nad) Dermfladt, 
von, da über Mainz nad. Goblenz, wo es feinen 
Bruber ‚ber in einer berhortigen Apotheken conditionit⸗ 
ie, befuhte und bann.‚ über bie Bäder Ems, Schwa⸗ 
bach, ‚Wiesbaden nach der Vaterflabt zurüdkebrte. . 
—— 1809 erbielt «x. von ber. Medi⸗ 
Hasen u erg Be die — 





— mehr 03 Sons une des 
dran Dec Fa tie wo er nur Eonnte. Einen 


Liebe vereinte am 10. 
It, 4812 ihn mit ronera 2 Enkel, ihm fo — 

b zugethan, leider aber nur zu bald entriſſen. 
Sie ſchied am 27. Mai 88 wenige Tage nach 
{rer Fatbindung. und-. bald folgte der Mutter das 

Krie zur Gelte fhlummernde Kind, 

I ber Errichtung der frangöfifchen Militärs 
Bohr in in Erfurt wurde er ald Oberarzt in eis 
nen: berfelben angefiet hang in ı gleiten Eigenſchaft 
er Siadt in einem, 


Ks En E dem " . dem = mühe 
fahr für fein Leben ni jr ad MIR Die 
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Die viel erprobten Kenntniſſe fo) wie die men⸗ 
ſchenfteundliche ‚Behandlung, der Yen 
beten immer. mehr und mehr bie. 
das Vertrauen, welches ihm im. ber; rap eine, n 
one Bat dem. liebensroiirbi, 
15, mit dem; irbigen.2o 

Fer — „vereint erfreute er Bam — 

m 
fein * er un Seit Ba mut De bes 

gt, in iefen, haft 

fben und fic, mit A neueften. he Ye 
niffen — mn EN... arten 

u ſeiner ‚Liel efchäftigı ehoͤrte 
33 — en — 
Big aufzeichnete und bie dadurch ‚von einem gang ‚bes 
fondern Werthe find, daß er ftets den Einfluß, ni 
Witterung auf Vegetation nn: J—— 
in, das —5 — und das Kr hiervon ji 
lih den Behörden. im ‚einer. Uberfi —— 
wenfelung mittheilte, , Ein’ ſehr (hägbarer, Bi 

Kr für die Annalen der Stadt, werth, auch 
‚Bern. Publikum mitgetheilt zu, werden, Fur die 
9 rhienfttichen emuͤhungen, fo wie für feinen aus ⸗ 
ezeichneten Eifer, mit welchem er jaͤhrlich das 
——— eſchaͤft beſorgte, wurben ihm, ‚nebft A, 
— Anerkenniniß der Behörden, 905 
Belohnungen: und Auszeichnungen duch . 
und Prämien wiederholt zu Theil. 

Um, ſich zur, Verwaltung eines. Phyficats zu 
befähigen , Enke er im J. 1821 das vorfärifts 
mäßige Examen. und erhielt: von bem Far EA 
sn pe ———— 
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ge he Einrichtung des neuenꝰ Siadtkraͤnken⸗ 
Hefe im 3. 1828’ hat er mit Rath und That 
ewirkt und als Atzt deſſelben ſith ſeltene Ver⸗ 
bienfte um · dieſe SHeitänflalt erworben, 
‚Eben ald er mit den Vorſchlaͤgen zur Auss 
Dehnung biefer Heitanflalt fix Geiſteskranke bes 
äftigt war, Wurde ’er-nuf das Rrankenbett ge⸗ 
worfen,. Seine Ernennung zum Mitglied der Acas 
demie der nüglichen Wiſſenſchäften erhielt er am 
24. Februar 1826, in Ahndung feines nahen En⸗ 
des, betrauernd,- daß es ihm nicht mehr vergoͤnnt 
feyn werde, in biefem neuen Verhaͤltniffe fig thätig 
Fr zeigen. ' Sänft: entſchlummerte er am 25. März 
626. Die Hier ſein Verlnft allgemein tief gefühlt 
würde; davon 'gibt di Wefanntmachung bed Mas 
giſtrats ein ehrt: aniß. ° 
nfere Stadt’ Hat’ am 25. März-d. J. einen 
ſmerzlichen Verluſt erfitten, ber allgemein tief ge 
füpit-wird. Einer’ unferer verbienteften Xerjte, der 
Doctor medie. Joh. Frie dr. Lucäs, wurde im 
ELaftigeti Wannsaiter darch den Zob>uns entriſſen; 
&:, dei mit roftibſer Shätigkeit feinem Berufe ſich 
söidmete, das eigne Wohl nur. fr der Mirkfamkeit 
für das allgemeine Beſte ſuchend. Seit-einer Reihe 
son Jahren hat der Edle fich der forgfamften aͤrzt⸗ 
Uchen Behandlung der  hiefigen -Armen unentgelds 
Hd’ gern nnd willig unterzogen und viele Thränen 
bes Schmerzes und bes Kummers getrocknet durch 
nenfdjetifreundlithe Theilnahme und thätige Hülfe. 
An’ den-Sefchäften ber Armenkommiſſion nahm er 
als Mitglied den eifriäften Antheil, Leine Mühe 
fcheuend ſchleunge Hhlfe zu bringen, da wo er 
wahres Bevlirfniß erfannte,. und was er als Arzt 
des neu eingerichteten evängel;- Kraukenhauſes ges 
Keiftet; das gehörk‘ zu. feinen verdleuſtvollſten Des 
möphungen. Unter feiner Zeituhg wuchs fichtbar das 
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ah \der neuen 5 die er mit unetrmuͤb⸗ 
Tücher Sorgfalt pflegte. Mit Yeafamem Streben wit - 
ex für Alles, bedacht, was ze swedmäßigen Chad 

öhing gehörte, auch ordnete und beauffichtigte 
neben der Krankenpflege ben ganzen Haushalt, 2 
daß durch feine Anftrengungen es "gelang , 1 
- Banden für die Kranken nit unberäplige 

arniſſe zu machen. 
"ge * — wir feinen Verluſt betlegen, 
wir edtungen, das Anerkenntniß ber Ders 
dienſte di Werforbenen öffentlich auszufpredyeny‘ 
fet.überzeugt, daß unfere Mitbürger —* Verdien⸗ 
ten’ ſtets ein dankbares Andenken erhalten werden. 
Ecrfuit, J — April 1826. 

er Ma ifirat 
Lürt.) Duft Dinge, = Sit Hertel, un 
emens, 

In hm vereinten fich Seift und Her“ 
Treue in Liebe und Freundſchaft, — Pe) ö 
und zur nugvollen Zhätigkeit im Berufe, zur mit⸗ 
den Theilnahme und —— Troͤſtung fir Leit 
dende. Lieblich find die Spuren feines Lebens und 
bleibend in dem weiten Kreife feines Wandelns. 

Er ‚hinterließ vier unerzogene Kinder und eine, 
Wittwwe mit dem Herzen doll Liebe und tiefflen 
Schrieizes, nur kurze Zeit den Verluſt ihres thekern 
Gatten überfebend. Der, erfteren haben fidy die 
Mutter, Und Gefchwiſter ' Berflorbenen . Viebend‘ 


ee 
x xvm. Vohann Heinrich Voß, Br 


geb. Ber 20 Behruer 1791 ,'gef pet.den 20. Rirz 1006, el 


bank Heintih BER, bet zu den 
ſchen —8 Deutfcplands, wie zu den’; 
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ſten und, gefchmadvolften Philologen ohne Bes. 
denen gezahlt naht barf, war auß-Gommerds 
dorf, * Wahren, im Weklendurgilchen gebürz, 
ü ein Dafer, ein. dortiger Ertl 8 in 
Fe 1751.nad. dem Städten, Penzlin, 
& ben Zoll von a — Lehen und ein 

aus mit ein nel er Drau; jerechtii ⸗ 
Es it gekauft Dam Pisten —*5 — — 

en ſpaͤterhin Dusch den ſiebenjaͤh⸗ Bu Krieg in 

eh und ſah ſich im Ks Ki 1 en 
eine. Schulmeiſterſtelle anguichmen, 
Mımmerlich mölktn 
Dom achten Jahre, an war * von ‚dem Rec⸗ 

tor Strud im Rechnen und Schreiben, in der 
lateinifchen und deutſchen Sprache nothdürftig uns 
terricptet worden. Früh entwickelte, ſich in. dem 
Knaben ein feltnes Seräctnig, die "lebhafte Wiß⸗ 
begierbe und da er von ſchwaͤchlicher Leibesconſti⸗ 
fution ‚war, ein —— Hang zur ſtillen 
——— unb ectuͤre. Biolfdhe Sprüche 
ind, die beſſern Lieber, des Gefangbuches prägten 
dh ihm leicht ein, „ Mit- den. Anfangsgrlinden ber 
grieifchen und hebräifchen Sprache „war. er ohne 
Beibülfe eines Lehrers, bekannt — und hatte 
Dafür ‚die Freude, als er im Fruͤhjahr 1766 in die 





Bor j in 
Stoß dt der: Chnbr, den Hopfiode' Sig 
fat, er er en ieſe ik, von einem Mit 
"empfing, te Ein ‚anderer 9 
ge en bie m da; te m ih at nie 
1% en ertuhmtejten 
Er ha Un dee Ka noch 
a fen, 
iacn no —J— 
was ae dplien in Derames 
tern zu Han Une Min Helen iſt nur di 
. Die an" das ftfeft vom ge, in fe 
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an *), wo & fo vie 
162 ale Kae u koͤnnen iR as Eu, # 
—— bei etzubel! 

u feinem, Herzen Ehre macht, kat jet — 

$ung, die er von feinem, mühfain erworbenen Gel 

feinem Water zukommen Tieß.' Seine Erholungsftun 

den wandte er zur Zectüre ber roͤmiſchen und gries 

spifchen :@laffüber „.<yakı -Stuklumr uns Hebrätichen 

—— — Br —R 
iterricht ertheilte eiterte er. 

durch — ;einfamen; Spanergoug im nadgeie⸗ 
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exametern uͤberſetzte er. einige hundert Verſe aus 
A————— 


— in der Nähe von —— Ba 
er Winfer (am 
denfelben); der Meerfhalimkopf; auf den. Tod meir 


Beiten ward er vorzüglich dur Brüdner *) air 





hatte, ward ihm der Göttinger Mufehalmanad vom 
Jabr 1770 zugefendet, Boß te ſich mit ein! 





k ah es jeft, 1805 ale Prediger an di 
— —— 


gel len € 
1. f. Siehe? E-Gordbuch fi %. Eiterato: 
I Er * 258, — ———— 
Be a fe &_ ©. 78.:u, f. Ya aut 
— von 9:8, & Pantas, 8. 9. Heft 1. 
. 78.0. fo 
**) Die drei erflgenannten findet man in Voßens 
{li Gedicht: 8 & 8—iie5 die drei 
Ta a Br tee 
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aus Hannover auf zwei Jahre::ben. Freitifch; freig 
Collegia und: Erwerb durch ‚ziemlich :eintwägli 
Lehrftunden. . Bald lernte: er: Hoͤlty kennen u 
burch ihn Bürger und: Miller und fo. entſtand 
jener vielbefprochene Dichtenbund,- zu. dem — 
Grafen⸗Stollberg, Hahn, Eramer u. a. gehörten, 
Die Juͤnglinge, denen Boie als Rathgeber beitrat, 
verſammelten ſich regelmäßig Sonnabends auf dem 
Zimmer des einen oder des andern, wo ihre,neles 
ſten poetiſchen Producte. .vorgelefen und. beurtheilk 
wurden, . Mitunter pflegten fie. and wohl: unten 
Eichen im Mondfchein, in entfernten Bauernhöfe 
und auf Waldhöhen ſich zu -ergöken, was zu. wun⸗ 
berlihen Gerüchten. von. Wodansopfern und.- vom 
ber Abgötterei, bie.mit „Rlopftod, getrieben, merke) 
Anlaß &- Diefer von dem Dichterbunde hachge⸗ 
feierte, gersverweilte aufsfeiner Reife nach Carls⸗ 
rube im Jahre 1774 einige Zage in. Göttingen 
und wäünfcte:felbft als Mitglied; des Bundes bes 
trachtet zu werden *). ii me, e — BER 
„Eigentlich. zum Prediger beſtimmt, ‚widmete, 
ſich Voß gleichwohl faſt ausſchließlich philologiſchen 
Studien. Er wurde Mitglied des Heyne'ſchen Ses 
minard, wo er Hefiodus Schild und —— 
Oden interpretirte, auch eine. Vorlefung uͤber di 
legten. Buͤcher der Ilias hoͤrte, doch gleichwohl bien 
ſo wenig Befriedigung ſeiner Wißbegierde oder Erz 
weiterung feiner Kenntniffe fand, ‚daß feine Beſu⸗ 


*) Umftändlichere Nachrichten über das hier Geſagte 
ar man in Höltys Leben von Voß (vor der "Ausgabe 
» Gedichte), Hamburg 1804; ‚IN Klopftodd Leben vow 
9. Döring. Weimar 1825. ©. 236. u. f. in Bürgers’ Leg 
ben v. demſelben. Berlin 1876 &. 80. u. f. u. befond, 
in dem Anffüge: Voß u. der deutfche junge Dichterbund 
unter d. Eiche (in d. Beitfchrift Sophronizon, Heidelb. 
1827, Dr, 9% Heft i+ &, 49 I. f. F 4 
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che des Seminars immer ſeltener wurden. Als en 
im Jahr 1774 eine Reiſe zu Klopſtock und zur 
Bole's Eltern in Flensburg gemacht hatte, wurde 
er nebſt Hoͤlty aus der Lifte der Seminariſten ge⸗ 
ſtrichen. Dies gab den erſten Grund zu feinen 
fpätern Mißvethaͤltniffen mit Hesme, die Lichten« 
berg ald deſſen Kampfgenoffe nody vermehrte. Vor⸗ 
zuͤglich war dies der Ball, als Voß feine Webers 
sung ber Odyſſee im deutſchen Muſeum (März 
781): ankuͤndigte. Lichtenberg ſpottete im Göts 
fingifchen Magazin (1781. St. 6.), daß Voß ſtatt 
be, baͤ fchreibe, nannte ihn den Erfinder des Schöps 
fenlauts und- ließ es an perfönlichen Mißhandlun⸗ 
gm nicht fehlen, gegen: welche: Voß eine ſehr ernfte 
Brentettung ind deutſche Mufeum, April 1783, 
einruͤkken ließ.  -- —” .. * 
+ Mach beendigten Studien auf "der -Univerfität 
. Göttingen war Voß nach Wandäbel. gezogen, wo 
&r fi von einer- Benflttankpeit nur langfam erz 
holte. Er lebte dort mit Claudius und andern 
gleigefinnten Freunden bis zum Jahr 1778, zum 
heil auch in Hamburg und Altona verweilend. 
Sm Winter 1776 hatte er einen vergeblichen Vers 
ſuch gemacht, bie zweite Schuiflelle: in Hainburg: 
au erhalten. Im Verttauen auf:den Mirfenalmanach, 
en er ſchon in Goͤttingen herausgegeben und fpäter 
fortgefegt hatte”); fo wie auf die feit 1775 angefangene 
Verdeutſchung und Willärung der Odyſſee faßte Voß: 
ben Entfchluß, noch ohne Amt ſich mit Boie's jungs. 
fer Schweſter zu vermählen. Dies geſchah im 
Sommer 1776 umd zwei Jahre fpäter ward er auf 
Empfehlung von Buͤſch Rector zu Dtterndorf im 
Hanndverfhen. © 
Die verdeutfchte, Odyſſee mit ihrem Commen⸗ 





H Er trug Ihm damals gegen 400 Bthle, ein, 
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m. war im Frühling; 1779),vollendet ‚undska Fein 
Buahinie uch —2 Rthlr. An 

ſal oß genöthigt, fie, a aiption 
+42 oe Bde, für H RN anzufündigen. Dee 
Beifall, ‚den, der in Wielants deuiſchem Merkur 
1779 ald Probe mitgetheilte,14., Gefang: gefunden 






hatte, bewog ‚ben Dichter. Dan aus Holland gu 
Tau! ad. den Drud zu beitellen.. Alein en: 
den; Sermin der. Erfeheinung bis zum. Febr. 1789 


verlängern und auch ba belief fi. die Dahl ber 
Subſcribenten nicht über 300. Die frliher.erwähns 
ıten- hämifen Ausfäle. Lichtenhergd. im — 
:fyen jagazin und: Taſchenkalender battemn. dem 
"Werke geſchabet. Zu Aufange”bes Jabrs 1781 "Bits 
forap_ein baierifper "Gelehrter. der Ddyfiee indeß 
wenigftens en Pränummisenien,. wenn . fie..obne 
Gommentar für bereit ri geliefert‘ ih 
BDoß kimdigte fie 2 em Tin deutfchen, 

Mär 1781) an und fand meht als Ba ide 
Interzeichnung. - Sie erihien nun PR: 

1781 *),- gebrudt auf Koften des erfahre. je 
ward in ganz Deutſchland mit Jubel. empfangen 
und mit. lebhafter Begierde geleſen, eben nicht ee 
Vortheil der gleichpeitg erfoe ‚eıfbienenen gi 

fen Friedrich eopold Stofi Am ben. Klany 
bes homerifchen er id Kraft und 3% 
beit des Brian ag er DR reinen Bat 

ei ſeiner Meberfegui am tbeitef, u 
einzeinen Stüde an Gattin, —8 ſeinen 

sro Eh vorgelefen. 

in eu in, wohin er im Jaht 1782 ven 

Dtterndorf, anpaltender- Mar ſqfieber wegen bb 
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ben erſchien · ſeine Ueberſet von Virgils 
.), der- A ge —5 kung von — 
aim der —æe Werke bes a Die 
Aer8 Telgte . Beinahe gleichzeitig erfchien eine 
— von Dvids Wetamorphofen **Nicht 
Vuig den "ungetpeilten Beifall, der ihm früher zu 
-Khel ‚geworden war, erhie Vohens Odyſſee, ais 
“fie mit der Jlias im Jahe 1708 „on -umgearbels 
Altona in 4* Bon G· u. 4.) anẽ Licht 
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Beuſtand · und brachte mir Beitungen und neue Schrifs 


ten... Der „Beiträg zur Berichtigung ber Urtheile 
des Publikums Über die franzöfifche Revolution‘‘ 
ift von Fichte. Was ich gelefen habe, iſt vor⸗ 
trefflich, zumal uͤber den Adel. Wieland iſt ganz 
entzuͤckt von dem Manne und erwartet in ihm ei⸗ 
nen zweiten Kant..— . ' 

Mein Homer bat in Weimar kein Glüd ges 
macht. . Man findet ihn undeutſch und zu aͤngſt⸗ 
lich, die Odyſſee beſonders ſteht der aͤltern *) weit 
nah. Wieland las. mit mir einige Verfe und — 
ward zu meiner Meinung bekehrt. Läfen wir mehr, 
{o wurd' es durchaus fo gehen. Was ich "ihm Uber 


‚meine Vorſtellungen von- Homerifger Darftelung 


fagte, gewann ihn vollends. Ich gefland ihm, daß 
ich keineswegs auf. die-Beiflimmung der Zeitgenofs 
en vechnete, aber gewiß wäre, . daß der Zon, wie 
ch ihn.angäbe, .barchdringen würde. ‘Die „ Mys 
thologiſchen Briefe" ) meinte er/ wuͤrden mir 





* Diefe ti, wi feiher erwaͤhnt worden, se 
„ie Bine von denen oben die Rede 
fone os 4 75 —A ra em. Se at. 
DB 262. &. 473. N. ne 
a 489. u. f.: RR. 265 
Rs. W7y. ©. Sie on L = 


ie © 0. 508. u. fe 
Schlegel wieder abgedrudt in d, mit.f. Bruder Friede . 
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Klopſtock fo unbefangen zu finden, Das Gefpenft 
von Verbindung fcheint alfo noch immer zu rumos 
ten; der Tag wird anbredien und bie thörichte Ers 
ſcheinung zerſtreuen. Mein ruhiger Winkel an dem 
Eutiner See, wo id nichts von al’ folhem Ges 
fumfe höre! — 

„Als ich zurüdtam, fchreibt Voß aus Weimar 
den 5. Juni 1794, hatte Wieland feine: Gefcpäfte 
beftelt, und wir plauderten mit einander bis zue 
Ankunft der Geladenen, d. 5. Herders und Bu 
tigers. Die Unterbaltung bei Zifhe "war fehe 
angenehm. Nach dem Efien gingen wir in Wie⸗ 
lands Zimmer, befaben. Bücher, tranken Kaffee, 
»landerten und lachten. Wieland lad aus feinem 
Ariftophanes. *) — I ſaß neben Herder auf 
dem Sopha; er brüdte mir die. Hand, und bat, ich 
möcht? ibm etwas aus meinem Homer vorlefen, 
Ich fagte laͤchelnd, ich hätte von Wieland fon ges 
hört, dag meine große Mühe, es recht gut zu mas 
den für die Herren in Weimar verloren fey, 
gleichwohl hätt! ich nicht auf’8 Gerathewohl gearz 
beitet, ſondern mit kangem Bedacht den Weg ges 
wählt, der jego ein Irrweg ſchien. Mir winde es 
angenehm ſeyn, auszumachen, auf weflen Seite ber 
Irrthum ſey. Ih hätte für den lebendigen Bors 
trag gearbeitet, und wolle nicht mit den Augen, 
fondern mit bem Ohr vernommen werden, ie 
Ilias warb mir gereicht und ich bat um ein ſtren⸗ 
ges Ohr. Ich las aus dem 28ſten Gefange etwa 


*) Aus den Acharnern, bie er damals im neuen Deuts 
[gen Merkur. Aug: 1794. ©. 350. u. fe Gept. ©. 3. u. 
. Dct. ©. 113. u. f. mitgetheilt hatte. Ban findet dies 

Stüd wieder abgebrudt Wielonds fümmtl. Werken, 

F Y x uf‘ * de 2 [7 K Ka, 

. 81. u. fl, au) ein Schreil jeland& über feine 

Ueberfegs "le Meikopfanes an Sopı der: . 
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200 Verſe; ald ich‘ geenbet: hatte, ſtimmte Herder 
ben lauteſten Beifall an. Diefe Melodie des Heras; 
meters und diefe Deutlichkeit .der Sprache. hatte: er 
nicht . erwartet... Alle Vorwürfe von Künftelei un: . 
übertriebener Kuͤhnheit ſchienen ihm wegzufallen. 
Er glaubte Homer zu bören.. Jeh ; redete: über die: 
Eigenheiten meiner Wortſtellungen und meined Vers⸗ 
baues, and wurde dringend gebeten, meine durch⸗ 
dachte Theorie der Welt vorzulegen. — 
Man bat mich, noch eine Stelle, Die man mix. 
auswählte, vorzulefen,, und auch dieſe 'fchien zur 
Vollkommenheit gebracht: :Kurz! mein Homer. war) 
gereihtfertigt. an gefland, daß han. die. news 
Tonart der Poefie fludiren .müfle, und. daß. unſer: 
Publikum mit der Zeit ſchon madfolgen werde. <::% 
: Wir' gingen fpaziexen in den fürftlicheh Bde 
ten, und ic ward um bie Regeln meine Hexame⸗ 
terd und die Syibenmeflung gefragt. *) .- Sons 
derbar war. mir’d, daß Dinge; die: unter ben Schu⸗ 
hen abgetragen fohienen, noch als neu eined Beweis: 
ſes beduͤrften. Ich Neuling in meinem Winkel denne . 
die Menfchen doc, viel zu wenig, und auch darum 
ift mir die Reife fehr wichtig. Den Augenblid kam 
die Hofräthin (Wieland) mit einer fchriftlichen Eins 
ladung von Göthe auf Mittag, ohne daß ihm meine. 
Ankunft nur gemelbet worden wäre, Gie hätte ges 
wünfcht, daß wir den lebten Mittag in der Stille. 
unter uns hätten zubringen können. Du fiebfk; 
daß mir bie. Leutchen bier im Haufe gewogen: 


. Wieland hatte noch Geſchaͤfte. Wir gingen 
indeß zu Göthe Er wohnt in einem prächtigen. 
Haufe, das. mit Statuen und Gemälden des Alters‘ 
. y@Boh.hat fie fpäteehin in feiner Beitmeffung-net 
entf es nigöbevg ade) —** cr 
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thums prangt. Herders kamen bald nad, ie. 
ſetzten und zu Tiſche und. ſprachen von Italien, 
Griechenland u. f. w. Ich bemerkte, das Göthe 
mich oft feharf betrachtete; er ward allmälig lebbafs 
ter. Nach Zifche gingen. wir in fein Gartenkabi⸗ 
net und tranten Kaffee. Er lad Briefe von dem 
Maler Meyer. Ein gar trefflihes Genie! der ſich 
gan nach den ‚Alten gebildet und Zeichnungen für 
ielands Werke gemacht. hat. Dann zeigte er eis 
nige Gemälde von ihm, zum Entzüden ſchoͤn. 
- . Die Unterhaltung war ſehr herzlich und vers 
traut. Göthe wantte fich zu mir und fragte: wars 
um..ich fo fchnell abreifen wolle; ich mödte ibm 
noch einen Tag ſchenken. Ich gab ihm die Hand 
und verfprah ihm, einen Tag länger zu. bleiben. 
Heute Morgen fol ich feine Kunſtwerke befehen 
und zu. Mittag in der geflrigen Gefellfchaft bei 
ihm * ER Ä 
Ich ging mit Herder, um auf feiner Stubirs 
flube eine Pfeife mit ihm zu.rauchen. *) Das, Ges 
fpräh war Nie buhr, den er fehr achtet, Boie, 
Stolberg und meine Bedichte**) und Ueberfeguns 





) Söthe in bekanntlich ein entſchiedener Gegner des 


**) Die erfle, ohne Vorwiſſen des Verfaſſers, veran⸗ 
flaltete Ausgabe erfchien unter dem Zitel: I. H. Bo 
verm. Gedichte u, prof. Auffäge. Frankf. u. Leipz. 1784. 
@ie if unvoll aͤndig u. Durch eine Menge von Druckfeh⸗ 
ern u. Außlaffungen nerunftaltet. Bergl. allg. deutſche 
Wiblioth. Bd. 64. St. 1. ©. 75. u. f. — Allg. Lit. ätg. 
1785, Bd, 5, ©. 220, Marauf heforgie der Digter feIbtk 
e Achte, umter dem Jitel: Gedichte von I. H. Voß. 
Saub. 1786 — 95, 2 Bde: ine vollftändigere erſchien 
* dem Fitel: Sammtl. Gedichte Yon 4 9. Voß. 
Konigsb. 1802. (1. Bd. Luiſe. 2. Bd. Idyllen. 8. Bd, 
Oden u. Elegien. 4. u._5. Bd. Oden u. Lieder. 6. Bd. 
wi Bieder,, verni. Gedichte ,. Babeln u. Cpigramme. 
Zus Beitmeflung ‚des beutfien Byrne), Cine Ause 
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ge Er war uͤberaus natkrifih und Liebevoll. Mes 

eine mythologifchen Briefe verſprach wen 
er fie gelefen hätte, mir ein richtiges . Urtheil zu 
ſchreiben. Wir wurden zum Thee gerufen und fanz 
ben Wieland, Goͤthe, Boͤttiger und v. Kne⸗ 
bei. Wan’ umringte mid: und wollte dies und jes 
ned von. meinen Unterfuchungen Aber Homer ‚hören. 
Am weitläuftigfien ward von ber.Domerifchen Geo⸗ 
grapdie geredet, die fehr intereſſirte. Sch müßte die 

harte der Odyſſee erklären unv:::die Meifen des 
Odyſſeus. Alle geftanden,. daß fie überzeugt wären 
und frenten fih der Homerifhen Einfall... .: 
Aber nun ſollt' ich vorlefen.: Die Odyſſee warb. 
gewählt und ich las den Sturm des 6ten Geſangs 
und den ganzen 6ten Geſang von Nauſikaa. Ein 
einhelliger warmer Beifall erfolgte. Alle geſtandem 
fie hätten einen ſolchen Versbau, eine fü Ho⸗ 
meriſche Wortfolge, die gieihwohl fo deutfch, To 
edel, fo kindlich einfach wäre, fich nicht vorgeftellt: 
Goͤthe kam und. drüdte. mir die. Hand. für. einen 
folhen Homer, : Even fo Wieland. . Ich hätte ihn 
bekehrt; er begriffe nicht, wie er mich hätte verken⸗ 
nen können. Man müßte von mir erft lernen, wie 
‚Homer müßte gelefen werden u. derg. So auch 
Herder und. feine Frau. *) Bei Zifch ging das 


gebe der legten Hand erfchien zu Königsberg 1825 in & 
dchn. Berg. allg. ® itg. 1785. Bd. 3. Nr. 16% 
©. 48. u. . — Both. gel. Zeitg 1735. St. 57. ©. 461; 

iblioty Bd. 27. St. 2, 


Ei 


188 | Voß: 


Geſpraͤch fort über Pomers Gebichle und Zeitalter. 
Ich ward dringend gebeten, viel von. meinen. Ideen 
aufzufchreiben. und mich um bie bife Rotte nicht 
mehr zu befümmern. Ich mußte noch das Homes 
sifhe Haus erklären. Alles fchien neu und befries 
digend. Goͤthe faß neben mirz er war fo aufges 
zaumt, als man ihn felten fehen fol. Rad Mit⸗ 
ternacht gingen wir. auseinander‘. 

Eine fo völlige Uebereinfiiumung ber Anfichs 
ten, vorzüglich in Bezug auf Homer, wie fie Voß 
bier. felbft gefchildert hat, fcheint. zwifchen ihm und 
Wieland gleihwohl nicht flatt ‚gefunden zu ‚haben, 
Wenigſtens fliehen die „Briefe Über Voßiſche Uebers 
fegung des Homer“; von Wieland felbft :nerfaßt 
und ungefähr ein halbes Jahr nach des Dichters 
Abseife von Weimar öffentliy mitgetheilt *), mit 
jener Behauptung im lebhafteften Widerfpruche. „Die 
ditere Voßiſche Ueberfegung der. Doyffee, fagt Wies 
land unter andern, betrachtete man als ein Mei⸗ 
ſterſtuͤkk und bielt fie vornehmlich darum fo hoch, 
weil fie bei einer feltnen Treue und Staͤrke viel 
Klarheit hatte ind. unferer. Sprache fo. wenig Ges 
malt. anthat. In der neuen Ausgabe. findet man 
zwar auf allen Seiten wirkliche Verbeſſerungen, 
aber auch nicht weniger unnöthige ‚und. unbedeus 
tende, ja fogar mande, wo der Berfafler, fo zu 
fagen, fich ſelbſt fhifanirt und blos um zu veraͤn⸗ 
dein, was ſchon gut genug war, anderd gemacht 
zu baben fcheint. Zwar iſt eß unläugbar, ‚daß bie 
umgearbeite Ueberfegung fi nicht nur genauer und 
wörtlicher an den Ausdruck des Dichterd anfchmiegt, 
fondern auch feinen Rhytmus und gleihfam feinen 
Bang. und ben Auftritt feiner Büße beffer hören 





9) um menem Duutfdien. Merkar. Rai 1798. @,-105 
bis 11. De G. 01 — 86: oT U . 
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laͤßt. Daflır aber fällt im Ganzen etwas Yeembes 
und Undeutfches in Sprache und | 

womit .man fich nicht.. verföhnen‘ kann und worin 
Hr. Voß um fo gewiffer auf einen: Irrweg geras 
then ift, da fich nicht hoffen laͤßt, daß er für feine 
Neuerung, und für alles, was jedem unbefangenen 
Leſer am feiner Homerifchen Sprache (die don: bes 
Sprache feiner eigenen ſchoͤnen Gedichte fo gewal⸗ 
tig abſticht) anflößig feyn muß, jemals eine ‚übers 
wiegende Stimmenmehrheit erhalten werde." .. 
F Fuͤr diefe Kränkung, welche Voß tief fühlte, 
gewährte ihm ein Beſuch bei Gleim, und die freund« 
liche Aufnaßme, die er in beffen Haufe fand, wes 
nigftend einigen Troſt. Ä ' 
: „eben Augenblid, fchrieb er im J. 1794 an 
einen Freund, *) wünfch’ ich bir Theil an. unferes 
Sıüdfeligkeit, mit Gleim, dem Einzigen an hoher 
Menfchlichleit, dem wahrhaft göttlichen Greife unb 
mit feinen liebenswuͤrdigen Nichten zu leben. Gleint 
empfing mich wie ein Vater ben [pätgebornen 
Sohn der fchon fir werloren geachtet, aus des 
Fremde zuruͤckkehrt. — Ebert iſt ein ingenvliches 
Greis, (Bleim ein filberhaariger Juͤngling, der im 
Eiyfium nur die Hüuͤlle zu verändern braucht. Ei 
foiched Leben und Beben, vol ber reinften Guͤte 
hab’ ich noch nie gefehen. — Und als Voß zum 
zweitenmal. mit feiner Bamilie im Zrühling 179 
zu Halberfladt gewefen war, fihrieb er an Gleim: 
„Heute den vierten Zag find wir wieder in unferms 
befannten Haufe und Garten, äber mit dem Geifte 
noch immer bei euch freundliken Halberſtaͤdtern 
Wir fleigen auf der. Treppe des Hüttchensd noch auf 
und ab, wie die Engel auf ber Himmelsleiter; hö⸗ 
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ven. noch bed Morgens. den :alten Unfterblichen. die 
Stufen herunterfommen, fehen feine heitere Miene, 
auch wenn er gewacht hat, im Hereintreten und 
empfangen ben: hberzlihen Morgengruß,:und, o wie 
vergnügt, bei dem dampfenden Pfeifchen das juͤngſte 
Gedicht, drei biß vier Stunden alt. Unfere Nichte, 
auch: Zante genannt, beforgt indeß hausmuͤtterlich 
den Kaffee, und thut, als hätte fie die herrliche 
Nacht gehabt, ald machte ihr der Befuch der Eus 
tinifhen Carawane nur Luft, nit auch Unluſt. 
D die gute Zantes Nichte, fie weiß nicht, wie ihr 
ſtilles Dulden und gerührt hat. — Aber nur fe 
und nicht anders konnten wir drei ‚der feligften 
Mochen des Lebend genießen. Euer Troft, auch 
wenn des Rumorend zu viel ward, muß doch die 
Liebe zu euch und die Freude geweſen feyn, die. ihre 
in unfern Gefichtern:tafet. Hat doch der liebe Gott 
Freude an ber Luſtigkeit feiner Kinder, auch wenn 
fie etwas laut dabei werden! — — Am Donner⸗ 
flag Abend erreichten wir unfer altes Eutin. Uns 
ter. bem großen Haufen von Briefen, :die wir ben 
Abend nur anfehn wollten, finden wir zu unferer 
VBermunderung und Freude auch zwei aus Halbers 
ſtadt. Die mußten gelefen werden, und follte das 
Blut noch mehr wallen; und erbrochen waren: die 
Siegel und gelefen die holdeinladenden Worte des 
preußifchen. Greiſes, Die, trog den Honigworten bed 
zyliſchen Sreifes, zu Herzen gehn. — Ba, ehrs 
würdiger. Altoater, eben. und fterben mit Ihnen, 
old Preußen, als Deutſche, -ald Menfchen der befs 
fern Art: — denn wer würde um Sie nicht .ein 
befjerer Menſch! — Als Kinder Gottes, ohne. Par⸗ 
theiſucht, voll Liebe. und Geſangz ..dad :wäre ein 
Leben und Sterben! F we es os mn 
* age. haͤtt, ich, nicht blooͤ Ihr Nach⸗ 
dat, ſondern Jhr eſtgenoſſe ſeyn mögen. Ich hätte 


Voß 189 


mit Kleiſt und Leffing gewetteifert, Ihrem: ; 
dem feurigen, eblen, am naͤchſten zu fommen. Gott 
führte mich dem: feurigen, edlen Greife entgegen. 
Meine Liebe, Edler, graͤnzt an Ehrfurcht, id) m 
fagen, an Andachtz-ich ſtrebe befier zu werden, um 
des beften Mannes, den ich fand, nicht unwürdi, 
zu feyn. Aber mit Ihnen ‚geworden zu fenn: f 
verliere mic in dem heiligen "Gedanken!" —. - 
An keinem Gedicht Hatte: Gleim fo entichiebes 
nen -Antheil genommen, als an Voßens Luife 
Seit bie erften Proben im Hamburger Mufenalaras 
nad) fir 1783 und 84, und-im deutſchen Merkur * 
erfchienen waren, drang et unaufbörli in of 
fein Gedicht ju vollenden, **) und groß war Gleims 
Freude tiber die-Zueignung an ihn, welde die Ge 
bitvetften ſelbſt für ein mufterhaftes Bleines Epos 
erftärten. Aber auch Voßens Idyllen, Oden und 
Lieder haften ihm, noch ehe ſie in der bereitö ers 
wähnten vollſtaͤndigen Sammlung feiner Gedichte 





*) Roveinber. 1784. ©. 97 — 136. Cine ſehr ungfine 
ige Weurtheilung ward biefen. Beoben tm der Süriaee 
tblioth. der urueften theolog., pbilofoph. u. fchönen Bis 

ratur: ®d. 1. St. i. ©. 15567 zu Zyheil. j 

* 66 erfcien A Königsberg 17%, Veral. neue 

Biblioth. d. ſchoͤn. Wiflenfih. Bd.'56. &t. 2. ©. 261 — 

9. —: Ag, Lit. Beitg. 1795.00. 2, Re. 158. @. 500. 

a. f. — Gotb. gel. Aeitg. 1795. ©t. 99. ©. 886. u. f, 

— Eine neue Auflage eribien zn Königsberg 1798; eine 

dritte ebendaſ. 1901. In der vollendeten Ausgabe 

der Euife, Tübingen 1807, welche dekanntlich nach @leim& 

Tode erfhien, haben die fendnen Berfe: ‚An Gleims Huͤtt⸗ 

hen‘ einer ceremoniöfen Zueignung an den „Durdlamı 

tigften-Deter Friedrich) Ludwig, Ber von Eutin”, wei 

&en müffen. Od die Penfion, die Wop dem Herzöge vers 

dunkte ‚: ein -Toldes Berlängnen vieljähriger Freundſchaft 

entfchuldigt, möge Jeder nacy feinem individuellen Gefäpt 
iden. — Ueb. d. vollendete Zuegghe der Euife vergi. 
sun meue 2eipz, Lit, Beitg. 1805, Id, 4 @t. 187, ©. 
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orſchienen, bereits ben Ruhm eines beliebten Scrife 
ſtellers erworben. Kebrere dieſer Lieder, durch dem 
Capellmeiſter J. A. P. Schulz sompanirt, ) 
gingen bald in Deriſchiand von Mund zu Bunde, 
Im Herbſt des 3. 1802 begab fi Meß, mit 
einem anſehnlichen Jahrgehalt, den er, wie beit 
erwähnt, dem Herzog von Eutin verdankte, nad 
Sena, wo er in feinem Bachgärtchen, wie .er’d nanas 
te, #*) allem Geräufch und Hofleben abhold, feinen 
literarifchen Arbeiten und einem Kreife von auser⸗ 
wählten Zreunden lebte, zu denen vorzüglich Schuͤt 
und Griesbach gehörten. In biefe Zeit fallen feine 
Programme und Rezenfionen für bie Senaifce Lu 
teraturzeitung, unter andern die ehe 
zeige der Heyniſchen Ilias. ***) Tür die neue 
naer allgemeine Literaturzeitung, bie 1804 nad 
Schuͤtzens Abga —— ſchrieb Voß ein P 
gramm über alte Weltkunde ****) mit Hefiods Welt⸗ 
tofel, worauf mehrere folgen ſollten; dazu einen 
durch Joh. von Müller veranlaßten Nachtrag ber 
ben See Accion ****) und ein Programm über den 
Urfprung dee Sreife, T) das indeß unvollendet 
blieb. Rezenfionen lieferte Voß von Klopftocks gram⸗ 
matifchen Gefpräcen und von Adelungs Wörters 
bu, TFT) vom Baierſchen Schulplan, FF) von 
Schneiders und Hermann Orpheus, TTh) von Buͤr⸗ 
gers Sonetten TriTT) u. a.m. 
9 In deſſen Liedern. im Boltston, beim Clavier zu 
fingen. Berlin 1785 — 90, 3 heil 
in —8 Das — welches So in Jena bewohnte, lag 
***) 8 en Bit. Zeitg. 1808. Nr. 1238 — 41. 
+++) Ebendaſ. 1804. anuar. I. — XXXYVL 
ne ©. Intel, Bl. > — Ei, * Br. 189. 
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Bon Hoͤltys Gedichten, deren frühere Audgabe 
er mit Friedrich Leopold Grafen zu Stolberg bes 
forgt hatte, *) erfchien zu Hamburg. 1804 eine 
neue, verbeflerte und vermehrte Ausgabe. In dem 
genannten Jahre erhielt er.’ einen: Ruf nach Würzs 
burg, zur Stiftung eined philologiſchen Seminark, 
den er indeß ablehnte und im J. 1805 nach Hei⸗ 
delberg ging. Er war dahin durch den Großher⸗ 
zog von Baden, Carl Friedrich, berufen werten, 
um mit einem anſehnlichen Jahrgehalt, ohne. weis 
tere Verpflichtung, der erneuerten Hochichule bloß 
durch feine Anwefenheit einen Glan; zu verleihen, 
Eine heitere Wohnung mit: einem daran floßenden 
Garten hatte auf feine Gefundheit den günfligftem 
Einfluß und feine literarifhe Thaͤtigkeit in dieſer 
Meriode feines: Lebens war raftlos und unermübel. 
Hier erfchien' feine Ueberfehung des Horaz, **). des 
Hefiod, *#), des Theofrit, Bion und Mofchus +***) 
und ded Zibul, ****) An der letztern vermißten 
Kenner die Zartheit des Tons. Wenn man indeß 
die Schwierigkeiten erwägt, mit denen Voß bei eis 
ner folchen Ueberträgung zu kämpfen hatte, fo wird 
man billiger urtheilen. Auch ‚der Meberfegung: des 
Horaz ward nicht jener allgemeine Beifall zu Theil, 
den ſich Voßens Homer erworben hatte, Am ger 





.*) Hamburg 1788. ' . 
+) Des Briten Horatiuß Flateus Worte an 3. H. 
Voß. Heidelb. 1806. 2 Bde. Bergl. Biblioth. d. vedens 
den u. bildendgn Kunfte. Bd. 2, Gt. 1. ©. 126. ©. 168 
— 72. Sen. allg. Lit, Beitg. 1807. Nr. 185 — 137. 
“+, Heſiods Werke und Orpheus der Argonaut von 
.d. Voß. Htidelb, 1806. Wergi. Biblioth.. d. vedens 
den und ꝓitdenden Künfte, Wr. 2. St. 1. S. 126. & 
+) Gtuttgart 1808. E 
) Albiũs ZAibullus wid Sygbamus, überfeht und 
erklaͤrt von 3, d. Beh. N 1’Y7 De 
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Iungenften fanb man, wohl mit Merbt, bie Ueber: 
fegung der Sermonen und Briefe, bei denen dem 
Dichter die herrliche. Vorfchule:in feinen Idyllen wohl 
u ftatten Fam... A. W. Schlegeld meiflerbafter Yes 
erfegung des Shakespeare den Rang fireitig ma⸗ 
“ben. zu wollen, war. ein Miögriff, und man kann 
wohl fagen, daß fi. an Voß gewiliermaßen das 
von ihm verachtete. romantiſche Princip .rächte, als 
er. in Verbindung mit feinen Söhnen den großen 
Britten in ein deuffched Gewand kleidete. Die mes 
trifch genaue Ueberſetzung *) und die mannigfachen 
gelehrten Anmerkungen Fonnten ben Iebenswarmen 
Hauch nicht erfegen, der in Schlegeld Verdeutſchung 


athmet. on - 
Ein kuͤhner Gedanke war ed von Voß, ben 
Ariftophanes mit alten Nadtheiten und Atticiömen 
in Sache und Wort zu dollmetfihen. **) Den 
Weg, den: feine Vorgänger, Wieland und Wolf eins 
chlagen hatten, konnte Voß feiner. Individualitaͤt 
nach nicht verfolgen, . Seine Ueberfegung zeichnet 
fi) ‚durch Treue und, metrifche Vollendung aus, 
die. freilich bie und. da zur Eintoͤnigkeit fuͤhrt. Wolf, 
deſſen Genialität fib mit Voßens geregeltem Vers⸗ 
und Lebensgange nicht vertrug und der ſich in den 
lrtzten Jahren feines, Lebens manches verwundende 
Urtheil uͤber deſſen metriſches Hammer⸗ und Streds 
werk erlaubt hatte, kraͤnkte unter. andern auch ben 
greifen Dichter. durch eine ſehr gelungehie Heberfegung 
ber erften Horaziſchen Satyre. | 
Doch bei weiter fcehmerzlicher, ald biefe und 
2) Sie erſchien unter dem Site: Shakespeareꝰs 
Schauſpiele von 2. Be und deſſen nen, Heinrich u, 
Abraham Voß. Mit Eriäuterungen. Leipz. 1818 — 19. 
8 Bde. Bd. 4 — Bd. 7. Abth. 1. Stuttg. 1820— 26. 


* 2 Ari phanesſ Werk ⸗ Mi erlaͤnternd 4 
von —5 —— 's Die. “ nme, 
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andere literärifche Schden. war für Voß ber Im Aus’ 
nius 1800 erfolgte Webertritt feined Freundes Friede, 
Leopold, ‚Grafen zu Stolberg zur Fatholifchen Kirche 
.gewefen. Voß hatte dies Greigniß feit Jahren kom⸗ 
men ſehen. Sein Eifer entbrannte, die merkwuͤr⸗ 
dige Ode, Warnung. überfchrieben, *) wurde dem 
Vebergetretenen ins Haus geſchickt und feitbem war 
an feine Einigung mehr zu denken. Die ‚nächte. 
Folge davon war, daß Voß Eutin verließ. Mit 
einigen Gleichgefinnten bildete er fih nun eine eis 
gene Theorie von dem fich gegenfeifig unterftügens - 
den, Licht und Freiheit: bebrohenden, . Junkerthum 
und Pfaffenthyum, **) fammelte die dahin einfchlas: 
genden Xhatfachen, vor allem die holfteinifchen Um⸗ 
triebe, wegen der vom Grafen Bernflorf ausgegan⸗ 
‚genen Kirchenagende, und trat im Sophronizon ***) 
Durch den bekannten Auffag: „Wie ward Frig 
Stolberg ein Unfreier?“ mit einer Schonungölofige 
feit hervor, die alle Unbefangenen mit mehr ale - 
Wehmuth erfüllte Da Friedrich Leopold Stolberg, 
dem Tiefgekraͤnkten und Sterbenden,, die Feder ents 
fiel, fo dedte fein Bruder Chriftian in der „kurzen 
Abfertigung der langen Schmähjchrift. des Hofraths 
Voß’ mandes Falfhe auf, das dem. lehtern fein 
fonft fo unbeſtechlicher Wahrheitöfian vorgefpiegelt 
hatte, Voß konnte fih nur fhwach in einer Ges 
genfchrift vertheidigen, **) und Rezenſionen, wie 
fie damals im fechiten und neunten Bande des Herz 
mes fanden, zeigten feine Blöße im grellſten Lichte, 





*) Man findet fie in Voßens fämmtl. Gedichten, Koͤ⸗ 
nigöb. 1802, * d. 8. ©; 935, u. T 
2*) ©, die Beil, zur allg. Zeitg. 1826. Nr. 147. & 


+8. Te. » u 
“er, Heidelb. 1819. Heft 3. 


vn) Beätigung ber Gtslbegif 1 Umteiebe, u 
einem —28 —— Berh Ita Me, — er 


N. Nekrolog. ar. Jahrg. 
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Die Aufdedung aller früheren Familienverhältniffe, 
die Mittheilung jedes Billets, jeder im Vertrauen 
gefprochenen Aeußerung, war allerdings ein Ver⸗ 
rath, der felbft nach aufgelöfter Freundſchaft nie 
ftatt finden darfe Darum fprach der Nezenfent im 
ermes wohl ein von Vielen *) gebilligtes Wort: 
ätte Voß bei feiner Schrift gegen Etolberg bie 
edelſte, reinfte und preiswürbigfte. Abficht gehabt — 
(und wahrlich es hatte fie!) — fo haftet auf ihm 
doch der unauslöfchlihe Fleden, daß er in der ges 
fühllofeften Ungefügigkeit feiner Selbftfucht nicht 
‚ müde marb, mit folcher Gefliffenheit ein folches 
Berrbild von einem .alten Freund auszumalen. — 
Mit diefem Kampf gegen ben Katholicismus 
hing auch Voßens Abneigung gegen die Myſtiker 
zuſammen, *) die er, wo er ed in Rezenfionen und 
andern Drudichriften vermochte, fchon mehrfach laut 
angeklagt hatte. -In feiner im Alter noch dichterifch 
aufgeregten Phantafie bildete fih aus dem poetis 
fcheri Katholicismus fogar ein fymbolifch sarchäolos 
.gifcher, und fo fand. denn Creuzers berühmtes Werk 
nicht nur an Voß,einen Ungläubigen, fondern auch 
einen heftigen. Gegner aller fombolifirenden und phi⸗ 
Iofophirenden. Ableitungen aus dem Drient. Als 
einen folchen zeigte er fich in feiner. Antifymbolif, 
von welcher er bie Erfcheinung bed zweiten Theils 
nicht mehr erlebte. . 
Mit gemohnter Heiterkeit hatte ee am 20. Se 
bruar 1826 feinen 75ften Geburtstag unter Freun⸗ 
den gefeiert. - Zu Anfange bed Monats März nahm 





*) Unter andern auch von Goͤrres in f. intereffans 
ten Schrift: 3.9. Voß und feine Zodesfeier. Straßb. 
(ohne Iahrzahl), ©. 20. 

++) Man fehe feinen Brief an Mällner vom 26. Fe⸗ 
beuar 1826 im chteblatt Zuns 1826. Nr. 69, 


. 
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Samuelis vor, das mit den Worten endet: „Um 
das Kind faftete ich, und meinte, da es noch lebte; 
denn ich gedadhte: Wer weiß, ob mir der Herr 
gnaͤdig wird, daß das Kind lebendig bleibe. Nun 
es aber todt ift, was fol ich falten? Kann ich es 
auch wiederum holen? Sch werde wohl zu {hm 
fahren, es kommt aber nicht zu mir”, * 0 

Auf feinem Krantenbette hatte Voß oft von ber 
Unfterblicpkeit mit einer Wärme, Heiterkeit und Zus 
verficht gefprochen, welche auf das unwiderfprechs 
Jichfte von dem feften Glauben an. die göttliche Ver⸗ 
heißung des Evangeliums zeugte. Solche Gefins 
nungen machten ihn auch zu einem liebenden Gats 
ten, zu einem zärtlihen Vater. Er war ein Men: 
fhenfreund, der Kranken und Nothleivenden gern 
half und einen Theil feiner Erfparniffe zur Unter: 
flügung waderer Sünglinge verwandte, deren Fleiß 
Dereinft brauchbare Mitglieder bes Staatd verfprach. 
Seine Berhältniffe zu Klopftod, Hölty, Claudius, 
Gleim u. a. zeigen, daß, er auch für Freundſchaft 
im engern Sinn empfänglid) war, wenn er gleich 
den Muth befaß, fie da aufzuopfern, mo es, feiner 
Anfiht- nach, höhern Rüdfichten galt. 





*) Vergl. die Schrift: Lebens⸗ und Todeskunden üb, 
«9. Boß von Dr. H. E. ©. Paulus. Heidelb. 1826, 
118. Ihr Inhalt ift folgender. 1) Zodesanzeige der 
Be -2.u.f, 2) An den regierenden Herzog von 
Wenburg. ©. 5 u. f. (vom Herausgeber). 3) Yorig 
meines Lebend von I. 5. Voß. ©. 9. u. f. 4) Erinne- 
zungen und Empfindungen. Einigen Seitblättern mitge- 
theilt (vom Herausgeber). &. 34. u, f. 5) Worte, mits 
etheilt, wie fie an Voßens Grabe follten gefprochen wers 
en, ©. 70. u. f. 6) Einige Worte an Voßens Grabe 
gefprochen von Ziedemann den 1. April 1826. ©. 110, 
ee nen br 19 Ha 
oßiſche r an allm 
ſetzte. ©, 121 — 28, . . j 
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Ueber feinen. Ruhm: als Schriftſteller gibt es 
unter allen Gebildeten wohl nur eine Stimme: Ihm 
gebuͤhrt das ſeltene Lob, unter den beſten Dichtern 
unſerer Nation und unter den gelehrteſten, ſcharf⸗ 
finnigften und geſchmackvollſten Philologen unferer 
Zeit einen der erſten Pläge errungen zu haben. *) 
Claſſiſcher Gefhmad mit Senialität und Laune, 
Leichtigkeit des Schwungs mit Feſtigkeit der Hand, 
jedem Gegenftande gleihfam in Umriß, Farbe und 
Ausdrud die täufchendfte Wahrheit zu geben, eine 
Diction vol Kraft und Waͤrme, wobei ihm ſtets 
ber, ganze Reichtum der Sprache zu Gebot fleht 
— alles died find Eigenfchaften, bie allen feinen 
Gedichten gemein find. In feinen Iyrifchen Pros 
dueten herrſcht ein frifches, volles Leben; d hoͤhere 
Critik in ſeiner Zeitmeſſung der deutſchen Sprache; 
der Geiſt des Alterthums in jugendlicher Fuͤlle in 
ſeinem deutſchen Homer, Virgil, Ovid und Horaz; 
die Milde des häuslichen Lebens in feiner Luiſe und 
in feinen Idyllen; Wig und Schärfe in feinen Fa⸗ 
bein und Epigrammen. Die großen Angelegenheis 
fen der -Menfchheit gaben ihm das Gefuͤhl, das in 
feinen Gedichten zu und fpricht, das fich bald fens 
rig in die Hoffnung einer beffern Zukunft ergießt, 
bald ernfihaft die Fehler der Zeit firaft, bald die 
Vergangenheit an den Spiegel der Gegenwart hält, 
bald in. die zarten Verhältniffe des häuslichen Les 
bens eingeht, haid das große Ganze der Natur 
umfchließt, bald Thaten der Vorzeit verewigt und 
bald für Liebe-und Wein erglüht. Wer bet biefer 
Mannigfaltigkeit, bei diefem Reichthum des Stofs 
fes, ‚frei und ficher über die Form der Darftellung . 
gebietet, darf ohne Bedenken zu den erſten Claſ⸗ 





y Bergl. Wielands nenen deutſchen Merkur, April 
—— tſche ah. ‚ 
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ſikern unſers Zeitalters und unſerer Nation gerech⸗ 
net werden. 

Seinen herzerhebenden Dichtungen und ſeinen 
Tugenden wird manche Zaͤhre huldigen. Seine Fehl⸗ 
ſchluͤſſe und Fehlgriffe wird Fein Engel md fein 
Widerfacher. ind Schuldbuch eintragen. Folgende 
Berfe, die ein Freund des Dichters, ald er die Noch⸗ 
richt von feinem Zode vernahm, in Bezug auf Voß 
und Stolberg niederfchrieb, *) mögen. diefe Biogra⸗ 
phie beſchließen. 

Die Beiden, arg in Meinungsgeiſt befangen, 

Sind in: das Land des Friedens eingegangen, 

Und fi ald Gute nicht mehr fern. 
Da ift der Kampf der Bühnenwelt beſchwichtigt, 
Das Herz verſoͤhnt, der Mißverſtand berichtigt, 
Und Beider Wohnſitz iſt vielleicht Ein Stern! 


Biographiſche und literaͤriſche Notizen über Johann 
Ken Voß liefern folgende Schriften und 


D Muſe 1788. Bd. 1. April. G. 33. uf. — 
—5 — lebendes gel, Mecklenburg. St.1 
164. u. f. — Kordes Lericon & jest leb.  erlebistg: 
olfteln. u. eutin. Schriftfiellee. ©. 378. u. f. — Bets 
erleins Handb. d. poet. Eiterat. d. — ©. 673. 
u. f. — Deermogeng Biteraturgefih. D- rang. Kirchens 
Lieder, ah. 2. ©. 163 fh — Rids 
ters allg.  Biograph. Lexicon geiftl. "Bicdiedichter. ©. 
424, — Sompendium der deutf. Eiteraturgefch. 
Bd. 1. ẽ— 144. Bd. 2. S. 115s 135 5 186.. u u. f. — 
Joͤrdens Lericon deutf. Dichter u. Profaiften. Bd. 5 
S. 154. u. fe — ehhouns Geſch. d. Literat. u. —8* 
Bd. 4. — 2. ©, 831. Rafmannd Pantheon deuts 
ſcher Dichter. 2; sr. u ae — Bouterwek Sefch. d 
oefien.f.w. Dd. u. f. — Fr. Horn. Die 
efie u. Beredtſ. h Data Br. 3. ©. 214.u.f.— 


PPC ©. die Beil, 3. allgem: en, Beitg. ‚12 .n * * 
lumen Grabe man in der 
Zeitg. f. d. eleg. We Pr 1826. Nr. 108, 
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Ebend. 1801. Deitte, Züb, 1807. Bierte . 1814. 
ebend. 1821. — Mythologifhe Briefe v. 3. 
BB. Königeb. 1794. 2 Bde. — Luiſe, ein laͤndi. 
edicht. v. 3. H. Voß. Konigsb. 1795. 2. Ausg. Ebend. 
1798. 8. Ebend. 1801. Vollendete Ausg. Zub. 1807. — 
Des Publius Birgilius Maro laͤndl. Gedidyte, uͤberſ. m. 
erkl. v. 3. H. Voß. Altona 1797 — 1800. 4 Bde. — 
Berwandlungen d. Publius Dvidius Nafov. J. H. Voß. 
Berl. 1798. 2 Th. — D.Yubl. Virgil. Waro Werke v. 
J. 5. Boß. Braunſch. 1799, 3 Bde. R. A. Ebend. 
1821. — dyllen v. J. H. Voß. Koͤnigsb. 1800. — 
Sammtl. Gedichte v. 3.9. Voß. Ebend. 1802. 6 Bde. 
Zeitmeſſung d. deutſch. Syrache v. J. H. Voß. Beilage 
© d, Oben u. Glegien. Ebd. 1802. — Des Quintus 
oratius Flaccus Werke v. I. H. Voß. Heidelb. 1806. 
2 Bde. 2. Ausg. 1820. — Heſiods Werke u. Orpheus 
d. Argonant v. J. H. Voß, Heidelb. 1806. — Ueber 
Gleims Brieffamml. u, legten Willen. Gin Sort von 
3. 9. Boß. Angehaͤngt ein Brief v. 5. H. Jakobi. 
Heidelb. 1807. (VTeranlaßt wurde dadurdı: 3. 9. Voß. 
Gin pragmatifches Gegenwort v. W. Koͤrte. Halberſt. 
1808), — Iheokrit Bion u, Moſchus v. 3. 9. Voß. 
Gtuttg. 1808. — Ueber Gög_u. Ramler. Krit, Briefe 
v. 3.9. Boß (an Hrn. v. Knebel gerichtet). Mannh. 
1809. — Albius Zibulus u. Lygdamus, uberf. u. er⸗ 
läutert u. J. H. Be Stuttg. 1810, — Abriß meines 
Lebens. B. J. * of. Rudolſtadt 1819. — Shakes⸗ 
ſpeare's Schauſpiele v. J. H. Voß u. deſſen Söhnen 
Heinrich u. Abraham Voß. Mit Erläuterungen. Leipz. 
1818 — 19. 3 Bde. Bd. 4 — Bd. 7. Abth. 1. Stuttg. 
1820 - 26. — Beftätigung d. Stolbergiſchen Umtri:be, 
nebft einem Anh. Ab, perfoͤnl. Berhältn. v. 3. H. Voß. 
@tuttg. 1820. — Ariftophaned, v. 3.9. Beß. Braun 
[weis 1821. 3 Bde, — Woß gegen Pirthes. Abwei⸗ 
ung: einer myflifchen Injurienllage. Gtuttg, 1822. — 
- Bweite Abweifung u. f.w. Ebd, 1822. — Aratos Sterns 
erſcheinungen u. Wetterzeihen überf. u. erkl. v. 3. H. 
Voß. Stuttg. 1824. — Antifpmbolit v. 3.9. Voß. 
&tuttg. 1824 — 26. 2 Th. — Gedichte v. I. H. Voß. 
Autgabe d. legten Hand. Königeb. 1825. 4 Bdchn. -— 
Hyunus an Demeter, ‚Heidelb. 1827. on 
Mit. 9. G. Hensler gab Bo des verftorbenen P. W. 
enslers Gedichte heraus. Altona 1782; mit den Gras 
en Fr. Leopold v. Gtol Höltys Gedichte. Hamb. 
1788. An der. Boieſchen Ueberfeg. v, Gpandlers Reifen 
in Griechenland, Leipz. 1777, bat er einigen Antheil. 
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Berſtreute Auffäge und Gedichte von J. H. Voß. 
Platons Wertpeibigung d. Sokrates. Mit keit. Annst. 
ion —8 Mujeum, Oktob. 1776, ©. 859 u. f. Kop 
1009. u, f) — Dindaroe Hr ythifher Gi * mit 

die Anm, nor ne u an den, Hofranp m: 
D. M. 1777. 1. 6 . 78—98,) — Ddufleuß 
rzählung v. F Spt een u aus Pr = Gefange d. Odyf⸗ 

fee 1. Anmerk, . 462 78.) — 

— S Berh im 2 Bone. —8 M. 1778. 
® * — Fe rg —* —E 
ang. * 177. Beh, 97119. 


"DD. 2. Aug. ©. 158. u. fe Fa des ER, über 
are Rezenfenten. (D.ÜR, 1780. Bd. 1. März 
64 u. f,) — Weber Detoala, a.d. 15. Gefan; e 
- Söofle Ueberf. u, Anmerk. (D. M. 1780. April. ©. 
302 u. f.) — —328 — v v —* Dönffee. (D. M. 
1780. ©», 2, Jul. ©. 94 u: f) — Zweite KA des 
WVerhörs über ir Berl. Rezenfenten..(D. 17%. 
Bov, S. 446 u. f.) — Ueber eine Regenfion 5 EX Got⸗ 
dinger Anz. ® M. 1780. Sept. &. 233 u. f. 
ber _d. Ocean d. Alten (im Göttin; —V ln azin E 
BWiffenfwaften u, Literatur. 1780. St. 2. er 
Berhör üb. d. beiden Ausrufer Pt. u. 2E., di d. — 
deutidh. Biblioth..3d. 4, ©t. 2. u. Bd. 22: Oi. 1. — 
Klopftods Fragin. üb. Eh und Dichtkunſt beurth. 
abe am. . 1781. Bd, 1. März. ©. 198 u. & Ant, 
— — Reue Zifänd.- d. Obdyffee (D. —3 
Yen rk 13. ©. A F Bi - — — d. deutfäh. Dos 
Batbnamen D. m. 1 7 u. f.) — Ueber 
Fi Ehen De m. 
eid, geg. Hrn. Pros 
Bd. 1. März. ©. 213 
ehr. krit. Kam. zu Ho⸗ 
FAR Hymnus an d. Demeter (in d. Ausg. d. Hymnus 


ile kandleben. Erſt. Er. (Deutfp. Muf. 1788. ®d. 1. 
jan. &. 10 u. fı) — Dad Wort eines Dritten zu, d. 
ertheidigung d. zuh —A d. Jiade, * IR 
Wohefer (D. M. 1783. pr: 
zettung geg · d. oem ee. Sigtenberg DM: Le 
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Apr. ©, 346 u, f.) — Ankuͤndig. d. VBoßiſchen Gedichte 
(D. M. 1784, PA 2. Sept. S. 287 u. f. — Luife, an 
Schul; (im deutfch, Merk. 1734. Rov. &, 97 u. f.) — 
Vertheid. einer Stelle im eirgil (D. M. 1786. Bd. 1. 
Ian. ©. 18 u, f.) — Zur Erklar. Virgils, Zr. Beitrag 
(D. M. 1786. Zebr, ©. 147 u, f.) — Zur Erklärung 

irgils, Sr. Beitrag (D. M. 1786. Apr. ©, 366 u. f.) 
— Zur Erflär, Virgils, dr. Beitr. (D. M. 1786. Mai, 

S. 422 u. f.) — Zur Erklär, Virgils. Sr. Beitr, (D. 
M. 1786. Sun. &. 530 u. f.) — Zur Erkl. Virgils, 

‚6. Beitrag (D. M. 1786. Sul. ©. 56 u. f.) — Zur 
Erkl. Virgils, 7r. Beite. (D.M. 1786. Sept. S. 240. 
u. f.) — Bild d, altgriech, Erdkreiſes, als Ginlcit, zu 
Heſiods Gemälde v. Weſtende d. Welt (im Mufenulm. 
0. d. 3. 1789. ©. 56 uw. f.) — Neber die Geftalt d. 
Erde nach d. Begriff. d. Alten (im Neuen Deutfchen 

-Mufeum. 1790. Aug.) — Probe d. Iliade (NR. D. M. 
Ian.) — Daphnis, Birgild Ste Idylle mit Aum. (im 
R. D. Merk, 1792. San. S. 8—48). — Ueber d. Ges 
brauch d. Ode u. beiläufig d. yap (im N. Magaz. f. 
Schullehrer v. Ruperti u. Schlichthorſt. 1792. Böo. 1. 
St. 1. ©. 159 u, f.) — Ueber d. alte Weltkunde (in 
d, Intell, Blatt d. allge. Lit. 3tg. 1792. No. 42.) — 
Aenderung verfcied, Stellen im Livius (in Wiedeburgs 
Humaniſtiſchen Magaz. 1794, Bd. 3. St. 4. ©. 239 u. 
f. Bd. 5. ©t. 3. 6. 239 u. f.)— Der Hirt, Theokrits 
neunte Idylle (in Beckers Erhol. 1795. Bd. 4. No. 2.) 
— Sehnſ. n. Frieden, Elegie v. Aibull; d. Ghariten, 

Idylle v. Sheokrit (in Schiller Horen, Zub. 1796. 
St. 5.) — Die Zauberin, Theokrits zweite Idylle 
(Ebd. St. 6) — Die Dioskuren, Theokrits zwei und 

wanz. Idylle. (Ebd. St. 9.) — Herakles bei Augias, 
heokrits fünf u. zwang. Idylle. (Ebd. St.11.) — Die 

. Syratuferinnen am Adoniöfelte in Alerandria, Theokrits 
funft. Idylle (in Hennings Genius d. Zeit. Juni 1746.) 

— Un Hrn. SG eim, v⸗ Kleift, d. Dicht. d. Fruͤhl., mit 
einer Anm. v. Voß. (Ebd. Aug. 1799. ©. 459 u, f)— — 
Knecht Ruprecht u. Urian (in d. NR. Berl. Monatsſchr. 
—8 1801, wo man auch mehr. Ueberſ. v. Voß aus d. 

oraz findet). — Anz. d. Heyniſchen Ilias (in d. allg, 
Lit. Ztg. 1803. Ro. 125 --141.) — Beichwerde üb. un⸗ 
rechtm. Buͤchernachdr. (im Int. Blatt d. Jen. allgem. 
Lit. tg. 1804. No. 9. u. 48. — Alte Weltkunde (in 

D. Sen. allg. Lit. tg. Ian. 1804.) — Ueb. d. Heſiodi⸗ 
ſche Welttafel. (GbR. Apr, 1806) — Usb. d. Urſprung 
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9 Greife. (Ebd. Dktbr. 1804.) — Syprachbemerk. (im 
Ant, BI. d. Jen. allgem, Lit, at 1804. Ro. 21.) — 
Mezenf. d. gramm. Geſpraͤche v. Klopftod. Eingefchlofs 
Ten im wirheil üb. Adelungs Woͤrterb. (in d. Jen. allg, 
‚Lit. Zeit. 1804. Bd. 1. No. M. ©. 185 u. f. No 235; 
S. 18 u. f. Ro. 36. ©. 201 m. f. No. 89. G. 305 
a. f. No. 40. &. 818 u, f. No. 4. ©. 321 u. f. No. 
42. ©, 329 u. f. R0.43. ©. 337 —48.) — Ueb. d. See 
Acclon bei Acoinus (im Int. Bl. d. Sen. allg. Lit. 
Beit. No, 139. , vergl. 1805. No. 9.) — Beurtheil, d. 
neuen Lehrplans f. d. GrurfalzeWBaier. Mittelfchulen 
(in d. Jen. allgem. Lit. Zeit. 1805. No. 77—79., auch. 
einz. gedr. Landshut, 1806,)..— Rezenſ. u. Schneiders 
u. Herrmans Ausg. d. Orphiſchen Argonautika (in dev 
Sen. allgem, Lit, Zeit. Mo. 138— 143.) — Rezenfion 
d. Bürger’ichen Gonette N der Ien. allg. Lit. Zeit. 
1808. Ro. 123 — 131.) — d, Romantiker; ein Buß⸗ 
lied ge Morgenbi. f. gebild. Stände. 1808. Ro. 12.) 
— Beitrag 3. Wunderhorn. (Ebd. 1808. No. 283°— 
23.) — Ueber Goͤt u. Namler. Zweit. , drit. Brief. 
(Ebd. 1808, No. 222. ©. 835 u. f. No. 225. ©. 897 
— 900). — Bürger& Briefwechf. m. Boie üb. d. Lenore. 
Mit Anm. v. Voß. (Ebd. 1809. Ro. 241. ©. 961 u. f. 
Ro. 242, G. 966 u. f. Ne. 243. ©. 969 u. f. No. 244. 
©. 923 u. f. Ro: 245. &. 977—79. Vergl. Bürgers 
Leben v. Heine. Döring. Berl. 1826. ©. 63 u. f.y 
— Vorr. 3. Hymnus an Demeter (im Morgenbl, 1816.) 
— Ueb. d. Ukertſche Geographie d. Alten (im Int. BI, 
d. Sen. Lit. Ztg. 1813, Ko, 43.) — Rezenſ. v. &. D. 


Becd’8 Memoria principis .. . Ascanio Göthensis, einen 2 


Hauptunterſchied d. Alt. u. d. ſpaͤt. Todtenreichs be’reff, 
(in d. Jen. allg. Lit. Zeit. 1819. No.214.) — Anfragen 
an Selchrte. 1) Web. Vers 103 d. Hymnuß an Demes 
ter; 2) üb. d. altgriedh. Demonftrativ; 3) über &osh. 
OS ; 4) 3. deutſch. Sprache (im Int. BI. d. Jen. allg. 
Lit, Zeit. Ro. 13. 14, 16.) — Antifymbolifche Rezenf. 
(in d. Sen. allg, Lit. Zeit. Mai. 1821.) — Ueber d. 
Anordn, pindarifcher Chorreihen (im Int. BL. d. Jen. 
Lit. Zeit. 1821. No. 41.) — Web. d. Byſſos d. alt. 
Pracht u. Relig. (im Int. BL. d, Sen. allg. Lit. tg. 
1822. No. 26.) — Nezenfion d. Erläuter. v. Schorn u, 
Sreuzer bei d. Zifchbeinifchen Homer (in d. Ien. allg. 
ie Bei, 33 Do Rice 8 Aualpmeos 

an d. auog. aug. Airchenz. al. 1824. I. 
6) — Rachſpiel Harpienpoffe (im Seele Kur. 
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Jen. allg. Lit. Beit. 1825. Ro. 2, u. 8.) — Neber Ke⸗ 
krops (im Seebodeſchen Arch. f. Philologie, 1825. 2r. 
Jahrg. 18. peft) 

Bildniffe von Boh. 
1) Joh. Heint. Voß, geft. v. Laurens v. dem 100. Bde. 
y„8 nun ge! en j 
ob. Heiner. Voß, geft. v. A. ule 19822 ( zu haben 
bei: den Gebrüdern Edumann in 3widau (un , 

8) Joh. Heine. Voß, geft. v. &.Barth 1827. (1 fl. 12 ir. 5 
auf Shinef. Pap. 1 fl. SO kr.; zu Haben in d. Univer⸗ 
fitätsbuhhandlung v. G. F. Winter in Heidelberg. . 

4 3. Heine. Boß, nad) einem Gemälde von Tiſchbein, 
lithographirt v. W. Unger. 1827. 

5) Joh. Hein. Voß, gemalt 1797 von Schöner zu Hals 
berftadt. (Died Gemälde befindet ſich in Gleims bes 

kanntem Freundfchaftötempel. &. deffen Leben von W. 
Körte. Halberſt. 1811. ©. 458.) , 

Siena. Heinrih Doͤring. 





* XVII. Jakob Chriftian Gottlieb von 
Schäffer , ' 
Dr. der Medichn, Hochfürftl. Thurn: u. Taxiſcher Geh. 
‚Math u. erfter Leibarzt zw Regenshurg, Ritter d. Civ. 
: Berdienftordens d, baier. Krone, 
. geb. den 7. Ian. 1762, get. ben 8. April 1826." 


* 
Dieſer ausgezeichnete Arzt wurde zu Regensburg 
geboren, wo ſein Vater, der verdienſtvolle Stadt⸗ 
phyſikus und Fuͤrſtbiſchoͤfl. Regensburgiſche Hof⸗ 
rath, durch eine gute Erziehung fuͤr ſeine moͤglichſte 
Ausbildung Sorge trug. Von ſeinem achten bis 
zu ſeinem neunzehnten Jahre genoß er den Unter⸗ 
richt auf dem Gymnaſium ſeiner Vaterſtadt, wor⸗ 
auf er die akademiſche Laufbahn zuerſt in Altdorf 
betrat, dann mit ſeinem innigſten Freunde, dem 
Dr. Wittwer aus Nürnberg nach Straßburg ging, 
um daſelbſt feine afabemifchen Studien zu vollen= 
ben. Nachdem er im Jahr 1774 bie Doctormürbe 


x 


, v. Schäffer. | 205 


erlangt hatte, kehrte er nach Regensburg gurüd 
und bildete fich unter den Augen feines Vaters 
zum kliniſchen Arzte. In ben erften Jahren feiner 
practifchen Laufbahn „übte er nicht nur mit gutem 
Erfolge die Entbindungstunft aus, fondern: gab 
auch darüber Hebammen theoretifchen Unterricht 
und hielt für einige wißbegierige Barbiergefellert 
unentgeldlih Vorleſungen über diefen Theil der 
Chirurgie, fo wie über einzelne Gegenftände ber 
Bergliederungdfunf. Im Sahre 1776 Inüpfte er 
in Regensburg das Band ehelicher Liebe, welcher 
ein Sohn und. drei Töchter ihr Dafeyn verdanken. 
Bald .erhielt er einen Ruf als Leibarzt von einem 
polnifchen Fürften, den er aber ablehnen zu müf: 
fen glaubte, und fo des Öffentlichen Vertrauens auch 
unter Perfonen ded damaligen Reichstags fich im⸗ 
mer mehr erfreuend, ſah er fich veranlaßt die Ges 
malin des böhmifchen-Gefandten, Grafen von Zrauts 
mannsdorf nad Wien zu begleiten, wo er fich freute, 
die dortigen berühmten Aerzte perfönlich kennen zu 
lernen. Im Jahr 1782 .wurde er zum Hofmebi- 
cus bei dem regierenden Zürften v. Thurn und Ta⸗ 
xis ernannt und fünf Sahre ſpaͤter geſchah ihm 
vom Fürften unter vortheilhaften Bedingungen ber 
Antrag, die beiden Prinzen von Zhurn und Taxis 
auf ihren Reifen zu begleiten. Nach langem Streite 
mit fich felbfi, ob er den Ruf annehmen, feine theure 
Gattin und Familie verlaffen follte, ober nicht, 
fiegte doch endlich die von jeher. von ihm ‚gefühlte 
Neigung, dad Ausland zu fehen, das ihn Gewinn 
für Kunſt und Wiffenfhaft hoffen ließ, Mit dem 
Charakter eines fürftl, Leidarztes und Hofraths trat 
er noch in demfelben Sahre die Reife ‚uber den 
Rhein nah Paris an. Hier wie auf der ganzen 
‚Reife entging der Aufmerkfamkeit der Reiſenden 
nichts Schenswerthes und ganz beſonders benugte 
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Schäffer jede Gelegenheit feine Einfihten in bie 
Heilkunde zu erweitern und die perſoͤnliche Bekannt⸗ 
fbaft berühmter Aerzte zu machen. Von Frank: 
reich wurde bie Reife nach England fortgefegt und 
in London war ed vorzüglich, wo ©, in den Spi: 
tälern und Kranfenanftalten, in den anatomifchen 
Kabinetten und Sammlungen von Präparaten, Mus 
feen u. dergl. Vieles und Wichtiges für feine Wifs 
ſenſchaft zu benugen Gelegenheit hatte. Die mes 
Dizinifche Gefellfchaft in London nahm ihn bei feis 
nem Aufenthalte dafelbft zum Ehrenmitglied auf 
und fleißig wohnte er ihren Verſammlungen bei, 
ſchickte auch fpäter eine Abhandlung über das Eis 
tern der Augenlieder bei Neugebornen ein. Bon 
England aud wurde die Reife bei immer regem 
Eifer fürd Studium durch die Niederlande, Frank⸗ 
reich bis nach Italien fortgefeßt, wo von Rom aus im 
3.1788 die Rüdreife fiber Tyrol und München nad) 
Regensburg erfolgte. Durch mannigfaltige Kennts 
nifje bereichert ging er, in feiner Vaterſtadt ange⸗ 
langt, mit neuem (Eifer an die Ausübung feines 
ärztlichen Berufs, von’ welchem er fi auch in ber 
Folge öfters im Dienſte des fuͤrſtl. Hofes abgerus 
fen fah. Im 3. 1789 erhielt S. den angenehmen 
Auftrag, Se. Durchlaucht den Erbprinzen über Leip⸗ 
38 und Berlin nach Neuftrelig zum Bermählungds 
feite zu begleiten. Im folgenden Jahre nahm ihn 
die botaniſche Gefellfchaft zu Regensburg zum 
Ehrenmitglied auf und im x 1791 wurde er der 
damaligen Erbprinzeffin von Thurn und Taxis auf 
einer Reiſe nach Hildburghaufen als Leibarzt beis 
gegeben, bei welcher Gelegenheit ihm der regierende 
Herzog von Hildburghaufen, der fich feines aͤrztli⸗ 
chen Rathes bedient hatte, den Hofrathscharakter 
erbeilte. ine gleiche Auspeihnung Inu ihm, 
als 1796 wieber feine Dienftverhältniffe ihn mit 
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dem Erbprinzen Über Augsburg und Münden nach 
Strelig riefen, indem der regierende Herzog dafelbft 
ihm bei feiner Abreife. das Decret eined geheimen 
Hofrathes zu behaͤndigen geruhte, | 

So tief die Wunde war, die der Zob des ein. 
zigen hoffnungsvollen Sohnes im 3. 1799, wo er. 
ihn nad beftandener Prüfung jum Doctor der Heils 
kunde ins elterlihe Haus zurüdgeführt, dem Va⸗ 
terberzen fchlug, fo freudig war-für ihn das Fami⸗ 
Itenereigniß, das er im folgenden Jahre durch die 
Verbindung feiner dlteften Tochter mit dem damaz 
ligen Profeſſor Dr. Eliad von Siebold in Wuͤrz⸗ 
Burg feierte Im J. 1804 und 1811’ verlebte er 
einige frohe Tage in Geſellſchaft diefer geliebten 
Tochter, ihres Gatten und mehrerer berühmten Pros 
fefioren und Aerzte zu Würzburg, von da er im 
erfigedachten Jahre abermald nad) Hildburghaufen 
fih begab, um von bier aus feine Bebieterin nach, 
Carlsbad und Zöplis zu begleiten. 

Den: fchönften Beweis huldvollen Vertrauens 
gab der Fuͤrſt dem Vollendeten im J. 1805 Das 
Durch, Daß es nach erfolgtem Megierungsantritt eine 
feiner erften Handlungen und Gnatenbezeugungen 
war, ihn mit dem Charakter eines Geh. Raths zum 
eriten Leibarzt zu ernennen. — Im J. 1806 feierte 
er ein neued Yamilienfeft durch die Verbindung 
feiner jüngften Zochter mit dem berzogl. Anhalt. 
Zegationsrath Brenner in Regensburg, durch wels 
de Che fih bald ein erheiternder Familienkreis 
bildete, in deſſen Bereinigung der befte Vater ſich 
um fo berzlichee freute, da auch die zweite Zochter 
die Beltimmung ins Ausland führte, indem fie 
1808 fih mit dem Profeffor Dr. Brandenburg in 
Roſtock vermählte. Leider folgten im unvermeidlis 
Sen Wechſel menfhlichee Schickſale jenen frohen 
Bamilienereigniffen nur zu bald auch traurige, denn 


Ns 
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ber fchmerzlichfte Verluſt traf &. buch den Tod 
einer treuen und guten Gattin im 3. 1809 fo wie 
dur das traurige Geſchick, das 3816 feine ältefte 
Tochter bald nach ihrer Ankunft im neuen Wohn; 
orte Berlin, dem Kreife ihrer Lieben entriß. 

Seiner unermüdeten Thätigkeit und feinen Vers 
bienften im ärztlichen Berufe hatte er Die Auszeichs 
nung zu danken, die ihm von Sr. Majellät dem 
Könige von Baiern En Theil wurdes denn als es 
im 3. 1812 feiner Kunft gelungen war, die Fürs 
flin von einer bedenklichen Krankpeit, die für ihre 
theures Leben fürchten ließ, wieder herzuſtellen, ers 
Tannte fie-dankbar dad Verdienſt ihres erften Leibe ? 
arzted und pries es Baierns allverehrtem Könige, 
welcher ihn darauf mit buldreicher Anerkennung 
rühmlicher Auszeichnung in feinem Wirkungskreiſe 
zum Ritter des koͤnigl. Civilverdienftordend der 
baier. Krone ernannte. 

Im 3. 1813 begab fih die Fuͤrſtin zur noͤthi⸗ 
gen Stärkung ihrer Gefunpheit nach Frangensbrunn, 
wohin ©. fie begleitete, welche Reife fih in den 
folgenden Jahren, theild eben dahin, theild nach 
Karlsbad. wiederholte. Der Verewigte benugte diefe 
Gelegenheit für feine Beruföthätigkeit eben ſowohl 
ald für fein Sudium und Vergnügen, indem er 
manchem Kranken rathend und helfend zur Seite 
fland, in mannigfaltige Berührung mit auögezeichs 
neten Perfonen und Aerzten verfegt wurde und ins 
dem er die verfchiedenen Quellen Ddiefer Orte, fo 
wie zugleich die des. Mariens und Aleranderbades 
befuchte und Eennen lernte Im 9. 1820 folgte 
er obgleich felbft kraͤnkelnd, feinem Fürften wieder 
zu den Heilquellen, nach deren Gebrauch aber nad) 
Berlin, fo wie von da in die neu erworbenen pols 
niſchen Befigungen. Gern erinnerte fih S. auch 


dieſer Reife, die ihm an ber Seite feines huldvol⸗ 
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len Fuͤrſten ſo vielen Genuß. und zugleich das Vers 
gnuͤgen verſchaffte, in Berlin und Roſtock zwei 
Schwiegerſoͤhne und am letztern Orte ſeine geliebte 
Tochter wieder zu umarmen. 


In den folgenden Jahren folgte er gewoͤhnlich 
im Sommer auf mehrere Monate dem fuͤrſtl. Hofe 


nach dem Schloſſe Zaris (vormals Lrugenhofen), 
wo er auch in den Ungebungen immer einige ärzts 
liche Befchäftigung fand. | 
Theils diefe Reifen, theild dad angenehme Vers 
haltniß zu dem fürftl. Hofe Überhaupt brachten 


eine wohlthätige Abwechfelung in feine gewohnte, * 
uͤbrigens ſehr geregelte Lebensweiſe, die auch auf 
ſeine Geſundheit guͤnſtig einwirkte. Kraftvoll feierte 


Daher der 72jaͤhrige Gteis 1824 das Jubelfeſt ſei⸗ 
ner Sojaͤhrigen aͤrztlichen Laufbahn, an. welchem er 
von vielen Seiten, auch von auswärtigen Aerzten 
und gelehrten Vereinen ehrenvolle Beweiſe wahrer 
Hochachtung erhielt. u 
Erſt im legten Sabre feines Lebens wurde fein 
Körper krankhaft ergriffen; bald erzeugte fih in 
ihm ein gichtifcher Stoff, deſſen Befchwerben ihr 
ans Lager feflelien und endlich allgemeine Entkraͤf⸗ 
tung zur Folge hatten, U 

Er ſtellt das Bild eines einſichtsvollen, in vie⸗ 
Ier Hinſicht ausgezeichneten Arztes und Menſchen 
dar. Liebe für feine. Wiffenfchaft. und Kunſt, uns 
ermüdete XZhätigkeit, mufterhafte Ordnungsliebe, 
warmer Dienfteifer und dchte Redlichkeit glänzen 
im ſchoͤnen Kranze feiner Tugenden. Gewiſſen⸗ 
haft und mit immer gleichem Intereſſe ſchritt er 
in dem fort, was feine Kunft und Wiffenfchaft bes 
traf, Ein Menfchenfreund - wurde in ihm den 
- Dürftigen, denen er gern fich bülfreich bewies ,.. fo 
. wie allen denen entriffen, die feiner ärztlichen. Sorge 


fih vertrauten. Sen von Ratur ei Herz er⸗ 


N. Neon at Jahrg 
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hielt durch einen hoben religioͤſen Emm bie erkas 
bene Reite und durch fie geleitet bewies er über: 
al in feinem fegensvollen Berufe jene ausgezeich- 


. nete Liebe und Zreue, jenen ſelbſt durch Undank 


nit zu ermübenten Eifer, jenen liebevoll theils 
nebmenten Einn an ten Leiden Anterer, wodurd 
er fih tie Achtung Aller erwarb. Die frübe Mor: 
genſtunde fah den etien Mann fchon am Kranken: 
bette al& eine trofibringende Erfcheinung und die 
trüdende Hige bes Mittags konnte eben fo wenig, 
als die tiefe Nacht den Raftlofen von der Eırfül= 

lung feiner Beruföpflichten abhalten. , , 
So wandelte er, beglüdt durch die ihm bis 

zur letten Stunde bewiefene Huld bed fürftlichen 

—* Thurn und Taxis, in Liebe und Treue 51 

ahre feinen Beruf ald Arzt zum Segen ber lei 
denden Menfchheit und ficherte fi daduxch fowohl, 
ald auch durch mehrere gelebrte Arbeiten in Zeit: 
fchriften, namentiihy in Pufelands Journal der 

raftifhen Heilkunde, fo wie durch eigene größere 

etke ein bleibendes Andenken... -. | 

| Seine Schriften find: 

Disput, inaug. de Magnesia, 1774. — Dr. ©, Arms 
ong’s, Kinderfranth. u. Deren Behandl. a. d. Engl. 
erf. 1786. — Berſuch eine medicin. Ortbefchreib, 

d. Stadt Regensburg. 1737. — Ben d. Eiterung der 
Augendedeldrüfen neugeborn. Rinder. 1791. — Beſchreib. 
1. Heilung d. gew. Rinderkruntd. 1792. 1803, — Das 

, 3798 in u. um Stegensb.: herrſchende Rervenfieber, 1794. 

— Briefe auf e. Reife durch Krankr., Engl., Bol. u. 
Ital. in d. Jahren 1787 u. 88., 1794. — Krankheit: 

j gefö. d. Prinzen Georg v. Thurn u. Taxis 1795. — 

ußerdem finden fich v. ihm noch mehrere zerſtreute 
Abhandl, u. Auffäge in Baldingers n. Magaz. für 
Aerzte, fo wie in Hufelands Joürn. der prakt. Heil⸗ 
Enude. Auch wor Schäffer ſchon am Ende der. 1770er 


" % im Banfe d. 1780er Jahre Mitarbeiter d. Nürnberg, 


. Etq. „dann ſeit d. dieſes Jahrh. der Jenai 
heiter Fi. ala. —** Hg. de n. Sb 


% 
© Nicolai. | 911 


5 o ® Anzet en, d. n. medlein. 8. irn Schr. 
ee u. der in Salzburg, fpäter in Sunfoeud ers 
cheinenden medicin. chirurg. Btg. — Gein Bildniß u, 
ebensbefchreib. iſt in d. BodifhsMoferifchen Samms 
lung von Bildniffen zu finden. — 





* XIX. Sohann David Nicolai, 


Dr. dee Sheologie, Pastor primarius an d. Domkirche gu 
| Bremen, 


geb. den 25. Bebr. 1742, geſt. den 8. April 1626. 


SM inner, bie. weber vornehme Geburt, noch gros 
ßes Vermögen. hebt, fondern die erfi Schwierigkeis 
ten, welche mande kaum dem Namen nach Pens 


nen, zu überwinden haben, die fich blos durch ihre 


‚Kenntniffe und Berdienfte aus dem gemeinen Zirk⸗ 
fel in ehrenvolle Poften emporfchwingen, in beren 
Leben man ununterbrochene Spuren ber Vorfehung 
Gottes erblidt, die den Plan, den fie zu ihrem 
Gluͤck entwarf ,. mit bewimdernswiürbiger. Weisheit 
ausfuͤhrt; Männer, die ihr Charakter adelt und 
die von. den Vornehmen, wie von ber geringern 
Volksklaſſe, gefchägt und geliebt werden, find ges 
wiß inmer lehrreihe Beiſpiele. Solche Männer 
bleiben Allen, die fie kannten und jedem Zeitgenofs 
fen, .der wahre Verdienfte .fhägen kann, unvers 

eßlich. J 
8 Unter die Zahl ſolcher Maͤnner gehoͤrte auch 
Nicolai, welcher zu Hamburg unter Umſtaͤnden ge⸗ 
boren wurde, die keine Vorbereitung zu ſeiner nach⸗ 
maligen Laufbahn zu ſeyn ſchienen. Sein. Vater, 
Benedict Nicolai, ein uͤberaus arbeitfamer und im 
allen Pflichten firenger Mann, der nachher die Ruhe 


bes Alters, in den lebten fechd Lebensjahren, bei 


dieſem Sohne in Bremen vexlebte, par wegen (Kr 
| 1& * 


% 
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‚ner Rechtſchaffenheit ein ſehr geachteter Bürger und 


Mehlhändler in Hamburg, ber zwar fein Auskom⸗ 
men, aber boch bei vielen Kindern alles fehr eins 
zutheilen hatte und feine Mutter Anna Elifabeth, 
eine geborne Uslar aus Stolzenau, eine auf haͤus⸗ 
liche Gottesfurcht von ganzer Seele dringende Frau, 
die er aber fhon 1763 verlor. Dem Vaͤter fchnitt 
der enge Kreis feiner Gefchäfte und Beduͤrfniſſe 
den Umgang mit ber großen Welt ab und er hatte 
mit feinen Kindern Feine andere Abficht, als fie zu 
einem .ehrlihen bürgerlichen Beruf. heranzuziehen. 
Er kannte Fein größeres Gluͤck fir diefen Sohn, 
ald wenn er ihn zu einer Profeffion anhalten und 
badurch fein kuͤnftiges Auskommen fichern würde. 


Aber der Geift feines. Sohnes war größer, als ein 


foldyer Beruf und es zeigten fih fchon in früher 
Jugend Ausbrüche, die feine Fünftige größere Be⸗ 


flimmung vermuthen ließen. 
Nah dem erfien erhaltenen Unterrichte in ben 


Pleinern hamburgifchen deutſchen Schulen, befuchte 
er feit 1750 die achte Klaſſe des Johanneums und ° 
genoß bei dem Schulcollegen, nachherigem Subcons 
vector, Johann Jacob: Bollmann, Unterricht, Er 
begriff nicht nur bie. erften. Grundfäge. der Iateinis 


(hen Sprache ſehr ſchnell, fondern. ſchwang ſich 


auch in den Anfangsgruͤnden anderer Kenntniſſe 
Aber viele feiner Mitſchuͤler hinaus. Seitdem war 
keine Vorſtellung des Vaters, ſo ſehr er ihn 
auch liebte und ehrte, mehr vermoͤgend, ihn den 
Wiſſenſchaften abgeneigt zu machen; laut ſchlug 
in ihm der Ruf der Natur, ſeinen eigenen Nei— 
gungen zu folgen; und fein Lehrer Volkmann übers 
zeugte fich immer mehr, daß diefer Juͤngling zu 
den Wifjenfchaften geboren wäre. . Durch manchers 
lei Borftellungen bewog er den Water, feinen Sohn 
Aydiren zu laſſen. Der fleißige Schüler kam feis 
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ner vorzliglichen Talente wegen ſchon 1756, und’ 
alfo früher wie gewöhnlich, in die zweite Klaffe, 
wo Ludwig Hade lehrte, und bad folgende Jahr: 
in die erfte, in welcher der in feinen Schriften noch” 
fortlebende verdienſtvolle Hector, Johann Samuel 
Müller und der ebenfalls durch manche noch brauchs “' 
bare Bücher befannte Johann Martin Müller, feine 
Führer waren. Kaum 16 Sahre alt hatte Nico⸗ 
lai ſchon die beften Iateinifchen Scheiftfieller geles- 
fen und in der griechifchen Sprache übertraf er 
ebenfalls die meiften feiner Mitfihüler. Die Liebe 
zu den ekaſſiſchen Schriftſtellern verließ ihn in feis 
nem ganzen Leben nicht und er beflätigte Quinti⸗ 

liand Behauptung: der fünftige Nechtögelehrte und 
Staatsmann, (folglich auch der Theolog, Welt⸗ 
weife, Rebner und Dichter), werden Stuͤmper bleis 
ben, wenn fie die Alten ungelefen laſſen. | 

Aus dem Johanneum trat er 1761 indas Gym⸗ 
naſium und befuchte die Vorkefungen der zwei gros 
en Zierden in der gelehrten Srone von Hamburg, 
des Michaet Richey in der Gefihichte und griecdht: 
fhen Sprache und des Hermann Samuel Nele 
marus in der Philofophie, Alterthuͤmern, hebräis- 
ſchen Sprache und Iateinifhen Stylübungen, Bei 
dem Profeffor der Mathematif, Joh. Georg Büfch,: 
hörte er die Phyſik und Mathematik, bei dem Pro⸗ 
feffoe der Logik, Metaphyſikrund Beredtfamkeit, Jo⸗ 
hann Heinrich Vincent Noelting, die Logik und bek: 
dem Prof. der Moralphilofophie, Johann Wunderz 
lich, die Moral. 

Mit Empfehlungen biefer Lehrer an den Rit⸗— 
tee Michaelis, den Hofrath Heyne, den Gonfiftos- 
rialrath Walch und BProfeffor Leß, bezog er im 
April 1764 die Univerfitdt Göttingen und bauete 
auf dem fo gut gelegten Grund mit Segen fort. 
Sein Hauptſtudium war und blieb bie Theologie, 
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da er aber einfah, wel ein großer Umfang von- 
Kenntniffen bei einem guten Xheologen gefordert. 
werde, ftudirte er zugleih auch alle. andere mit 
der Gottesgelehrfamkeit in Verbindung ftehende 
oder auf fie Beziehung habende Wifienfchaften. Bei 
dem Nitter Johann David Michaelis hörte er ‚fafl 
über alle Bücher ded alten und neuen Teftamentes 
Vorlefungen; bie verfchiedenen Xheile der Theo⸗ 
Iogie bei Ehriftian Wilhelm Franz Walch und Gott⸗ 
fried Leß, die Phyfit und Naturgefchichte bei Sam.- 
Chriſtian Hollmann und Guſtav Bernd, Becmann, 
die Anatomie bei Heinrih Auguft Wrisberg, die 
Metaphyſik bei Abrabam Gotthelf Käftner und. 
bie Lateinifche und griechiſche Literatur bei Chriſtian 
Gottlob Heyne. Der legte ertheilte ibm wegen: 
feines Fleißes und wegen feiner Kenntniffe in Hu-- 
manioribus eine Stelle im Seminario philologi- 
co, das aus neun’ Studirenden beſteht, Die fich 
der Gottesgelahrtheit widmen und zu guten Schuls 
männern bilden wollen. _ \ 
Das Verlangen feines Herzens, feined Vaters 
und. der Freunde, führte ihn zu. Oftern 1767 nach 
Hamburg zurüd, wo er kurz darauf‘, nach vorhers 
gegangener Prüfung, unter die Sandidaten des dors 
tigen Minifteriumd aufgenommen ward, von: Zeit 
zu Zeit- den öffentlichen Lehrſtuhl betrat und in eis 
nigen Käufern Privatunterricht gab. Vorgeſchla⸗ 
gen von dem damaligen Gandidaten und nachheris 
en Generalfuperintendenten in ‚Stade, Dr, Joh. 
aspar Velthufen, (fein Leben babe ich in Spans 
genbergs neuem vaterländifchen Archiv, Bd. V. Heft 
3. (1824.) ©. 32—53. mitgetheilt) wurde er Im 
Frühling 1768 deffen Nachfolger als Lehrer und 
Erzieher der Kinder des Dberamtmannd Meyer zu 
Bremervoerde im Herzogthum Bremen. Die Ders 
bindung mit dem vortrefflichen. Manne , dem Re⸗ 
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gierungsſecretaͤr, nachherigem Hofrath Haliermann 
in Stade, verſchaffte ihm noch in dieſem Jahre daB‘ 
Indigenat in den Herzogthlimern Bremen und Vers. 
ben und um Michaelid dad Examen theologicum - 
und scholastioum: und da man ihn ald einen gründs 
lichen und gefchmadvollen Kenner und Erklärer der 
alten Griechen und Römer kennen lernte, ſogleich 
die ehrenvolle. Anwartichaft zu einer ber hoͤhern 
Lehrerftellen in den gelehrten Schulen dieſer Hers 
zogthuͤmer. | . 
Schon im Jahre 1770 berief ihn die koͤnigli⸗ 
che Regierung in Stade ald Subconrector an dag 
damalige koͤnigliche Athendum und an die damit, 
verbundene Domſchule in Bremen. Diefes Amt, 
dad einen gründlichen Gelehrten erforderte, trat er, 
nach der am 18. März 1771 zu Stade vorherges 
angenen Beeidigung am 25. April mit einer Rede, 
le historia providentiae divinae teste, an, und 
verwaltete ed mit foldher Sorgfalt und Zreue, daß’ 
er nicht nur die Erwartungen feiner Obern vols 
kommen befriedigte, fondern ſich auch die innigfte 
gobatung feiner Schüler und ber Einwohner 
vemens erwarb. Durch eine über 2. Sam. 3. 
33. im Jahre 1772, 4. gedrudte Rebe, bei dem 
Grabe eines irländifchen Kaufmannes Chriſtian Spiels 
haufen gehalten, welcher bei einem Befuche der Geis 
nigen von einem Böfewichte war ermordet wors 
ben, durch eine Predigt vom Vertrauen auf Gott, 
ebend. 1773. 8. und durch noch drei andere im. 
Dom gehaltene und auf Verlangen 1774 gedrudte 
Predigten, machte er fih auch als guter Kanzels 
redner bekannt. 
Bald fand fi auch eine Veranlaffung, den 
Reichthum feiner thedlogifhen Kenntniffe zu zeis 
en und fich unter den Auslegern der heiligen 
chrift eine ehrenvolle Stelle zu erwerben. In 
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den koͤniglich hurfürftl. Hanndver’fchen Ländern war 
eine Verordnung an die Prediger ergangen, vor ber 
Predigt biblifche Vorlefungen und Erklärungen über 
einzelne Abfchnitte der auf einander folgenden Buͤ⸗ 
der der heiligen Schrift in der Kirche zu halten. 
Um den Predigern und befonderd den Zuhörern bei 
dem Bibellefen nüglic zu werden, fündigte der 
Buchhändler Georg Ludwig Förfter in Brenien 
eine Ausgabe des neuen Xeflamentes mit einem’ 
enauen Anhalt, Sinn, Zufammenbang; Anmers 
ungen und Gebeten verfehen, auf Pranumeration 
an, welche fi) von den Mängeln der damaligen 
Schrifterflärungen, von- ben unrichtigen und nur 
nach väterlichen Weberlieferungen gemachten Ausle⸗ 
gungen, die mehr morgenländifche und hebräifche, 
als deutſche Sprache, fchuldogmatifche Begriffe und 
Ausdrüde, welche man den biblifchen unterlegte u. 
ſ. w. enthielten, entfernen folte Mehrere Gelehrte, 
welchen diefe Arbeit angetragen wurde, lehnten fie 
ab, der junge thätige Nicolai aber übernahm fie 
und vermied die gedachten Fehler, wo nicht alle - 
und nicht immer, doch meiftens glüdlih. Sein 
Buch, welches unter dem Titel herausfam: das 
neue Zeftament, mit einem genauen Inhalte, Sinn 
und Zufammenhange, Anmerkungen, Anwendungen 
und Gebeten verfehen, nebft einer Einleitung in dad 
ganze neue Zeflament und in jebed Buch befons 
ders, 2 Zheile in 4 Abtheilungen, Bremen 1775 
und 1776, wurde daher auch gleich nach der Er⸗ 
fheinung in den gelehrten Zeitungen den: Ghriften 
als ein fehr nüßliches, zum Privatlefen der Bibel 
brauchbares Werk empfohlen und wird noch immer 
von vielen Familien gebraucht. Der Styl iſt das 
rin durchgängig plan. und deutlich, von hebräifchs 
beutfchen und 'tropifchen Ausdrüden ſowohl, als 
von ben meilten Formeln aus der fogmannten Heilds 
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ordnung rein. Die Erklaͤrungen ſind groͤßtentheils 
richtig, ungekuͤnſtelt und dem Zuſammenhange ges 
mäß, die Anwendungen ungeſucht, natuͤrlich und 
wohl gewählt; beſonders fehärfen diefelben fleißig 
iind weit mehr, ald damals in folchen Buͤchern ges 
ſchah, den Werth, welchen Jeſus und feine Lehre 
allenthalben auf menfchenliebende, wohlthätige Ges 
finnungen und Handlungen legt, ald dad Wich⸗ 
tigfte und "mit ‘dem Geifte des wahren Chriftens 
thums Webereinflimmendfte, ein, mit häufiger Erin« 
nerung, wie nichtSbedeutend ohne fie alled Andre 
und Aeußerliche fey, worin die Menfchen auf gut 
phariſaͤiſch, "Religion und Chriftentbum zu ſetzen 
und jenes Schwerfte im Gefeg dahinten zu laffen, 
fo geneigt find. Dabei trug Nicolai Bein Beden⸗ 
ten, falſche Erklärungen auch dann, wenn fie [bon 
in der. Dogmatik beigebracht, oder im Kirchenfys 
ſtem canonifirt waren, zu verlaffen und die vichtia 
gern zu wählen. 

eine vielen und allgemein anerfannten Vers 
bienfte in dem ihm angewiefenen. Poften und Wir⸗ 
kungskreiſe blieben nicht unbelofnt. Schon: im J. 
1774 ward ihm die Conrector⸗- und 1778 die Rec⸗ 
torftelle an der genannten Schule zu Theil. Mas 
er in diefer Zeit. Teiftete und wie blühend er die 
Schule machte, erbellet aus den vielen Schülern, 
die fie befuchten, von welchen fih ein beträchtlicher 
Theil in der gelehrten Welt einen großen Namen 
erworben, noch mehrere auf die würdigfte Art die 
hoͤchſten Aemter in allen Faͤchern bekleidet haben. 
Mit Uebergebung der bereitd Verſtorbenen will ich 
nur den Paſtor Melchior Bernhard Hamitede, den 
Arnold Herrmann Ludwig Heeren, Ritter, Hofrath 
und Profeffor zu Göttingen, den Fürzlich verftorbes 
nen Georg Erich Hüpeden, Amtmann zu Blumens 
that und den in Ruheſtand gefegten Amtmann zu 
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Rheden, Juſt. Friedr. Wilhelm Hüpeben, den Con; 
filtorialrath, Superintendent und Paflor Primarius 
Georg Wilh. Jäger zu Verden, den Leibmebicus 
Dr, Georg Lodemann zu Hannover, den Arzt und 
Aftronomen Heine. Wild. Mathias Olbers zu Bres 
men, Entdeder der Ceres, Pallas und Bella, den 
koͤniglichen Staatsminiſter kurwig Conrad Georg 
von Ompteda in Hannover, den Dr. u. Generalſu⸗ 
perintenden der ‚Derzogthümer Bremen und Verden, 
Georg Alerander Rupertiin Stade, den Dr. und Profefs 
for Wild. Conrad Sanders in Bremen, den Probff 
Konrad Schiphorſt zu Daverden, mit Webergehung 
vieler Andern nennen. Während biefer Zeit fchrieb 
er ein Programm, de utilitate, quam.e publice 
dicendi tentaminibus elegantiarum literarum 
studiosis oapere licet, 17795 ein anderes, Diem 
natalem' quadragesimam secundam Georgi III. 
Bremen, 1779. 4. und ein beutfched, von dem 
Werthe öffentliher Schulen, in Bergleihung mit 
der befondern Unterweifung. Ebd. 1780. Auch eine 
Predigt, von der Allgegenwart Gottes, die in Prats 
jes Sammlung der Predigten nah dem Vor⸗ 
bilde der heilfamen Lehre ftehet. Bremen, 1776. 
Am 19. Mai 1778 verband er fich mit einer 
on Geift und Herz gleich würdigen Jungfrau, So⸗ 
phia Margaretba Schlichthorft, der aͤlteſten Toch⸗ 
ter des am 15. Dechr. 1780 verftorbenen. Konfiftos 
rialraths, Superintendenten, Scholardyen und ers 
ften Predigers am Dom, Joh. Gotthard Schlicht⸗ 
borft, mit welcher er bi8 zum Tode die Segnuns 
gen des Himmeld in ‚reihem Maaße ungeftört ges 
noffen bat und da feine eben fo muſterhafte als 
glüdliche Ehe kinderlos blieb, fo verfchaffte er fich 
mit feiner Gattin die Vaters und Mutterfreuden 
an einer Tochter von feiner und an zwei vater 
und mutterlofen Waiſen von feiner Gemahlin Tas 
milie, ſorgte für Ihre Erziehung und ferneres 
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Fortkommen und unterflügte auch bie andern: Ges. 
fchwifter derfelben, wo ed nöthig war, mit.Rath und 
That. Eben fo nahm er noch ein Kind feiner Vers, 
wandten in der franzöfifchen Schredensherrfchaft aus 
De zu fih und erzog es mit. der vaͤterlich⸗ 

en Güte, | Ä J 

Nach dem unerwarteten Tod feines Schwie⸗ 
gervaterd warb ihm von der koͤniglichen Regierung. 
in Stade die vierte Predigerftelle am Dom zu Bres 
men verliehen, wodurd feine vaftlofe Seele noch 
mehr Gelegenheit fand, thätig zu: feyn und Gutes 
zu verbreiten, Er trat dieſes Amt am 18. April 
1781 mit einer nachher gedrudten Predigt an: die 
Pflicht eines -enangelifchen Lehrers, bimmlifche Ges 
finnungen bei feinen Zuhörern zu erweden, Bremen 
1781. 4. und verwaltete dabei noch bi8 Martini 
das Nectorat. Wer die Arbeiten eined Dompredi⸗ 
gerö fennt, wird kaum begreifen Fönnen, wie ihn 
dieſes möglih war. Die am Neujahrötage 178% 
gehaltene Predigt fand einen. folhen Beifall, daß 
er ſie auf Verlangen der Zuhoͤrer drucken ließ. 

Die Lutheraner hatten bei ihrer Domkirche ein 
Waiſenhaus, welches auf Anrathen der Domprea 
diger Dr. Jacob Hieron. Lochner, M. Joh. Knuͤt⸗ 
tel und Cajus Wilh. Stroͤmer mit Einwilligung, 
der damaligen koͤnigl. ſchwediſchen Regierung ges 

ftiftet und nachdem der König von Schweden nichk 
allein eine Ko bar gelegene Wohnung, fondern auch, 
beträchtliche. jährliche Korngefälle und freie Weide 
für acht Kühe auf ewige Zeiten geſchenkt, am 10. 
Novbr. 1692 feierlich eingeweiht wurde. Das Als 
ter diejes Gebäudes und der eingefchränkte Raum 
beffelben machte ein. neues, den Zeitbedärfniffen ans 
gemeffened Haud noͤthig. Die Vorfteher deffelben 
erhielten auch glei auf ihr Gefuch vom König von 
England Georg II. einen recht bequemen Play 
zur Aufrichtung eines neuen Gebäuded, Man ur 
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öffnete eine Sammlung die 30,000 Rthlr. eins 
brachte und da diefe milden Beiträge zu ber innern 
Einrichtung noch nicht zureichten, fo lieben die Bes 
güterten 16,000 Rthlr. ohne Intereffen ‚dazu und 
000 Rthir. wurden zu leiblichen Zinfen von ein 
€. bergegeben. Der Grundftein zu diefem Ge: 
aude, dad der Nachwelt Achtung und Liebe gegen 
bie menfchenfreundlichen Stifter einflößt, wurde am 
14. Mai 1783 unter den gewöhnlichen Feierlich⸗ 
Peiten gelegt und das Werk mit folhem Eifer bes 
trieben, daß die Waifen ſchon am 10. Yuli 1785- 
in die für fie erbauete Wohnung eingeführt wer⸗ 
ben Ponnten. Die von den Dompredigern Rieffess 
tahl, Vogt, Heeren und Nicolai babei gehaltenen 
Merten und Gebete beförderten die Vorſteher diefer 
Waifenanftalt in eben dem Jahre zum Drud, uns 
ter dem Zitel: Predigten, Reben und Gebete bei 
Gelegenheit der Einweihung des neuen St. Petri 
Baifenhaufes der evangelifch:lutherifhen Domges 
meine zu Bremen, von den Deren Predigern-am 
Dom gehalten. Bremen, 1785. 8. 196 ©., unter 
welchen befonders Nicolai’8 Predigt, ©. 117. folg. 
über Pf. 136. 1—3. von der fchuldigen Dankbars 
keit gegen Gott bei der Einführung unferer Wais 
fen in bie für fie neuerbaute Wohnung, wichtig 
für die Sache iſt, fo wie zwei andere Predigten, 
die er in diefer Abficht hielt, die gute Sache fehr 
befördern halfen. Die erfte handelt von der Chris 
fienpfliht, den Waifenanftalten aufzubelfen, Bre⸗ 
men 1781. 4., die andere von der herzlichen Freude 
bei unfern Gaben zu dem Bau eines neuen Wai- 
fenhaufes, ebd. 1782. 4. über 1. Chron. 30, 16— 
18. Außerdem erfchien von ihm eine Predigt Über 
Die Urfachen der abnehmenben Communion. Dres 
men 1783. 8.5 Predigt von dem Nusen ber Ca⸗ 
pitelpredigten. Ebb. 1783. 8, über Lut, 4, 16—21. 
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Predigt. von der Verſicherung unſerer Unſterblich⸗ 
keit im Abendmahle. Ebd, 1784. 8. uͤber 2. Tim. 2. 
8. Kurze Ueberſicht der hauptſaͤchlichſten Veraͤnder⸗ 
ungen in dem Vortrage :der Theologie ſeit den 
legten 50 Jahren: ein Gluͤckwunſch bei der 50jähri= 
gen Amtsjubelfeier bed Generalfuperintendenten Job. 
Heinrich Pratje in Stade, Bremen 1784. 4. und 
eine andere Abhandlung: das Gluͤck des ehelichen 
Lebens. Ebd. 1784. 4. nebſt einer über die evanges 
Iifchen und epiftolifhen Pericopen, in Pratje's li⸗ 
turgifhem Archiv, St. 1. 1785. | 

Im I. 1786 gewann der Gefühldglaube und 
die Wunderfucht Lavaters bei feiner Gegenwart in 
Bremen viele Liebhaber. Sie gingen mit blindem 
Eifer und einer wirklihen Wuth zu Werke und 
das. fhwärmerifhe Buch, Joſeph genannt, welches 
Joh. Sacob Stolz, Prediger an der Martinikirche 
in Bremen, bamald noch ein Jünger Lavaters, her 
audgab, wurde nebfl des Erjefuiten und churpfalzs 
baierfhen Kirchenrathes Michael Sailerd kathou⸗ 
liſchem Gebetbuch, oder Kern aller Gebete mit faft 
unfinnigem Eifer wie göttlid angepriefen und den 
Proteftanten in Bremen zum fleißigen Lefen eme 
pfohlen; ja bie damals. berühmte Kunſt, welche 
Schlafwandler und Schlafredner macht, bis zum 
Himmel erhoben. \ | 

Der einfichtsvolle, fonft tolerant und billig 
denkende Nicolai Tonnte bei einer foichen Schwärs 
merei nicht fehweigen, er bielt fih, in der guten 
Abſicht, feine Gemeine, fo viel wie möglid dafür 
zu bewahren, zum Widerflande berechtiget. Laͤppiſch 
ſchien es ihm, bei verfchloffenen Augen mit den 
Fingern zu lefen, als ein in der Arzneikunſt Une 
wifjender ſich Heilmittel zu verordnen und fogar 
zu weiffagen. Er fänd den gefunden Menſchen⸗ 
verftand dadurch beleidiget und das Ghriftenthung 
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gefhwäßt, ‚wenn‘ verftändige Männer den Wahn 
ußerten, ber Herr der Gemeine habe wohl durch 
den Gebrauch foldher Kräfte die Kranken geheilt. 
Gegen alle diefe, welche mit der Wahrheit ein ſol⸗ 
ches Gefpötte trieben, erhob er feine Stimme, wo 
fi Gelegenheit dazu fand und endlich in einer 
Predigt am Schluffe des Jahres 1786 fiber Apoſt. 
Geſch. 15. 12., worliber er von Lavaters Anhaͤn⸗ 
gern für intolerant ausgerufen, ja mit Schmähuns 
gen belegt wurde. Die angefehenften und mwohls 
denkendſten Mitglieder der Domgemeine baten ſich 
daher dad Manufeript diefer Predigt von ihm aus 
und ließen fie 1787. 8. auf SO Seiten druden. 
Befonders erbittert waren feine Gegner über 
folgende Stelle in berfelben. „Sollen wir euren 
Zrieb zur Uebung eurer befondern Andacht ruͤh⸗ 
men? Sa! ed werden au in biefer Gemeine, dab 
hoffen wir zu Gott, viele fromme Seelen feyn, 
die täglich in der Schrift forfhen und bie folche 
Bücher mit allem Eifer nuͤtzen, welde nach der 
Rage, worin wir uns befinden, unfer Chriftentyum 
thätig machen. Aber wir hören es zum 'öftern, wie 
die unfinnigen Schwärmereien, die feit einiger Zeit 
von der Schweiz ausgegangen find, auch viele fonft 
richtig. denkende Gemüther verwirren und baß ein 
Mann, den feine Einbildungskraft- fo oft getäufcht, 
bei vielen Gewicht genug hat, ein Buch, ein Gebetbuch 
i empfehlen, das von einem verfchmigten Lehrer der 
dmifchen Kirche kuͤnſtlich eingerichtet ift, uns Pros 
teftanten den römifchen Gottesdienſt annehmungss 
wirdig zu machen.“ Die am folgenden Reujahres 
tag 1787 gehaltene und gedrudte Predigt griff den 
Magnetismus an und gab zu vielen, und Nicolai 
zu folgenden Schriften Anlaß. Schreiben an Dr. 
‚Bienhold, in den Briefen von und an Lavater ans 
gehängt. Bremen und Leipzig 1787. 8 — Zur 
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Geſchichte des bremifchen Magnetismus. In. ber bers. 
liner Monatfchrift 1788, ©t. 1. p. 82—95. — 
Berichtigung der beiden Erklärungen des Dr. Ol⸗ 
berö über den thierifhen Magnetiömus. Im beuts 
Shen Mufeum 1787. Oct. 1788. Mai und Julius, 
Dem neugierigen Publitum zu gefallen, erfchien _ 
darauf bei dem Buchhändler Cramer in Bremen .° 
1785 in fünf Heften: Magnetifches Magazin für 
Kiederdeutfchland, in welchem alles Wichtige zufams 
men getragen ift, was über den Magnetismus in 
Tiederdeutfchland im Drud erfhienen war, Durch 
diefen Einfall fanden die Leſer alled zufammen, 
was zur Gefchichte diefer Zhorheit gehörte. Man 
hält dafür, daß Nicolai und der Rector Ummius 
die Herausgeber diefed Magazins gewefen find, wes 
nigflend ſtehen von beiden Auffäge darin und uns 
ter andern daß in feiner Art tlaffifhe Gedicht uns 
ter der Auffchrift: Zreudenlied der Juͤnger Lava⸗ 
ters, welches eine brofige und nur alzumahre Schils 
derung von Lavaters ‚Aufenthalt, Lehren und Tha⸗ 
ten in Bremen enthält, wovon der Anfang fon 
auf das Ganze fchließen läßt, welcher fo lautet: 
Wie ſchoͤn leuch't uns von Zürich ber, der Wun⸗ 
derthaͤter Lavater, mit feinen Geifteägaben. Sein 
neues Evangelium hat und bezaubert um und um, 
thut blöde Seelen laben. Wunder, Plunder, Mags 
netiömus, Prophetismus, Zauberkuren, zeigen feis 
nes Fingerd Spuren m f. w. 

Nicolai Hatte die Freude nach vieler harten 
Kämpfen viele. erhigte Köpfe nah und nach zue 
Befinnung zu bringen und die heftige Schwärmes 
rei. hielt nich€ lange miehr an. Da er feinen ans 
dern, ald dieſen Wunfch hatte, fo ließ er auch ſeine 
Geber über dieſen Gegenftand ruhen. — 
Die Wiedergeneſung König Georgs des Dritæ 
ten, nach den traurigen Tagen, da ſein Leib un 
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Geiſt in einer fehr feltenen und hoͤchſt traurigen 
Krankheit fo ungemein viel Titt und faſt alle Strah> 
len der Hoffnung zur Wiederherftelung aus den 
Herzen unzähliger Unterthanen fich verlieren wollten, 
veranlaßte auch Nicolai an der unbegränzten Freude, 
die fo viele Zaufende an der wiederhergeftellten 
Gefundheit ihres geliebten Königs nahmen, Antheil 
zu nehmen und feine dankbaren Empfindungen ge: 
gen Gott in der Domfirche zu dußern: er that 
Diefed in einer Predigt, die den Zitel hat: Auf die 
Miederherftellung des Königs von England, Georg 
III. Bremen, 1789. 8. Auch erfchien in dieſem 
Fahre von ihm: Anrede und. Gebete bei der Con⸗ 
[mat der Katechumenen in gr. 8.818 — 

ine Abhandlung über die Webereinftimmung Pault 
mit den Reden Sefu beim Johannes. In Prats 
je's Paftoralfchreiben. Stade 1787. — In J. R. 
G. Beyers Magazin für Prediger, Bd. 6. ©. 109 
—117., eine_Abbandlung über bie inflhrung der 
allgemeinen Beichte, bei der Domgemeine in’ Bres 
men. — Eine harmoniſche Geſchichte der Leiden 
und des Todes Jeſu. In Velthufens Brem. u. Vers 
denfhen Synodalbeiträgen, Heft 1. Stäbe 1792, 
©. 1—20. und ebd. S. 21—37. Bibl. Erzähluns 
gen. — Bemerkungen über die Rede des Stephas 
nus. In Velthuſens Brem. und VBerbenfch. Magas 
ain, Stade 1795. Bd. 1. St. 2. No. 3. — Ges 

aͤchtnißpredigt auf d. Domprediger I. C. Vogt: 
In Beyers Muſeum für Prediger, Bd. 4. St. 
2, ©: 97. folg. — Zwei Pretigten fiber Bremens 
firchliche und weltliche Begebenheiten, im 18. Jahr⸗ 
hundert, am 1. Advent 1800 über tie Epiftel und 
am Neujahrötag 1801 über Zur. 1, 23. Altenb. 
u. Erfurt 18025 auch in Stolz Predigten Über die 
Merkwürdigkeiten d. 18. Jahrhunderts, ald Anhang. 
— Mit H. W. Rotermund gab, ev ganz umgear⸗ 


“| t, 


beitet heraus, 3. €. Vogts Lefebuch für deutſche | 


Schulen. Bremen 1801, 8. ' 
In dem Hauptfchluß der außerordentliche 


Reichsdeputation uͤber die ‚große Entfhädigungsans 


gelegenbeit Deutſchlands, Regensburg den 23. Febr, 
1803, findet fidy über die neu garantirte Reichs⸗ 
ftadt Bremen folgende Feſtſetzung: Le territoire 
de Bremen, comprend le Bourg de Vegesack. 
etc. avec tous les droits, bätimens, proprie- 
tes et revenues quelconques dependans du Du- 


che et Grand -Chapitre (Dom apitel) de Bre- ' 


men et en general de l’Electeur de Brunsuic- 
Lunebourg dans la dite ville et territoire .. . 


mit welcher — aus $. 68. die Clauſel zu ver⸗ 


binden ift, daß jeder Religion (Kirchenparthei) dee 
Befig und ungeftörte Genuß ihres eigenthuͤmlichen 
Kirchengutd und Schulfonde nad der Vorfchrift 
bed weltphälifchen Friedens ungeflört verbleibe. Sehe 


bald ergab fich aber, daß der Senat und bie refors ' 


mirten Prediger den Staat von Bremen, als ben 
Eigenthümer von Allem, was für den Eultus, die 
Schulen und andere Stiftungen der Domgemeine 
ald Fonds vorhanden war, nicht blos als Oberauf⸗ 
feher, fondern auch als höchfte Adminiſtrations⸗ und 
Dispofitionsbehörde, ohne Ausnahme anfahen, Dies 
ſes wurde auch das Haupfmoment, wofür nachher 
alle die Schriften, welde mit dem Sinne des Ges 
nats barmoniren wollten, ihre Gründe ins Licht 
zu feßen fuchten. Schon dad Proclam des Senats 
zu Bremen, worin er den Civilbefig der neuen Acs 
uifitionen ald ergriffen ankuͤndigte, fagte für die. 
omgemeine fo wenig Erfreuliches, daB wer ohne 
Kenntniß der alten Verträge und Sanctionen an 
den bisherigen Genuß aller mit dem Dom bis dar 
bin in Verbindung geflandenen wohlthätigen Ans . 
falten, auch nur ald an ein wohlhergebrachtes Her⸗ 
N. Nekrolog. Ar. Jahrg. 45 


⸗ 


» 
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Sommen zu denken vermochte, lieber gar nichts, als 
Das Zugeficherte zu Iefen winfchen mußte, was das 
Proclam enthielt, 

Daß die Geifllichen ber. Domtirche dem Se⸗ 
nat ihre Vorftellungen darüber machten ,; weil fie 
als Vorfteher der Kirche die beſte Kenntniß von 
den Rechten derfelben hatten, war alfo wohl ganz 
in der Ordnung. Allein diefe Mittheilungen wur; 
ben nicht väterlich aufgenommen; ja es erfchienen 
endlich Erläuterungen einiger der neueſten Firchlis 
eben Angelegenheiten der Reichsſtadt Bremen in 
den Marburger theologifchen Annalen, 1803. No. 
16., die in demfelben Jahre daraus ‚wieder mit Ans 
merfungen zu Hamburg in 8. abgedrudt wurden, 
darin fi die Einfeitigkeit und Partheilichkeit Durch 
den unftäten, von der Sache oft abweichenden Gang 
und den declamirenden Ton, mehr ald zu deuts 
lich verrieth. Es wurde behauptet, die zum Dom 
in Bremen fich haltenden Lutheraner mären Feine 
Gemeine, der Dom habe keinen Kirchenfonds und 
nur fremde Prediger. Nach diefen Grundfägen er: 
Härte der Geh. Legationsrath Woltmann in dem 
erneuerten Streit zwifchen. Staat und Kirche, Vers 
lin 1804, man müſſe den Dom zufchließen, feine 
Befucher (einige 20,000) in die andern Stabtlirs 
hen vermweifen und die Domprediger an diefelben 
verſetzen. Auf diefe Art vernünftelten weder Ni: 
tolai, noch feine Amtögehülfen und fo erfchien denn 
gegen diefe Schriften, befonderd gegen den Brief 
n ben theolögifchen Nachrichten ‚Stud 16. 1808, 
eine gründliche Recenfion mit dem Titel: Ueber den 
Zuſtand der Iutherifchen. Domgemeine in der freien 
Heichöftadt Bremen, ald Antwort auf einen Brief 
in den Marburger theologifchen Nachrichten, St. 
16. d. J., Oldenburg, 1805, 8., worin bewiefen 
wurde, die Iutherifche Confeſſion koͤnne in Bremen 
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ihm deshalb einen Mangel an patriotifchen Sefins- 
nungen. vorwarfen und. durch ſeine Ermahnung, 
ſtille zu feyn und auf Gott zu hoffen, fich nicht bes 
ruhigen ließen... Er fuchte aber. wirklich für. fich nie 
einen Vortheil bei der franzöfifchen Regierung, gea: 
rieth vielmehr. ald Einer von ben dreißig Geißeln, 
"die mit ihrem Kopf für das Lehen, des erften hie⸗ 


figen Beamten oder Präfecten einftehen mußten, im.” : 


Gefahr nach Wefel transportirt zu werden. Deſto 
mehr freuete er fih, old am 5. Novbr. 1813 die 
Stadt wieder in ihre vorigen Verhaͤltniſſe geſetzt 
und am Sonntage: den 7. Novbr. bafür öffentlich 
gedankt wurde, Die am .Neujahröfefte über, Luc, 2, 
21. gehaltene Predigt. ließ er zum Bellen. der in 
Bremen befindlich vertriebenen Hamburger. drucken, 
gab auch 1815 die Predigt: der Sieg am 18. Jun. 
1815 und 1816 Gedächtnißfeier des großen Siegs 
bei Leipzig am 18. Det. heraus und, war 4814. ein 
fleißiger Mitarheiter an ber ſechſten verbeſſerten Auf⸗ 
lage des Sefangbuches der Domgemelne in Bremen. 

Ungemein freuete er fih, daß ihm Bott dag 
Gluͤck gewährte, die dritte, ganz nach ſeinem Wunfch 
eingerichtete Säcularfeier - ber Glaubensreinigung am 
31. Oftober 1817 zu erleben, fo wie ed ihm ims 
mer eine füße Erinnerung: war, den Feten über 
den Weftphälifchen Frieden, den Paſſauer Vertrag 
und den Augsburger Religiondfrieden, wenn: auch 
nur ald Kind und Knabe, beigemohnt zu. haben.: 
Seine vier bei der Säcularfeier der Glaubensrei⸗ 
nigung gehaltenen Predigten und eine Rede -über 
den Sieg bei Leipzig, erfchienen in gr. 8. auf 102: 
©. in d. 3.5 auch eine Rebe .bei der Einführung, 
fieben neuer Diaconen, über die Aehnlichkeit unfes. 
rer Kirchenverfaffung mit der erſten Einrichtung deß 
Chriftenthums am 4, San. 1820, mit einem Ders 
zeithniß ‚der bisher am Dam erwählten. Diaconen. 
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Bremen 1820. — 8. Seit bleſer Saͤcularfeler 
machte es ihm 'ein großes Vergnügen, mit der Ges 
meine jährlih das erwägen zu koͤnnen, was vor 
300 Jahren der Here Großes und. Gutes feiner 
Kirche gethan bat. 
Eine gleiche Erheiterung bed Herzens gab ihm 
der 23. December 1819, an welchem der Miſſions⸗ 
uͤlfsverein in Bremen errichtet und er zu Einem 
hrer zehn Deputirten ernannt wurde, Wie thätig 
er das Beſte deffelben mit zu befördern fuchte, das 
bat der Here Paſtor Prim. Paflavant in dem vors 
jährigen Bericht. von der am 7. Junius 1826 ges 
baltenen fiebenten allgemeinen Verſammlung der 
am 21. Dec. 1819 in Bremen geftifteten Geſell⸗ 
fchaft, Seite 10 in der Anmerkung fehr wahr und 
ſchoͤn ausgedruͤckt: „In Herm Dr. Nicolai hat uns 
fer Verwaltungsausfhuß ein wohlverdientes Mits 
glied und unfere ganze Geſellſchaft einen fehr wars 
men Freund der gemeinfchaftlichen Angelegenheit, ja 
in gewiſſem Sinne einen ihrer Stifter verloren. 
Die Aufforderung, zur Errichtung einer Miffionds 
gefellfchaft unferer Stadt hülfreihe Hand zu leiften, 
wurde von dem Derewigten mit der freudigfien Bes 
reitwilligfeit aufgenommen, und wie man auch fpds 
terhin von der einen und von ber andern Seite 
dieſes Unternehmen betrachtete und beurtheilte: die 
Uederzeugung des Verewigten, unfer Werk fey ein 
durchaus. gutes, ein in jeder Hinficht chriftliches 
Merk, blieb unveränderlich und feine thätige Theils 
nahme unmwanbelbar bis zum le&ten Augenblick feis 
ner irdifchen Wallfahrt. Alters: Schwäche und Kränfs 
lichkeit machten es ihm freilich gegen das Ende feis 
nes Lebens unmöglich, den Sitzungen des Vermals 
tungsausfchufles fo regelmäßig wie zuvor beizumohs 
nenz zuletzt fab er fich fogar genoͤthiget, fie Yöllig 
aufzugeben ; aber die große Sache felbft, ber Gang 
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derfelben und ven Stand. unferer beſondern Angeles 
enbeiten verlor er nie aus den Augen, fondern mar 
ts bemübt, fich in Kenntniß derfelben zu erhalten.“ 
Die Feier einer funfzigjäbrigen Dienflzeit ges 
hört immer unter die feltenen Erfcheinungen. Was 
nicht gewöhnlich ift, hat natürlich einen Reiz der 
Neuheit; und fo war es denn fehr begreiflich, daß 
die Domgemeine und ſehr viele Andere an feineg 
erlebten Amtäjubelfeier, den .25. April 1821, einen 
allgemeinen Antheil nahmen, Der Jubelgreis. fprach 
an. diefem fefllihen Zage mit einer bewunderns⸗ 
würdigen: Kehhäftigkeit und Kraft über Eph. 4, 
15. 16. von der Eintracht und Liebe der Gemeine 
Sefu in den letztverfloſſenen -funfzig Jahren. Ih 
babe diefe Predigt, nebſt meiner Einfegnungsrebe in 
der Schrift: Feier der funfzigiährigen Amtsfuͤh⸗ 
zung des Heren Joh. Dav, Nicolai u, f. w., mit 
den Anreden der Kaufleute Hermann Hagedorn 
und $riedrich Adolph Meier, dem Gluͤckwunſchſchrei⸗ 
ben des Senats, den Gedichten und dem Abdrud, 
mit der Befchreibung der von mir entwürfenen Mes 
daille (von welcher man auch im Intellig.⸗Blatte 
der Leipziger Literatur Zeitung 1821, ©. 1314 f. 
Nachricht findet), zum Beten des Waifenhaufes, 
auf 110 ©, in gr. 8. druden laffen und fie dem 
Andenken der Folgszeit übergeben. Außerdem ſte⸗ 
bet fein Bildniß in der allgemeinen deutfchen Bis 
bliothet, Bd. XXXVL, es ift ferner von 3. ©, 
Stud 1794 in Kupfer geftochen; von C. A. Schwarz 
gemalt und von Pflugfeder verkleinert nachgeſto— 
chen. An feinem Jubeltage malte ihn Bißler nach 
dem Leben und diefes Gemälde befindet fich in bee 
Sacriftei der Domkirche. 
Auch nach diefem erlebten froben Zage wirkte 
Nicolai in feinem Amte thätig fort, trug noch am 
10. Nov. 1822 die Gefchichte des Ordensbruders, 
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Heinrich von Zuͤtphen über Pf. 9, B. 12. 18, mit 
der ihm gewöhnlichen Lebhaftigkeit vor, die in ben 
Predigten, die mit einem Schlußgebete am 3. und 
10. Nov, von den Dompredigern ‚gehalten und zu 
Bremen 1822 in gr. 8. gebrudt find, enthalten ift. 

Sehr wurde ihm bald darauf der Abend feis 
nes Lebens durch ein Zumuthen verbittert, worlber 
er in der Folge manche Unannehmlichkeiten und eis 
nen Derdruß hatte, der wahrfcheinlich nachtheilig 
auf feine Gefundheit wirkte, Die Herren Paftoren 
von Afchen und Dräfele hatten am_ 13. Nov. 1822 
als Mitglieder einer Commiffion den Auftrag ers 
halten, ben Paſtor Prim. Nicolai ohne Aufſchub 
zu befuchen und ihm und durch ihn feine Specials 
collegen mit dem am 8. Novbr. d. I. im Kirchens 
convent zu St. Anfcharii audgefprochenen Wunfch 
in eine vollfommene kirchliche Einigung zu treten, 
befannt zu machen, mit Beifüigung der Bitte, das 
Eingeleitete mit ‚feinen Amtöbrüdern in Ueberlegung 
zu ziehen. Den Dompredigern ward, wenn fie in 
eine Bereinigung willigten, Sig und Stimme im 
seformirten Minifterium verfprochen, der Dr. Nicolai 
aber follte ald ein Sijähriger Greid den Zitel eines 
Seniord und feinen Stuhl neben dem Director in 
allen VBerfammlungen der Geiftlichen erhalten; die 
Domgemeine in ale Stabtfirchen vertheilt werben 
und die Domprebiger würden für ihren Verluft an 
Einkünften ohne Zweifel vom Staate eine Ents 
fchadigung erhalten. WMiöfiele diefer Vorfchlag, fo 
Tönnte man die Altſtadt auch in fünf Kirchfpiele 
eintheilen und das größefte davon den Lutheranern 
einräumen. In diefem Falle müßten dann die Dom: 
prediger ausfterben und fo large noch. Einer von 
ihnen ba fey, das erledigte Amt von den Lehrern 
einer andern Kirche verwaltet werden und nad) dem 
Tode des Legtern ganz aufhören. Außerbem gäbe 
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es wohl noch achtzehn Ausfunftsmittel zu einer 
Vereinigung in Bremen. , 
"  Nicolat machte dad VBorgefallene feinen Colles 
gen am 18. Nov. bekannt und diefe fahen indges 
fammt nichts als Nachtheile für ihre Gemeine von 
einer ſolchen Vereinigung, daher waren fie auch 
gleich einftimmig entjchloffen, bei der ihnen anvers 
trauten Gemeine ald Iutherifche Prediger ‚zu bleiben. 
Er wurde erfucht, biefen Befchluß den genannten 
Herten Predigern mitzutheilen, was er nicht nur 
bereit war zu übernehmen, fondern er trug aud) 
Alles am 19. Novemb. dem Kirchenconvente in der 
Domfirhe vor, So fchien die Sache beendigt zu 
feyn. Es ereignete fich jeboch bald nachher in eis 
nem andern Kirchencondente Auftritte, bie dem als 
ten Mann zu fehr ergriffen und feitbem klagte er 
über Abnahme der Kräfte und des Gedaͤchtniſſes. 
Bon feinem Vortrage machten ſich Diele Abfchrife 
ten, dadurch wurde Mandjes verfälfcht, und darum 
ließ er im Jul. 1823 nicht nur bie Verhandlungen 
am 14. und 18. Nov. 1822, fondern auch eine 
Predigt: Neujahröfreude Uber das Wachsthum der 
Domgemeine am Morgen ded 1. Jan. 1823 und 
eine andere: die wider die Domgemeine verrichtes 
ten Verfuchungen, ihren Iutherifchen Namen abzus 
legen, über Matth, 4, 1—11., am Sonntag In⸗ 
vocavit :gehalten, zu Stade 1823. gr. 8, 52 ©. 
druden. u Ä | 
Von dieſer Zeit an arbeitete er nichts mehr 
für das größere Publikum, feine Gefchäfte wurden 
ihm fauer, er machte fyarfamere Befuche bei den 
Gemeindegliedern und bedurfte mehr Zeit zum Aus⸗ 
arbeiten und Memoriren feiner Predigten; verfah 
indeffen fein Amt noch bis zum 9. San. 1825, wo 
er unter großen Anftrengungen und ſtarken Röcheln 
der Bruſt zum letztenmal prebigte. Er hoffte awar 
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eine batbige Miebergenefung von ber ihn überfal; 
Ienen Engbrüftigkeit. Da aber biefe nicht erfolgte 
und feine Kräfte immer mehr fchwanden, nahm er 
einen Adjunctus an und er war fo glüdlih, in 
dem nah Zwilenflethb im Altenlande berufenen Pas 
for Wiedemenn einen jungen thätigen Gelehrten zu 
finden, der nicht nur zu feiner Freude, fondern auch 
gut Zufriedenheit der Gemeine feine aufgetragenen 

efchäfte mufterhaft verwaltete. 
Mit chriſtlich-frommer Geduld ertrug er bie 
Beſchwerden und Leiden, welche er zuweilen im legs‘ 
ten Lebensjahre tragen mußte, wenn die Wafferfucht 
ihn Beängftigungen verurfachte. Waren diefe durch 
Die Kunſt des Arztes nach einigen Tagen gehoben, 
ſo beſchaͤftigte er ſich, wenn er keinen Beſuch hatte, 
mit Leſen nüuglicher Schriften. Auch hierin verehrte 
er dankbar die güfigen Wege der Borfebung und 
legte, als zulegt ein Rungenfchlag ihn traf, fein 
Haupt zur Himmelsruhe, wozu fein Geift geführt 
ward, nachbem er hienieden 84 Jahre, 5 Wochen 
und einen Zag, 55 Jahre wen'ger 16 Tage im 
Amte und 48 Jahre im Ehebunde gelebt hatte, 
Der -entfeelte Leichnam wurde von 36 geachteten 
Mitglievern der Gemeine den 10. April des Mor: 
gend von 9 bis 10 Uhr zu feiner Ruheftaͤtte ges 
racht. Nahe an taufend Uneingeladene folgten 
außer den Verwandten und feinen Collegen, auch 
den meiften veformirten und zwei. Fatholifchen Dres 
Digern, nebſt 180 Waifenfindern, die an der Bes 
gräbnißftelle, welde viele Mitglieder der Domge⸗ 
meine für 350 Rthlr. befonders kauften und feiner 
Gemahlin ſchenkten, nachdem eine Zrauermufil aufs 
geführt..und der Dompaftor Dr, Franke einige Worte 
bei der Einfenfung der Leiche gefprochen hatte, das 
Lied fangen: Auferſtehn, ja auferfiehn wirft du u, 
ſ. w. Meine und bes Dompaftord Dr. Kottmeier 
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gedaltenen Gedaͤchtnißreden find auf Verlangen, zum 
ften des Tutherifchen Waiſenhauſes, Bremen 1826. 
gr. 8., gedrudt worden. Sein Bildniß findet fi 
vor dem Söften Band der neuen allgem. beutfchen 
Bibliothek (1798). ' 
Nicolai: war ein ziemlich, flarler, unterſetzter 
Mann von mittelmäßiger Größe - Allein diefe 
Stärke verurfachte ihm Peine Befchwerden und er 
verwaltete ‚alle feine Gefchäfte mit Munterkeit. Er 
geno "durch fein ganzes Leben, einige bedeutende 
npaͤßlichkeiten abgerechnet, bi8 zum 9. Ian. 185 
einer ſehr dauerhaften Gefundheit. ‚Seine ftarke 
Natur, fein ftuͤhes Aufftehen des Morgens um vier 
Uhr, feine genaue Ordnung und Diät erhielten ihn 
bei Kraft und felbft das Alter nahm ihm nicht von 
dem Feuer, mit dem er fich feinen Studien und 
Geſchaͤften unterzog Sein Anfehen war ernfthaft, 
zuweilen etwas finfter, feine hohe freie Stirn, fein 
feurigeö feelenvolles Auge und eine gewöhnliche 
Heiterkeit, die ſich uͤber fein Geficht verbreitete, kuͤn⸗ 
digte ſchon nach phyfiogriomifchen Grundfägen den 
Dann an, der er wirklich war. Innere Ordnung, 
Zufriedenheit mit fi felbft, weife Kenntniß de& 
Menſchen, Sewißheit, Seftigkeit feines Syſtems, dies 
alles konnte man in feinem Antlig leſen und in 
feinen Reden merken. Bei vielem Berftande hatte 
er Stätigkeit genug, eine Sache lange zu verfolgen, 
bis fie Geſtalt und Licht erhielt und em glüdliches 
Gedaͤchtniß, das felbft im Alter nicht abftumpfte, : 
Unermübdet thätig war er in feinen Gefchäften, ' 
Jahre gingen hin, ehe er einmal für fich predigen 
ließ und fo viel Reiz auch bie Wifjenfchaften für 
ihn hatten, fo viel Unterhaltung er auch in ben 
Beifen alter und neuerer Zeiten fand, fo viele, Zeit 
oft feine uͤberhaͤuften Berufsarbeiten forderten, fo 
verfäumte er boc um bed Studirens willen feine 
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Berufsgechäfte niemals. Lieber entzog er ſich et= 
was von feiner Bequemlichkeit, lieber opferte er 
manche Freude des gefelligen Umgangs auf, um nur 
nit in der Erfüllung feiner Beruföpflichten träge 
und muthlos erfunden zu werden. Sn den leßs 
ten zehn Jahren waren feine Ergögungen überhaupt 
ſehr einförmig. Kranken: und freundfchaftliche Mors 
genbefuche bei Gemeinbegliedern und feine Bücher, 
nebft einigen Freunden, die mit ihm in der Liebe 
2 den Wiffenfchaften, oder in Angelegenheiten der 
omgemeine, bie bis in den Tod feine Seele ers 
füllten, übereindachten, waren mit feiner Familie 
vorzugsweife der ganze Kreis,. in dem er ſich er= 
holte und aufheiterte. Wer feine Schriften geleſen 
und feinen Umgang genofien hatte, Tonnte weder feine 
Belehrfamkeit, noch feine große Belefenheit in Zwei⸗ 
fel fegen. Seinen herrlichen Gebächtniffe war es 
leicht, das meifte Wiffenswürdige zu faſſen. Neben 
ber Dogmatik, Moral und Eregefe, waren Kirchens 
‚und Weltgeſchichte aus den Quellen felbft gefchöpft, 
nebſt der Philofophie und Alterthümern feine Liebs 
Ungsftudien. Die Zwifchenftunden wibmete er dem 
Durchleſen gelehrter ‚Zeitungen, Sournalen und 
neuen Schriften. = 
Den größten Fleiß verwendete er auf bie Aus: 
arbeitung feiner Predigten, und damit er über eis 
nen Text immer eine andere Materie vortragen 
koͤnnte, fehrieb.er die Themata ber. daruͤber gehal« 
_ tenen Predigten. in ein Buch. Zuerſt fludirte er 
feinen Tert nach dem Inhalt und Zufammenhang, 
ordnete dann die gewählte Materie, nahm dabei 
Rüdfiht auf das, was ihm für feine Gemeinde 
Zeitbeduͤrfniß war oder fchien, arbeitete darauf feine 
Predigt aus, fchrieb fie ind Reine und memorirte 
fie wörtlih. Sie waren alle fireng difponirt und 
die. Ausdrücke. mit Ueberlegung gewaͤhlt. Der Vors 
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trag war kraͤftig und lebhaft und die Declamation 
frei von uͤppiger Verſchwendung ber Beredtſamkeit, 
Der Ernſt, mit dem er ſeine Predigten hielt, die 
Muͤhe, die er auf die Ausarbeitung verwendete, den 
Zufdrern nüßlich zu werden, wurde allgemein ans 
erkannt und felbft ungelehrte Perfonen fahen es ein, 
daß er gründlich fludirt hatte; denn ihr eignes Ges 
fühlt vertrat bei ihnen die Stelle gelehrter Kennts 
niſſe. Seine Predigten follten Beine leere, trodene 
Speculation und bloße Beichäftigung des Verſtan⸗ 
des feyn, der bei gewiſſen Abhandlungen nicht eins 
mal zwedindßig befchäftiget wird und gute und ges 
funde Nahrung erhält, fondern eine Anweifung 
durch Glauben und Ausübung ber Gottfeligfeit nach 
bem Sinne und Befehl Gottes und unferd Erlös 
fers, in allen Berbhältniffen Troft, Ruhe und Zus 
friedenheit zu haben und einitens die Séligkeit des 
Himmeld zu erlangen. . Die Ausfprüche der Bibel 
führte er nur an dem Ort an, wo fie die Wahrheit 
in ein hellered Licht festen, oder ihr zum Siegel® 
bienten und daher blidte aus feinen Reden Gerz 
und Leben hervor. So gern er indeflen alle Duns“ 
kelheiten vermied, fo machte das beftändige Verbefs 
fern an feiner Arbeit und fein immer forfchender 
Geiſt doch manchmal zu große Forderung in Hins 
ſicht der Begreiflichkeit. | 
Die Larve. einer erfünftelten Froͤmmigkeit vers 
abfcheuete er und niedrige Schmeichelei war feinem 
Herzen verhaßt. Nie konnte er fich überreden, daß 
Verhehlung feiner wahren Gefinnungen dem Lehrer 
ber Religion Ehre made, fondern er hielt es für 
Dflicht, bei einer ernfilichen Aufforderung fie laut zu 
äußern, felbft dann, wenn er gewiflen Widerſpruch 
von Andern vorausfah, oder ihn je zumeilen wirks 
lich erfuhr. Er war nie ein fElavifcher Nachbeter 
fremder Meinungen, fondern lehrte und handelte 
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nach feinen eigenen Ueberzeugungen, die er zu ders 
theidigen wußte, wenn er ſich der Gefahr einer Mis⸗ 
deutung ausgeſetzt ſah. Eben fo wenig konnte er 
es von fich erhalten, Ehrerbietung gegen Jemand 
zu lügen, gegen ben er fie nicht empfand, noch wes 
niger war er fähig, fich gegen einen folden in feis 
ner Gegenwart zu ermiedrigenden Schmeicheleien 
herabzulaffen. Ueberhaupt hielt er alles erfünftelte 
und gezierte Betragen ber männliden Würde uns 
ſchicklich und dies Außerte fih in feinen Reden, in 
feinen Minen und in feinem ganzen Betragen. 
Wenn er gegen Iemand Wertbfchägung und Zuneis 
gung Außerte, werin er ihm feines Verhaltens wer 
gen Kobfprüde machte, wenn er eine edle Vertrau⸗ 
lichkeit gegen ihn’ bewies, fo Fonnte man gewiß 
überzeugt ſeyn, baß dies Feine erbichteten Freund⸗ 
ſchaftsbezeugungen, fondern wirklide Empfindungen 
feiner Seele waren. Doc war fein Benehmen ges 
gen Den, weldyen er weniger zu fhägen Urfache hats 
* fe, nie befeidigend. Er kannte die Gränzlinien zwi⸗ 
fchen Dffenherzigkeit und unanftändiger Grobheit . 
und wußte,‘ daß jene mit der Wohlanſtaͤndigkeit 
fih gar leicht vereinigen laſſe. Wenn'er daher ges 
gen einen Menfchen Feine innere Hochachtung em⸗ 
»finden und nichtö zu feinem Lobe fagen konnte, fe 
ſchwieg er, fo lange er Feine wichtige Aufforderung 
zu einem lauten Geftändniß hatte. Nur dann, 
wenn er reden follte und mußte, war unverftellte 
MRechtfchaffenheit fein Geſetz. Ohne Zuruͤckhalten 
bekannte er dann, was ihm an Jemanden misfiel, 
aber deswegen ſprach er ihm nie feine wirklich gue 
ten Eigenfchaften ab, die er an fich. hatte und was 
von Andern an ihm gerühmt wurde, 
Duldfamkeit und Liebe zur Eintracht zeichneten 
ſich ferner in feinem Character aus. Die vortreffs 
liche Lehre des Apoſtels: „if’s möglich, fo viel am 
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euch iſt, ſo habt mit allen Menſchen Frieben,” ſchwebte 
ihm immer vor Augen. Seine Domgemeine ges 
hoͤrte ihm feinem Berufe nach ganz zu, mit dem 
zärtlichften Herzen bing er. an berfelben, verwendete 
feine Kräfte gern in ihrem Dienfte, lehnte einige 
Anträge feiner Vaterftabt: Hamburg zu vortheilhafs 
terer Amtöveränderung ab und kaͤmpfte, wo es noͤ⸗ 
thig war, oft mit Aufopferung feiner Ruhe fir ihre 
Wohlfarth. Nie hörte mar: ihn mit Unduldfamteit 
egen Slaubensmeinungen eifern, die von den uns 
Feigen abwichen: aber er verlangte auch für fich 
ſelbſt dieſe Duldſamkeit. Nur die Unduldfamen 
wollte er nicht: dulden, nur diefen ihr MWiderfacher 
war er... Nicht8 beunruhbigte ihn mehr, ald Mangel 
an Bottesfurcht, Verfchlimmerung der Sitten, Abs 
nahme ded wahren Wohls unter den ihm anverfraus 
ten Seelen. Mit einem Eifer, der ihm mande Gegs 
ner zuzog, griff er den Kaltfinn und die Gleichgüls 
tigkeit in der Religion, die Verachtung der Tugend 
und die Lafterliebe an, und wiünfchte nichts fehnlis x 
cher, als die Herzen Aller zu Zempeln Gottes und 
Sefu Ehrifti zu machen. Wenn er auch bei feiner 
befondern Vorliebe für feine ihm anvertraute Ges 
meine, bei feinem lebhaften, feurigen Zemperamente 
manchmal fehr heftig wurde, fo lag dabei fein Haß 
gegen die Perfonen, oder Unduldfamkeit feines Cha⸗ 
racterd zum Grunde — denn er war ein Freund aller 
die Gott fürchten und recht thun — fondern ein ge 
rechter Unwille gegen falfche ober unrichtige Ans 
fihten der Sachen zum Grunde. Er mußte ftarf 
gereizt werden, ehe feine natürliche Heftigkeit aus⸗ 
brach, denn er hatte fich auf eine nahahmungswürs 
bige Art in feiner Gewalt. Daher blieben ihm die 
Unannehmlichkeiten fremd, welche aus Misverftänds 
niſſen und Scheelfucht fo oft zwifchen Amtögenoffen 
entfliehen und nicht felten der Nutzbarkeit ihres Ams 
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tes den unwiberbringlichflen Schaden zuziehen. Aus 
Beſorgniß, daß fein Widerfpruch Gelegenheit zu 
Uneinigfeit geben und er mit feinen Mitarbeitern 
jerfallen möchte, hielt er ihn lieber zurüd, denn 
intracht mit foldhen, die .in einer nähern Verbins 
dung mit einander leben, bielt er immer einiger 
Unbequemlicpkeiten und einer kleinen Aufopferung 
werth. Ich habe 28 Jahre mit ihm in der ges 
naueften Amtöverbindung, und zwar immer in Fries 
den und in Einfracht gelebt. | 
Auch unter den ‚feiner Führung anvertraueten 
Seelen fuchte er, fo viel ihm möglich war, das 
Band der Eintracht und des Friedens zu erhalten. 
Immer war es ihm ein trauriger Anblid, wenn er, 
oft um einer unbebeutenden Kleinigkeit willen, ganze. 
Familien mit einander zerfallen und das heilige 
Bündniß der Freundſchaft getrennt ſah. Mit Nachs 
drud und mit freundfchaftlichem Ernſt fuchte er dann 
Ruhe und Ausfdhnung unter den entzweiten Pars 
theien zu bewirken, und manche dankbare Thraͤne 
ift ihm dieſes edlen Characterzuged wegen nachges 
weint worden. u | 
So lange er noch Antheil an gefelichaftlichen 
Birfeln nahm, liebte er eine befcheidene Munterkeit, 
u. hielt ed für unbillig, Andern feine üble Laune und 
Verdrieglichkeit empfinden zu laffen. Daß mit feis 
nem Berufe auch manche widrige Vorfälle verknuͤpft 
waren, und daß felbft die überhäufte Menge feiner 
Arbeiten ihm zuweilen läftige und bittere Stunden 
verurfachen mußte, kann man fich leicht denken. 
Allein felten merkte man feinen Verdruß in Gefell: 
fchaften, fondern er war, fo viel es nur feine Sees 
lenftinnmung zuließ, vergnügt mit dem Froͤhlichen. 
Immer aber war fein Betragen den Borfchriften 
des Wohlftandes angemeffen und nie verleugnete ex 
die unverkennbare Würde des fröhlichen Weiſen. 
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‚vermehren, vielmehr ſchlug er da, wo feine: Kräfte 
nicht ‚zurretchten , glei "alle Hoffnung ab: 
BDies find .einige borzügliche und auffallende 
Züge aus dem Bilde des Vollendeten. Wer ihn 
genau kannte, wird in diefer Furzen Zeichnung keine 

ertreibung finden und eher bemerken, daß ich zu 
wenig, ald zu viel 'gefagt habe. Jeder wird-ihn 
in dem Mitgetheilten wieder erkennen. Se 
Oank ſey dem, ‚der ihn unferm Zeitalter fchenkte 
und dadhin ſtellte, wo er fo viel Gutes wirken konnte, 
Beetle” Dr. H. W. Roter mund, 
u J en © | Dompaſtor. 


9.— — — | * — . ..., 
RR MALker, 
Bl gan Stabtpfarrer:umd Ehorherr in Eugen.” --: .- 

. , „geb. ben 2: Oxtoben, ro. Seh. den 16. Apeitiaus m. | 


BE hadbdus- Müner erblidte das Tageslicht in Lu⸗ 
‚zent. Seht Water war eit viederer, rechtſchaffener 
Ian, ;feinee Berufs ein Schiffszimmermann. 

3. Iunfer Müller zeigte Anlagen und Lornbegierde: 
fein: Bater beſtimmte Ihn: daher. zum Studiren und 
eb ihn nach: einigen Jahtew ins :Inzernerifche Gym⸗ 
naſium treten. Dort zeichndte er ſich durch: immer 
groͤßern Fleiß und Geſchicklichkeit aus. Die vor⸗ 
Juͤglichſten Lehrer an dieſer Anſtalt waren "damals 
ðver gaſtvolle "Franz "Megis: Krauer und ber durch 
mehrete gekangene drumatiſche Werke bekannte Jo: 
ſeph Zgnaf Zimmermann: dleſe beiden edeln, uns 
vergeßlichen Männer demüpten) ſich, einen beſſern 
Gefchmack zu verbrriten, Liebe zu den Willens 
ſchaften zu wecken und die ausgezeichnetſten Juͤng⸗ 
29 Auszuglich mach dem Nekrolog des Herrn Staats⸗ 
raths Eduard er in duzern in den Berhandlun ca bee 
Belvetifihen —R * ’ gen 
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linge gum Studisen anzufeuern., „Ein, wie 
Fr eehnfeigne Bft Be 2 
obwohl fonft.n ar | immer- eined ed und, :gegens 
-feitig nicht ohne. Eiferfucht -auf..-ihr Anfehen und 
Wirken, bemühten ſich ihn Aufgüimuntern und feine 
Pildung zu fördern. ‚Sleißig; einſt und ausfchließ- 
lich mit N An, Studien befcäftigt, verlebte Müller 
feine erſte Jugend ‚und ‚burchlief „alle Glaffen. ‚bis 
gas ‚Selle pen *— in ſeiner — 

ehranſtalt. ion. dem Befu cbule ‚hiel 
ten ihn diebefchränkten — — 

. ‚Mfller rogte unter. feinen 2 EN ln ne 
and, allgemein aͤhnete man, in, ihm Arten. Hin 
nicht blos brauchbaren, —23 au Kong 
Mann.. Der achtungswuͤrdige —— 
wolite feinem. vielverjprech Sohne, dem 
herigen wadsın 06 einen, cht at 
Hauslehrer verschaffen, and, eine ‚Bat pe 
jungen” Miller... ..Diefer rechtfertigte,. | 2 en 
weit die Erwartungen, bie man von "om hatte 
wurde der Kiebling“diefer höchfl.verel ngswuͤrdig —9— 
Familie, und er — gab, dem Character fe 
nes, Schülers j jene ſchoͤne Richtung, ie; 
verfolgte und durch die, er in ſo manchem eig 
— ieniß als ein einſichtsvoller We; Ay 


Mann ftetö bewährt. hat, Im: Schoo) 
—E "Familie. — — Be fen 
Tage, die er in feinem SD Me 
er die f&hönen ‚Anlagen und Eifer 
Böglingd. ſich entwickeln und Kae Sul 
zelen Bater ln An 9 * Geiſt immer 

ei fein jegierbe — 
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Pr fich dieſe —— ‚in de — Freu 
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vermehren, vielmehr fchlug er da, wo ſeine Kraͤfte 
nicht greihten: gleich alle Hoffnung ab. 
- Dies find einige vorzüigliche und  auffallende 
Zuge aus dem Bilde des Vollendeten. Wer ihn 
‘genau Pannte, wird in diefer kurzen Zeichnung feine 
ebertreibung finden und eher bemerken, daß ich zu 
wenig, ald zu viel 'gefagt habe. Jeder wird-ihn 
in dem Mitgetheilfen wieder erfennen. _ 
- Dank fey dem, der ihn unferm Zeitalter fchenkte 
und dahin ftellte, wo er fo viel Gutes wirken konnte. 
Bretten °  DEG W. Rotermuind, 
ee Dompaftor, 
RR. Shadba 39 Müller, 
.. Wtadtpfarrer:umd Ghorherr in Luzern. 
geb. den 2: October 1768, get. den 10. Aprl-1806 9... 
Tredb aus Müller erblickto das Tageslicht in Lu⸗ 
jern.Sein Vater war ein: vdiederer, rechtſchaffener 
Brunn, feines Berufs ein Schiffszimmermann. 
= Mnfer Müller zeigte Anlagen und Lernbegierde: 
:fein: Vater: beſtimmte ihn daher zum Studiren und 
ließ ihn nach: einigen Jahten ins inzerneriſche Gym⸗ 
naſium freten. Dort-zeichnete, er ſich durch: immer 
groͤßern Fleiß und Geſchicklichkeit aus. Die vor 
zuglichften Lehrer an dieſer Anſtalt waren "damals 
der geiftvole Franz "Megis: Krauer und. der- durch 
zaebiete geläingene drumatiſche Werke befannte Jo: 
ſeph Ignaz Zimmermann: dieſe beiden edeln, uns 
vergeßlichen Maͤnner demithten ji, einen beſſern 
Gefchmack zu verbreiten, Liebe zu denWiſſen⸗ 
ſchaften zu wecken und die ausgezeichnetſten Juͤng⸗ 
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Die Regierung wuͤnſchte in mancher Rhdficht einen 
Mann: an- diefen wichtigen Poften, der auch alle 
„hierzu nöthigen Eigenfchaften befäße. Dan fah fi 
-forgfältig nach einer jolchen Perfon um und feiner 
ſchien dazu ‚geeigneten ald Miller. Ihm wurde -alfo 
die Stadtpfarrerftelle Übertragen und er feinem, big: 
berigen Wirfungskreife entzogen, den er ungern, 
:und indem er weinend von feinen Schülern Abſchied 
nahm, verließ. 
Der Ruf zur Stabtpfarrei, der an M, erging, 
war für ihn eine um fo größere Auszeichnung,. da 
‚feit Sahrbunderten nur Patriciern, oder doch wenig» 
ſtens Stadtbürgern--diefes Amt zu Theil wurde. 
‚Menn nun M. weder dbad- eine, noch: das andere,— 
fondern blos der Sohn: eines in Luzern Angefeflenen 
war, fo mußte feine Beförderung um fo mehr als 
eine Anerkennung feiner Berdienfte gelten.  - - 
Auch auf.diefem neuen, wichtigen Poſten über 
traf der Verewigte die allgemeine Erwartung, Er 
entfaltete auf eine ruͤhmliche Weife in ‚feinen Kans 
zelvorträgen fein Rebnertalent und feine vielfeitige 
Bildungs er legte eine mufterhafte Thaͤtigkeit in 
‚Erfüllung all’ feiner Amtspflichten. an den Zag, ins 
dem er ohne Unterfchied des Standes alle Kranken 
befuchte und überall in das Haus des Meichen, wie 
in die Hütte des Armen moͤglichſten Troſt brachte; 
er gewann durch fein bieberes Benehmen bald all 
gemeine Liebe und Achtung, = 
Kaum war ein Jahr verfloffen,- fo trat die 
Staatsummwälzung ein, und fchwierig wurde - bie 
Stellung eines Stabtpfarrerd in ſolchen Zeiten "und 
in einem Orte, wo fogleich fich entgegengefeßte Pars 
‚theien bildeten und die herbeigeführte Auflöfung der 
bisherigen Ordnung ber Dinge fo manche Verwir⸗ 
‚sung nach fich ziehen mußte. | nn 
M. war von jeher ein aufrichtiger Freund ber 
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Der inwiſchen zum Sriefter geweihte Müller 
wart im Iahr 1786 Pfarrgebülfe des damaligen lu⸗ 
zerneriſchen Stabtpfarrers Alois Keller, Dheims des 
Derbemeitten, nachherigen Schuitheißen. -Unter der 
—— dieſes ‚wärvigen Geelforgers bereitete ſich 
unfer M. zu feinem Rünftigen, wichtigen Berufe vor. 

Almäblig erwachte auch in Luzern der Wunſch, 
bie Dortige Lehranftatt beffer eihjurichten.- Man glaub: 
te, M würde als Lehrer wefentlich zur Realifirung 


° Müller wibmete fi) mit ganzer Seele feinem 
ie Lehemetbobt 


und ein Monatdlatt während 'zwei- Jahren heraus⸗ 
gab, ta® vorzägfich für die Jugend manch' Schoͤ⸗ 
ned und Anzichendes enthält. en J 

Ins Sapır Kan cn a Profeffu 
era luzerneriſchen Oymnafum. er ſeildem zum 
Maım gereifte Knabe md öriglind verdankt hm 
Yen erſten wohtthäligen Impuls; den er -erhielt, und 
Wüller freute SRH oft in ſpuͤtern Jahren, daß viele 
wackere Männer; - die“ in:-verfeilederiärtigen. Berufen 
dem Baterlande vorzuͤgliche Dienfte :'Ieiften, einſt 
fehire‘ Schüler ware — ©" 
Durch den im Jahre 1796: erfolgten Tod des 
Stadtpfarrers Keller wurde deſſen Pftuͤnde erledigt, 
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Die Regierung wuͤnſchte in mancher Ruͤdſicht ‚einen 
Mann: an- Diefen wichtigen Poften, der auch alle 
„hierzu noͤthigen Eigenfchaften: befäße. Man fah ſich 
-fargfältig. nad einer ſolchen Perfon um und feiner 
‚fihien. dazu geeigneten als Müller, Ihm wurde-alfo 
-die Stadtpfarrerftelle übertragen und. er feinem, big= 
berigen Wirkungskreife entzogen, -dben er ungern, 
:und indem er weinend von feinen Schülern Abfchied 
nahm, verließ. ae , 
Der Ruf zur Stabtpfarrei, der an M, erging, 
‘war für ihn eine um fo größere Auszeichnung, da 
‚feit Sahrhunderten nur Patriciern, oder doch. wenige 
ſtens ‚Stadtbürgern-- dieſes Amt zu Theil wurde. 
‚Menn nun M; weder das eine, noch: das-andere, 
fondern blos der Sohn eines in Luzern Angefeflenen 
war, fo mußte feine Beförderung um fo mehr: ald 
‚eine Anerkennung feiner Berdienfte gelten. 
.. Auch auf-.diefem neuen, wichtigen Poſten übers 
traf der Verewigte Die allgemeine Erwartung, Er 
entfaltete auf.eine ruͤhmliche Weife in ſeinen Kan⸗ 
zelvorträgen fein Nebnertalent und feine vielfeitige 
Bildungs er legte eine mufterhafte Thaͤtigkeit in 
‚Erfüllung all’ feiner Amtöpflichten an den Zag, ins 
dem er ohne: Unterſchied des Standes alle Kranken 
befuchte und überall in das Haus des Reichen, wie 
in die Hütte des Armen möglichften Troſt brachte; 
er gewann durch fein bieberes Benehmen bald alls 
gemeine Liebe und Achtung. . oo 
Kaum war ein Jahr verfloffen,- fo trat Die 
Staatsumwälzung ein, und fchwierig wurde - bie 
Stellung eined Stabtpfarrers in ſolchen Zeiten und 
‚in einem Orte, wo fogleich fich entgegengeſetzte Pars 
‚theien ‚bildeten und die herbeigeführte Auflöfung. der 
‚bisherigen Ordnung der Dinge -fo manche Verwir⸗ 
‚sung .nach fich ziehen mußte. mn 
M. war von jeher ein. aufrichtiger Kruaund har 


| 
Freiheit und des Daterlandes geweſen. Als Lehrer | 
"hatte er feinen Schülern eben fo Fräftig Sinn und | 
Liebe dafür eingeprägt, wie er bei allen Anläffen 
unverholen Sinn und Liebe für die Rechte der Men⸗ | 
ſchen empfahl, Er erwartete von der Revolution 
manches: Gute und theilte hierin die Hoffnungen 
vieler der Beffern und Aufgeklärtern feiner Nativn. 
j In diefer Stimmung forderte er oft und nach⸗ 
druͤcklich ſeine Pfarrgemeinde auf, die Freiheit und 
das Vaterland zu lieben und republifanifche Tugen⸗ 
den zu uͤben. Belebt vom fhönften Enthufiasmus 
"griff er. felbft in jener Zeit wieder zu feiner Leyer, 
und ein Lied auf bie Feyer bes helvetifchen Bundes: | 
ſchwurs gehört unter feine gelungenen Dichterarbeiten, 
Noch im Jahr 1798 wurde ihm vom Bifchofe 
von Konſtanz die Stelte eines bifhäflichen Commiſ⸗ 
ſaͤrs für-die Kantone Luzern und Unterwalden uͤber⸗ 
"tragen, bie er unter hoͤchſt fehwierigen Verbältniffen 
übernahm. | Ä 
Inzwiſchen hatte unter bes edeln Stapfers Leis 
tung die Einrichtung des Volksſchulweſens begons 
nen. Man fah fich überall nad) Männern um, die 
Kraft, Willen und Einfiht hatten, diefes Werk zu 
bethaͤtigen. M., damals in der Fülle feiner Kraft, 
und befannt wegen feines Eifers für alled Gute und 
der Menfchheit Nüglihe, mußte um fo mehr in 
Anſpruch ‚genommen werden, da der Kanton Luzern 
an Männern Mangel batte, die fich mit diefem Fady 
u befchäftigen wußten. Wie hoch erfreut war nicht 
er thaͤtige Mann, nun in biefem ihm angemiefenen 
Ichoͤnern SBirfimgefreife zur Vervollfommnung des 
ziemlich vernachläßigten hoͤhern Unterricht3 und das 
‚ durch zur DBeredlung und befjern Bildung feiner 
Mitbürger beizutragen! Wie bocherfreut auch eins 
nal feinen Kanton der bisher entbehrten Wohlthat 
jes ordentlichen Volksſchulweſens und Bolksun⸗ 
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terrichtö theilhaftig zu machen! Bald: war er .bie 
Seele des. Erziehungsraths und von ihm aus ging 
der Antrieb zu: faft allem, mad geihab; ; Die Wers 
bienfte, die M.. fich in dieſer Hinficht erwarb‘, find 
dem Publifum nicht genug befannt, aber nichts 
deſto weniger. fehr groß. Die Reformen im hoͤhern 
Schulweſen, die ſeither ftatt fanden, wurden durch 
ihn vporzuͤglich bewirkt, und wenn die luzerneriſche 
Lehranſtalt, auf einer höheren Stufe als vor dreißi 
Sahren fteht, fo gebührt das diesfalfige Verdie 
größtentheild. dem Berewigten:. Vom Volksſehulwe⸗ 
fen: hatte man. daſelbſt weder. bei den geifttichen-unb 

ltlichen Vorgeſetzten, noch beim Volk ger. keine 
Begriffen Man kannte die Nothwendinkeit und Nuͤtz⸗ 
lichkeit deſſelben nicht. M. war faſt der Einzige, 
der Arber dieſen wichtigen Gegenſtand viel geleſen 
und daruͤber ordentliche Begriffe ſich gebildet hatte. 
Als der: weife Dalberg die. Würde eines Bir 
ſchofs von Konflanz antrat und bald nachher den 
wadern Weſſenberg zu feinem Generalvikar wählte, 
begann für den groͤßern Theil der kathol. Schweiz 
eine fchöne, fegensreiche Periode. Die Freunde des 
Beflern freuten fich diefer Ausficht, die fich ihnen 
darbot und gaben ſich ganz. zuwerfichtlich der Hoffe 
nung. bin,. deß durch dieſe edeln Männer manch’ 
Nüsliches und Erfprießliches in den! Ficchlichen Vers 
haͤltniſſen werde vorgenommen und zu Stande ges 
bracht werden. Niemand naͤhrte mehr dieſe frohe 
Hoffnung, als der biſchoͤfliche Commiſſaͤr in Luzern, 
der ſo, manches eingeſchlichene Gehrechen in den kirch⸗ 
lichen Einrichtungen kannte und bei ſeinem Feuer⸗ 
eifer für. alles Gute ſchon laͤngſt auch gern deren 
Abhülfe gewuͤnſcht "hätte, N . — 

. AB. daher nach vielen Stuͤrmen der Revolution 
Ruhe und ein: befjerer Geift in.der Schweiz zuruͤck⸗ 
gekehrt war, war man eifrig bemüht, Die allgemeine 
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Wohlfarth zu fördern, und M., Im Befike des Vers 
trauen® feiner Regierung und feines Biſchofs, bes 
nutzte diefe erwuͤnſchten Verhältniffe und den damals 
ünfligen Zeitpunkt zu vielen zwedimäßigen Verbefs 
erungen. ae 
Er bewirkte die Abſtellung vieler Mißbräuche im 
Kicchenwefen, vorzüglich im Betreff der Ehe und 
forgte für die Bildung der Geiftlihen burch die 
Veranlaſſung zur Aufftellung eined ordentlichen 
Examinationscollegiums. Er war die Seele der 
Unterhandlung bei Abfchließung jened berühmten 
Concordats, daB die Regierung des Kantons Luzerm 
mit dem Bifchof Dalberg im Jahr 1806 abſchloß 
und woburd fie fich ein bleibende Denkmal ihres 
landesvaͤterlichen Sinnes ftiftete, iñ 

Die in dieſem Concordat neben andern be⸗ 
ſtimmte Errichtung "eines biſchoͤflichen Seminars zut 
beſſern Bildung der Kleriſey lag M. vorzuͤglich am 
Herzen: er übernahm die Leitung dieſer Anſtalt, 
hielt, obſchon mit ungeheuern Geſchaͤften uͤberladen, 
ſelbſt in derſelben Vorleſungen, widmete ihr ei⸗ 
nige Stunden jedes Tages, und ihm bleibt das 
Verdienſt, trotz aller Schwierigkeiten und Hinder⸗ 
niſſe, durch feine kraͤftigen Beſtrebungen zur Errich⸗ 
tung eines beſſern Landſchulweſens im Kanton Lu⸗ 
zern die Bahn gebrochen zu haben. 

Ein Mann wie M. mußte auch ſeine Neider 
und Feinde haben. Es wäre etwas ganz Unge⸗ 
woͤhnliches, wenn ein Mann, ber in einem fo gros 
Ben Wirkungskreiſe fich befindet und in demfelben fo 
viel leiftet, nicht auch angefeindet würde. Der biedere 
Character Müllers, fein über jeden Zadel erhabener 
Mandel, feine audgezeichnete Berufötreue und Uns 
eigennuͤtzigkeit machten e8 feinen Gegnern fehr ſchwie⸗ 
ia, mit Erfolg einen Angriff auf ihn zu wagen. 

in mußte alfo bei mancherlei Reibungen, bie 


em 
unge: m ſich r 
81 Kan wir ruhen! Ye 


vermochten weder ME wohlverdienten Ruhm zu ſchwaͤ⸗ 


hen, voch deſſen 82 Wirkfarhkeit zu. hemmen; 
Nur. dieitraiirige: Erfahrung ,: daß bei dieſen Rei⸗ 
dungen micht de: Freunde: deffelden Probe hielten 
und dadurch gwiſchen ihm 'und manchem von ihrer 
das ſrirhereſ hoͤne Verhaͤltniß ſich Mören ließ müßte 
Den techtſcha ffnen Mann der fir wahre Freund⸗ 
haft, ſo hohen Sinn hatie gewiß tief Tchmierzen. 
ar Fiynifcsen traten dik, Ereignife‘ vom Jaht 
4814 An: EB WÄIte: vieheitgt die und’ da nicht ’alR 


Willen, Millern, deffen Anhänglichteit in bie Me - 


iätiondreglerung und deffen vertrauliche Freundſchaft 
‚mit. manchem Mitglied derfelben allgemein. bekannt 
Waren.⸗· zu neden und zu derfolgen : doch das’ Atıs 
:feben;; "welches er genoß, und die Achtung, die er 

uch. feine Eigenſchaften einzuflößen: mußte, hinder 
‚tem. jeden "Auftritt folcher Art, Erhaben über "das 
‚Seidenfhaftliche‘ Treiben. der damals beſtehenden 
‚Partheieit, 'lebte: er außfchließlich feirien Berufspflich⸗ 
ten, denen ‘er lets‘ mit’ gleicher Shaͤtigkeit vorfland, 
Als —— Trentmung von Konſtanz im 
"Jahr 48161. erfolgte," entzog der‘ neue apoſtoiiſch 
Soueralvikar Göldtin Müllern das Comtkiffariat, 
„weldyed:er felbft gu verwalten übernahm. Dadurch 
verlor dener Wa die Aufſicht bet; das: geiſtliche 








Swinärium; das vun nun am zu ſinken begann 
und :deabı Fahre fpäter ganz einging, fo Wie er be⸗ 
Bildung des deuen Erziehungerath nicht 


zeit: bei; 
wieder in’denfelben gewähft ward und Daher auch feine: 
fehher mit großem Erfolg ausgelibte Aufficht über 
Bas. Landſchutweſen vicht Mehr „Feten kounte 

Die Regiewmng Lonnte indeſfen dem dielverdien⸗ 
ten Drama ihre Wchtang wicht Derfapeh h WE Ne 





ar 
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leuten Jahren' gab- fe ihm manchen -unzweibeutigen 
Beweis davon.. So wurbe ihm ber volle Genuß 
Bet Einkimfte des ‘von ihm feit. 1806 nebſt der Pfarr⸗ 

elle bekleideten Kanonikats, die er früher. nur zur 
Häifte bezogen hätte, -überlaflen, und als im Jahr 
1820, nach des Generalvikars od, es um die. Er⸗ 
nennung eined neuen bifchöflihen Commiſſaͤrs gu 
zhun war, fo mar er im diedfallfigen, von der Re 

terung dem Biſchof eingereichten. Dreiervorfchlag 

er Erſte unter: den Vorgeſchlagenen, der ſonſt im 
fthbern Zeiten eo ipso auch zum Commiſſaͤr ges 
voÄhit wurde. Dem Wunſche der Regierung und 
aller Beſſern gemäß, wäre ibm (wie man ibm we⸗ 
nigftens glauben machte), auch diefe- wichtige Stelle 
au Theil geworden, wenn er, mancherlei an. ihn 
ergangene Kinflüfterungen beachtend., ſich dazu ers 
niedriget hätte, eine Art Erklärung auszuftelen, die 
einem Widerruf feiner bisherigen Anjichten geglichen 
hätte, und wozu ſehr bald andere Seiftliche,: die ſich 
burch den Schimmer boͤherer Würden bienden ließen, 
fib willig. verſſanden. M. handelte auch jetzt als 
Mann und, feine Würde als fplcher behauptend, 
fließ er ſolche Zumuthungen veräctlih von ſich. 
Die vielen und: anbaltenden "Arbeiten erfchöpf: 
ten endlich den Verewigten, Eine Abſpannung feiner 
Kräfte ließ fi allmäplig wahrnehmen. . Dft- Elagte 
er uͤber Webelbefinden und begann Heilmittel zu. ges 
brauchen, ‚ohne jedoch je. einer ordentlichen, zweck⸗ 
mößigen,, aufammenhängenden Kur fi zu unters 
ziehen... Eine Schwäche, ‚bie man für einen- Anfall 
von Apopterie bielt, befiel: ihn bei der Prozeſſion 
über. die. Mufegg in März des Jahres 1825 und 
diefer Anfall voieberholte. fich "einige Monate fpäter, 
im Juli, als en.eben:im Begriffe fland, am Jah⸗ 
xedtag.. der Sempacher Schlacht die Kanzel "zu bes 
Keten, - Seine Freunde: wurden immer beſoxgter um 


Rällır ur? 


ihn und :Arteben ihn mit Nachdruck an; :deztiiche 
pie orbentlich zu gebrauchen. Er verſprach ihuens 
ath zu folgen und. befuchte ſelbſt im’ legten Som⸗ 
wer das Bad zu Knutwyl: ‚allein feine vielen Be⸗ 
ſchaͤftigungen, von denen er nicht..ablaffen. wollte, 
zogen ‚ihn immer wieder an fich und. verhinderlen ihn, 
feiner: Geſundheit gehörig zu pflegen. ‚Am 5. März 
beftieg:er das letzternal die Kanzel in. feiner. Pfarze 
fire, von der er dreißig Jahre hindurch unter 
mahnigfächen Beitläufen und Verhältniffen das Wort 
Gottes ‚mit Kraft: und Salbung verkündet :hatte: er 
griff feine. erſchoͤpften Kräfte zum letztenmal an: und 
dJitternd ſchloß er feine Predigt, vielleicht nicht ohne 
fe Ahnung, daß er nicht oft mehr zu feiner Ges 
meinde ſprechen wuͤrdee. . 
| Zwei Tage fpäter befiel ihn nach vollbrachtem 
vormittägigen Gotteödienfte eine Krankheit, die: ihn 
auf’s Lager warf und die man in Kurgem als eim 
bösartiges Nervenfieber anfah. Nur zu bald: aͤu⸗ 
erten fich bedenkliche Anzeichen und nach menigen 
gen ſchwebte er in augenfcheinlicher Lebensgefahr, 
Hoffnungen und Beforgnifje wechfelten während vier 
und dreißig vollen Tagen: bald ‚glaubte man. ihn 
gerettet, bald fchwand wieder jede Hoffnung. Voll 
Nefignation blidte der Edle feiner Auflöfung. ent» 
gegen und verfchied am 10. April in feinem .brei 
und. ſechzigſten Lebensjahr, : .:: - vn 
Tiefe Beftürzung Über feinen, zwar nicht Amts 
erwarteten Verluft ergriff alle Guten Luzerns: felbff 
ber. Neid. Fonnte ihm. nicht manche Schöne Eigenfchaft 
abfprechen: und mußte zugeben, daß er viel gethen 
und viel aeleiftet hatte, Noch. Fein Leichenbegangniß 
in Luzern war zahlreicher und die allgemeine Trauer 
nie. größer, ald da man am 13. April feine irbi⸗ 

ſchen Weberrefte zur Erde beftattete, u 
‚Kraft unb edeloꝛ 


Herzen, auögerüftet mit fchönen, dur areken RR 


. MR. war ein Mann won großer 


263 Müller. 


fly: erworbenen Kenntniſſen. In allen feinen: Vers 
haͤltniſſen erfcheint er gleich ehrwürdig. . 
3 Sr. hatte eine Schwefler, die ‚frühzeitig ftarb 
und unmuͤndige Kinder. vermaifet hinterließ Der 
Oheim, obwohl ohne eigenes Vermögen und ſelbſt 
oft in drüdenden oͤkonomiſchen Verhältnifjen, erzog 
diefe Kleinen, ließ fie in Handwerken unterrichten 
und vertrat im vollen Sinn des Worts an ihnen 
Vaterſtelle. 

Früher als Lehrer und ſpaͤter als Stadtpfarrer, 
ſo wie in Beziehung auf ſeine uͤbrigen bekleideten 
Stellen war er ein wahres Muſter von Berufs⸗ 
treue. Als er in ber legten langen Krankheit gro⸗ 
Ben Leiden. fih preiß gegeben fand, ‚die oft das 
Bemwußtfeyn ihm raubten, ‚waren feine Gedanken 
doch immer auf feine Berufögefchäfte gerichtet. Sorg⸗ 
fältig erkundigte er. fib, ob feine Bilarien auch 
alte ihnen obliegende Pflichten genau erfüllten, und 
da eben wenige Zage vor feinem Tod die Zeit ein⸗ 
fiel, wo die Kinder das erftemal das heil. Abends 
mahl empfangen, fo empfahl er mit Nachdruck 
demjenigen, dem er die Predigt für ‚jenen Tag 
sıbertragen hatte, bei diefem Anlaß die Sugend zur 
Frömmigkeit und Zugend anzumahnen und die wohl; 
thätige Stimmung, in welcher bei diefer Feier El: 
tern und Kinder fi zu befinden pflegen, nicht un⸗ 
benugt zu laflen, um beiben warm und innig an 
das Herz zu ſprechen. *) E 





*) Es war ber junge würdige P. Anton Walter, 
Prediger bei den Barfüßern in Euzern, dem Müller dieſe 
Hredigt übergeben ‚hatte . Diefer treffliche Schuler Gi⸗ 
rard's ift derfelbe, welcher die fo fchöne Trauerrede 
auf. Müller hielt, wegen welcher er aber von Iuzernetis 
Then Obfeutanten bei der Nuntiatur angeklagt ward, weil 
er die Predigt, welche Miller iıh Jahr 1825 gu Sempach 
‚gehalten Hatte, ruͤhmte, und nicht wie fie, in der Behaup⸗ 


Er war ein fomuiee, Act ligiäfer uͤnd dab 
aufgeklaͤrter Geiſtlicher, ſo wie die Geiſtlichen bet 
chriſtlichen Confeſſibnen allſe ſeyn ſollten. Entſchie⸗ 
dener Feind jedes Phariſdismüs, er mochte eine Ge 
ftalt annehmen wie - er wollte, wußte er, baß der 
Chrift Gott im Geifte und !in- der Wahrheit anbeten 
fole und daß nicht müßige Scheinheiligkeit, ſon⸗ 
dern thaͤtige Nächftenliebe ‘den Chriſten Hemer! a) 
Als Frennd war er aufrichtig und bieder:' man 
mal mochte: feine Offenheit beleibigen und ſein faſein 
barer· Kaltſinn zurtdfchreden: aber fo oft ‘er 'mft 
Rah und That helfen konnte, durfte man auf Th 
R bien. re Ya wer ' ln .f 
3 Er hatte Gemeinſinn und förderte gern benfebs 
Ben? aus allen Kräften. "Schon im Jahr 1701 ſchioß 
er ſich dem helvet. Vereine an und beſuchte die Ber 
ſammlungen deſſelben To oft, alses ihm nur immer 
feine Gefüpdfte geftatteten, Xp vertiauler dreund dab 





ung, . daß auch Nichtkatholiken in.den Himmel kommen 
Yhnaten, eine —2 fd. "00077 ® 
. *) Müller war dabei ein Muſter aͤcht chriftljcher To⸗ 
Yeranz. Da in Luzern noch rn ori las, 
ſteht und ſich fomit kein evamgel:-Hfatter daletdſt vbe 
et, fo: war eramfo mehr:in dent Fall, mit den: in Gr 
ahlreich angeftedelten Proteſtanten in Berührung zu ds 
en. Gtetö fanden fie an ihm einen treuen Ratbhgeher: 
er befuchte ihre Kranfen, er miltelte, wenn Zwiſte 
ihre Kamilien Ti einzuſchleichen woßten, er begead 4 
etwa bei nächtlicher Weile, wie man an andeda. dathe 
jo Orten oft pflegt, ihre. Zodten, fondern diefe wie 
en als Mitgriſten, gleich Katholiken, ayt dem Kırda 
Hofe beigefest, nachdem ein ardentliches Keichenbegäng: 
fſtatt gefunden und er gewöhnlith eine Standrede geha 
tem hatte, Deswegen geleiteten. auch tief geruͤhrt alle: in 
Luzern ſich b-findenden Proteftanten, vermengs mih den 
Katpeliten * tige Al, „orliebten eng im Stade 
nd verifchten ihre Thraͤnen nt denjenigen der Kath: 
liſchen Pfluirrkinder des a menig eng 
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Schöpfer und Befoͤrderer mancher gemeinnükigen 
EA r u 


nur 


den ftand. en 
"Der Moann halte in ſeinem eitflußrelihen Les 

ben manche Bositpal_tewieltn: ed war fein. Loos, 
nicht immer Dank, fendern. oft ſchwarzen Undank 
dafuͤr einzuaͤrntene auch er: hatte die "Erfahrung 
gemadit, daß, ſo vft die "Sonne ſeines Glürckes 
Tinlen, ‚der ‚vorgeblidjen Freunde Unzählige. fich um 
ibn. :fammelten,.. und: daß,..fo oft diefe Sonne-fich 
wieder umwoͤlkte, ihre ⸗ Anzahl -fih merklich vermin⸗ 
derte. Ungeachtet mancher dittern Erfahrung diefer 
Art, verlor er hie den Glauben an die Meñſchheit 
und Jiehte mit immigena: Gerät die Menſchen, ‚die 
er alle fo gern begluͤkt haͤtte. . 
7 Man hat ihm oft, vorgeworfen, daß angenehme 
tormen ihm abgingen, daß etwas Schroffes in fei 
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nem Weſen Tiefe; daß‘: er batſch un zuruichſtoßend 
bei dem erſten Anblick ſey dieſe Botwurfe moͤ⸗ 
gen nicht alle ungegruͤndet ſeyn, aber vieles war 
Folge feines "Trefent,: -fetbfifländigen-,- geraden Cha⸗ 
rakters, welcher fi in keine Zormean- einzwängen 
Heß und auch oft mag man ’des renlicen Mannes 
Dffenheit Fir Grobheit/ Starrfinn. und Rechthabe⸗ 
el angeſehen Baba "= 5 et. . 

Uneigenni bigfeit war eine: der hetoorragendſten 
Tugenden deſſelben.Guͤtig "und! narhfichtsvell im 
Bezug der ihm züflehenden- Einkünfte: und Gefaͤlle 
gab er Armen: ind Rorbleidendeh:”sft- über ſeine 
. Kräfte: Deswegen gerleth er: nicht ſelten fetuft. ie 
Verbverlepenpeiten "und deswegen ſtarb et au Äh 
wahren Sinn Ve Wortes arm... 08) 
MM. war An guter, ja vieleicht” einer der beſten 
Kanzelredner feines Vaterlandesit: Sein Vortrag 
war logifh und wohlgebrdnet; ſeine Bilder gut go⸗ 
Waͤhlt, Teind Schilderungen: oft ſehr anziehend, unb 
im hohen Grade beſaß er Leichtigkeit und Golaͤufige 
Peit:des Ausbeudsi” nur Haid” der Berfrag etwas 
ſanfter ſeyn Finnen; damit das; was ier- fagte, :noxh 
mehr auf's Herz der Zuhörer gewirkt hätte:. " Seine 
dier- in Sentyach-- gehaltenen! Reden am Iahrasta 
der Schlacht,! die in ganz verſchiebendn Zeiten 
unter ganz verſchiedenen Verhattniſſen: vorgetragen 
wurden, werden ſtets als ein Denkmal ſeines Red⸗ 
nertalents und ſeiner gluͤhenden, ſich immer gleich 
bleibenden Vatetlandsliede gten.!*) — Noch viele 
von ihm, bei verſchiedenen Gelegenheiten gehaltene 
Predigten finden ſich gedruckt; und" vorzuͤgtich jene, 
die er bei allgemeinen ‚fchweizerifchen' Bettagen hielt, 


une 





\ . Er a ee .. .. u at 
181 s, Kr bielt diefe Reden in ben Jahren 1797 ‚1808, 
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werben Immerhin von jedem. gufen Schweizer mit 


Dergnügen gelefen-werben. u: =. 0. . 
: Sn der. Dichtlunft wagte er .in feiner Jugend 
einige Verſuche: fie zeugen von einer regen Phan⸗ 
tafie, die ihrem, Verfaſſer nicht abzuſprechen iſt; 
aber. die ernften- Beſchaͤſtigungen des Mannes lie⸗ 
Sen bald; feine. Dichterader verteodnen und die ſpaͤ⸗ 
ter vorgenommenen Verſuche bürften vielleicht mei⸗ 
ſtens wobl zu profaih ‚fen, :.:.;, ...... 
::.: Er ehrte. zu. allen Zeiten das Berdienft: er 
pflanzte daher manche Blume auf das Grab würs 
diger Zeitgenoſſen. Seine Rebe zum Anydenken des 
Fruͤhzeitig dahin geſtorbenen Pfarrers Schnyder „zu 
Schuͤpfheim, des. Geſchichtſchreibers des Entlibuchs 
(1754) und feine Nekrologe von. Schultheiß Krug 
«1805) ,, Regis: Krouer (1806),. Sedelmeifter Bals 
thefar, (1810) und Schultheiß Keller (1816) find 
lauter Arbeiten; die, beweifen, daß er dad Andens 
55 verehrter Mitbuͤrger zus ſchaͤtzen und. zu feiern 
wußte. ln 
Unvergeßlich blejbt allen die. berrliche. Rebe, die 
er im Jahr 1821; in, Schinznach als Vorſtand ber 
das Thema ⸗die Vortheile der religioͤſen Toleranz — 
sbielt,, worin gr nit Freimuͤthigkeit und. wahrer Re⸗ 
Ugiofität. unbefireltbpre. Wahrheiten, und. einen hi 
manen Binn. an pen. Zag legte. vom 15 
Bun U LI 
un. KR Branz Dank, .. 
KFavellmeiſter nd.Dicecton der, Oper in Khelscupe, 
geb. den 16. Mo3.1768, geft. dom 18. April i826. 5 


Wenn in den Annalen ber Zonfunft blos den 
Meiftern derfelben, die in ihr ganz eigentlich Epoche 


m) Being muſical. Beltg, 1826, Ro. 86 
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gemacht, eine neue Schule gefliftet, oder fonfl 
entfcheidend in den Bang ihrer allgemeinen Ges 
ſchichte eingegriffen, nach ihrem Tode ein Denkmal 
errichtet werden dürfte, fo würden die Freunde des 
Kuͤnſtlers, den die Ueberfchrift nennt, hierauf einen 
Anſpruch zu machen fidy nicht erlauben; denn wirks 
lich gehört Danzi nicht zu jenen Meiftern. Wenn 
aber ein nicht gemeines Talent nach mehrern Sei⸗ 
ten hin forgfam ausgebildet, wenn eine beträchtliche 
Anzahl fchägbarer, zum Theil mit ausdauerndem 
Beifall aufgenommener Werke, wenn eine, zwar 
nicht auffallende, aber treue und Vielen nüglicye 
Wirffamteit, wenn bie, verbunden mit redlichem, 
wohlmwollendem Charakter und freundlichen, anges 
nehmen Wefen, Anwartfchaft auf fol ein Denk⸗ 
mal gibt: dann dürfen die Freunde Danzi's den 
Raum dazu für ihn in Anfpruch nehmen und bofe 
fen, es werde ihnen nicht verfagt werden. — 
Danzi war zu Mannbeim geboren, wo fein 
Vater Burpfälzifcher Hofmuſikus und erfter Violon⸗ 
teift in der Kapelle war. Dieſe war, wie befannt, 
damals eine der vorzüglichften in der Welt; fo daß 
es 3. B. für reifende Virtuofen ald ein .offener, 
uͤberall gültiger Empfehlungsbrief galt, aus ber 
Mannheimer Schule zu ſtammen. Denn Manns 
heim bildete, wie etwas fpäter für bie Schaufpiels 
kunſt, fo damals für die Muſik wirklich eine eigene, 
ſelbſtſtaͤndige Schule, die, wenn fie in mancher Dins 
ficht. andern vorzüglichen nachſtand, auch ihre 
befonderen Vorzlige vor biefen befaß. Unter letz⸗ 
teren war vielleicht ber unterfcheidenbfte, daß 
fi) in ihr länger und reiner ald in ben meiften an⸗ 
bern erhielt — nicht nur der einfachere, eblere, aus⸗ 
drudsvollere Gefang, fondern auch, was einer Ihrer 
berühmteften Lehrer der. Compofition, der geiſtvolle, 
aber etwas querköpfige Abt Wogler, in feiner ſelbſi 
M. Nekrolog. Ar Jahrg | 17 


258 Danzi. 


erfundenen Sprache nannte „bad Gefang,” ‚nämlich 
bie jenem Gefange ähnliche Behandlung der Mus 
fit überhaupt, fowohl in der Compofition für alle 
Stimmen, der Inftrumente wie der Menfchen, als 
auch in der Ausführung derfelben auf jedem ber= 
vortretenden Inſtrumente — Danzi’s Vater, In: 
nocenz, wurde der Lehrer bed Sohnes und dag 
fhon frühzeitig, da diefer Talent und Neigung 
zeigte. Er brachte ihm die Elementarkenntnifje als 
ler Mufit und das nächte Mittel fie anzumenpen, 
das Klavierfpielen und Singen ’leicht bei; dann hielt 
er ihm zum Spiel feine eigenen Inſtruments, bes 
Violoncells, an und im legtern blieb er auch in der 
Zolge fein Lehrer. Uebrigens aber überließ er ihn 
etwa vom zehnten Fahre. an der öffentlichen Schule, 
ber mufitalifhen ſowohl ald der wiflenfchaftlichen ; 
und da jede von ihnen gut, ber Sinabe fähig, folgs 
fam und fleißig war, fo machte biefer auch in beis 
ben erwünfchte Kortfchritt. Da wir hernach von 
ihm nur als Mufiter zu fprechen haben, fo nehmen 
wir hier voraus, was feine übrige Ausbildung an= 
belangt. Diefe war nach mehrern Seiten. hin nicht 
unbeträchtlic und für einen Tonkuͤnſtler ausgezeichs 
net. Er hatte auf jenen früh gelegten guten Grund 
mit Luft und Fleiß fortgebauet; ja er bauete gewillers 
maßen fein Leben lang daran fort; fo baß er als 
Mann nicht nur vielerlei — auch was mit feiner 
Kunft nicht in Verbindung ſteht — fondern zus 
gleich e8 Elar im Zufammenhange und in Ordnung 
wußte, Darum fprach und fchrieb er auch gut; 
tonnte von dem, was er wollte und machte, Mes 
chenfchaft geben; war in der Unterhaltung interefs 
fant, im Benehmen gefittet und angenehm u. f. w. 
Uebrigend war er ber lateinifchen Sprache einigers 
maßen, der franzöfifchen hinlaͤnglich, der italienie 
ſchen ſehr mächtig, machte artige deutſche Verſe — 


Di; f, x 
war, was mar im Sinne der Gifcaſcha 
einen einen und. gebilbefen Bann nennt; u 
diem fih heran zu bilden, als welchen Pier 
zu ‚zeigen, ihm freilith erleichtert ward, di 
ihm ein gemäßigtes, zwar ziemlich Iebhaftes, "po 
nicht leidenſchaftliches und gefligiges Befen ange⸗ 
boren war. — Seht kehren wir au feiner: Jugend 
3 


Neigung und Geſchick zur Compo tion melde⸗ 
ten ſich ey ihm. Schon ald- zwölf bis’breis 
gehnid ger Knabe —* ex 'unaufarforbeit Aller⸗ 

i, was wenigftiend dem Water und dem ch; ech 
Kreife, dem es befannt warb, wohl gefiel. - 
waren ed und Stüde fürs Violoncell.: Denn die 


fem Inftrumente widmete er fortwaͤhrend —** * 


hen Zleiß fo-daß er auch gr? ein Yüngling, "als 
Viotoncellift in die Kapelle aufgenommen: wurde, 
— ern 
jeder Hinfiht ſehr gut; xs war ſelbſt au neh 
aber nicht im Beilianfen und — 
keiner atut und feiner Schule gemäß, u 
dem, was Vogler „dad Sefang“ nannte 
firebte er auch und zwar fein ganzes Leben — 
feinen Compoſitionen, von welcher Gattung fie 
gend ſeyn mochten; und diejenigen, wo ihin 
am beflen .gelarig, wo dies auch vor alleni'Yntjcheis 
— a 
‚ und wirken n Der en 
Soffentlich noch geraume Zeit üben und wirken. 


Shm in. der Geſchichte feines ns erh Ä 


Schritt für Schritt zu folgen, das vermöchten wie 


wohl; aber wir verfagen. es und, weil Diefes fein - 








Reden, fo nur Greigniffe barbietet, weie, —A 
—— — 3 en fie ee 
Bolgeiben, p bie Haupts auf’ Wendepunfte ſeiner 
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‚Heiterkeit. und eifriger Kunftthätigkeit nur um fo 
tiefer verborgenen Keim des Todes mit zurüd. 1799 
brach dieſer ſchnell hervor und ftürzte fie in eine 
fchnelle Auszehrung, im. folgenden Jahre, dem 32. 
ihres Alters, in ein frühes Grab. 
Danzi vermochte kaum ihren Verluſt zu ertras 
‚ gen. In jeder Oper, wo fie ihn und alle Anwes 
Inden ſonſt entzüdt hatte und die er nun ohne fie 
irigiren mußte, ſah er fie vor Augen und litt uns 
befohreiblih. Died und wohl auch die Gollegens 
Schaft mit Winter, *) mit dem er zwar nicht in uͤblem 
Vernehuien fand, der aber doch durch Ueberlegens 
heit der Zalente, ber Werke, des Einfluffes und 
wohl auch durch das zwar Redliche, aber Derbe 
feiner Natur und DVerfahrungsweife wider Willen 
auf ihn druͤckte — marhte ihm den Ruf zum Wir: 
1embergifchen Kapellmeifter nach Stuttgart willfoms 
men und er begab fi 1807 bahin. Die großen 
Deränderungen im Würtembergifchen erfiredten in 
den folgenden Zahren fih auch auf das Theater 
und die Hofmufil; und fo bewarb fib D. um bie 
gleiche Stelle am Badenſchen Hofe; erhielt fie und 
lebte fortan und ftarb zu Carlsruhe, gefchägt von 
Jedermann, geliebt von denen, bie ihm in irgend 
einer Hinficht näher ſtanden, aber ohne jemals, feit 
bem Zode feiner Zrau, die völlige Zufriedenheit und 
Heiterkeit feines Innern wieder zu erlangen. 
Dies, glauben wir, wird aus der Gefchichte feis 
ned Lebens für das größere Publikum genug feyn. 
Don feinen zahlreichen Sompofitionen **) faft aller 
Gattungen koͤnnen wir gleihfals kurz ſeyn; denn 


*) @iche defl. Erb, im neuen Rekr., Sr Jahrg. p. 1019. 
**) Gerber im neuen Sonkünftler:Lericon führe Des 
zen nicht wenige, doch bei weitem nicht alle gedruckten 
eni Pl aber Der ungebrudten weit mehr, als der ges 
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ve Kpenter-Directord in Mändben, einem BAR Ifer 
Oenswärdigen Mädchen, ſchon als Kind ein Günftting 
des dortigen Publikums, dab es in Kinberrollen 
Auf dem Theater zu fehen gewohnt war, dann einer 
trefflihen Sängerin in italienifher und beutfcher 
DOper_ ind einer eben fo trefflihen Schaufpielerin 
und Klavierſpielerin. Die Verbindung war von * 
beiden aus inniger Liebe gefchloffen worden und fo 
beglückte fie auch beide lich. Des Gluͤcs ihrer 
neuen Ehe um fo mehr und in ungewohnteren Vers 
Haltmiffen froh zu werben, nahmen fie — Ur 
Yaub- zu einer Reife auf unbeftimmte Die 
Punkte, wo fie am längften verweilten, waren in 
Deutfcjlarıd Eripzig und Prag, wo fie fih, Er als 
Mufikvireetor, Sie als Sängerin, bei der Fleinen, 
aber vorttefflichen italienifchen Dper des Unterneh⸗ 
wmers Guardafoni, die des Sommers in erfter, des 
Winters in zweiter Stadt ihre Vorftellungen ‚gab, 
engagirten. Noch jet werden ältere Freunde der 
Tonkunſt an beiden Orten ſich der als Frau, Sänz 
gerin und Schaufpielerin höchft einnehmenden Mars 
‚garetha, 3. B. als Sufanna in Mozarts Figaro, 
als Caroline in Cimarofas beimlicher Ehe, ald Nina 
in Paifiello’8, Oper gleiches Namens — in us 
geift: und feelenvollen, lieblichen und zierlichen Et+ 
fbeinung gem erinnern. 1794 und 95 hieen. fi 
die glücklichen Eheleute in Italien auf, und. at 
bier fand Margaretha (Befonders in Venedig und 
Florenz) ausgezeichneten Beifall; doch fühlte, fie, 
daß das häufige Singen erfter Rollen auf ben gro— 
Ben Theatern Staliens fie zu fehr angtiff — He 
war mehr klein als groß und fehr zart, gebaut 
weöhalb; beide 1796 nach München ‚und: ‚in 
füheren Verhaͤltniſſe zuruͤckkehrten, wo nun, wie 

geſagt, Danzi zum Bices-Kapellmeifter ernannt wurde. 
Aber das junge Weib brachte einen unter e 
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‚Heiterkeit. und eifriger Kunftthätigkeit nur um fo 
tiefer verborgenen Keim des Todes mit zurüd. 1799 
brach dieſer fchnell hervor und flürzte fie in eine 
fchnelle Auszehrung, im folgenden Jahre, dem 32. 
ihres Alters, in ein frühes Grab. 
Danzi vermochte kaum ihren Verluſt zu erfras 
. gen. Sn jeder Oper, wo fie ihn und alle Anwes 
Fenden fonft entzudt hatte und die er nun ohne fie 
Dirigiren mußte, fah er fie vor Augen und litt uns 
befchreiblih. Died und wohl. auch die Collegens 
Schaft mit Winter, *) mit dem er zwar nicht in uͤblem 
Vernehmen ftand, der aber doch durch Ueberlegens 
beit der Zalente, der Werke, bed Einfluffes und 
wohl auch durch das zwar Redliche, aber Derbe 
feiner Natur und DVerfahrungsweife wider Willen 
auf ihn Prüdte — marhte ihm den Ruf zum Wuͤr⸗ 
tembergifchen Kapellmeifter nah Stuttgart willlom: 
men und er begab fi 1807 bahin. Die großen 
Veränderungen im Würtembergifchen erftredten in 
den folgenden Sahren ſich auch auf das Theater 
und die Hofmuſik; und fo bewarb fihb D. um bie 
gleihe Stelle am Badenſchen Hofe; erhielt fie und 
lebte fortan und ftarb zu Garlöruhe, gefchägt von 
Sedermann, geliebt von denen, bie ihm in irgend 
einer Binfiht näher ſtanden, aber ohne jemals, feit 
bem Tode feiner Frau, die völlige Zufriedenheit und 
Heiterkeit feines Innern wieder zu erlangen, | 
- Died, glauben wir, wird aus der Geſchichte fei: 
ned Lebens für das größere Publiftum genug feyn. 
Don feinen jeßlreichen Eompofitionen **) faft aller 
Gattungen Finnen wir gleichfalls kurz ſeyn; denn 


*) Siehe deff. Leb. im neuen Rekr., Sc Jahrg. p. 1019. 
**) Gerber im neuen Sonfünfler.Berkon Prähee de: 
ven nicht wenige, doch bei weitem nicht alle gedruckten 
am 3 Pr find aber Der ungedruckten weit mehr, als der ges 
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wie fchon gefagt, eigentlich Epoche gemacht unb et⸗ 
was geradegu Neues in die Tonkunſt eingeführt: — 
das haben fie nicht; doch find mehrere der vorzüglis 
cheren noch jest befannt genug. Sonach ‚wird Zols 
gended über fie genügen. 

In feinen Inftrumental:Compofitionen tft (dem 
wunderlihen Ausdrud noch einmal zu gebraudjen) 
„das Geſang“ und die Behandlung jedes Inftrus 
ments nach feiner Natur das vorzüglichere; aber 
bei der großen Revolution, die in der Inflrumens 
talmufit während ber legten Jahrzehnte vorgegans 
gen ift und bie D. zwar mit erlebte, ihre großen 
Reſultate erkannte und hoch hielt, aber ſie ſich nicht 
wohl aneignen, noch weniger vermehren konnte — 
find dieſe feine Arbeiten mit fo vielen verwandten, 
gleichfalls achtbaren und zu ihrer Zeit fehr belieb⸗ 
ten, entfchlafen, oder fie gehen doch ihrer Ruhe ents 
gegen. Weit höher flehen die bedeutenderen vor 
feinen Gompofitionen für den Gefang. Einiger ſei⸗ 
ner Opern ift fhon gedacht, und auch, daß beſon⸗ 
ders die Mitternachtsſtunde (wir halten fie 
überhaupt fire feine befte) treffliche Stellen, aber mehr 
für die Privatunterhaltung und höhere Ausbildung im 
Geſange, ald für das Theater, enthält. Im ſeinen 
fehr zahlreichen Liedern und andern Gefängen vers 
wandter Gattungen, ein» oder mehrfliimmigen, fins 
det man ſtets richtige, forgfame Behandlung der 
Gedichte und einen guten Geſang; aber nicht we⸗ 
nige derfelben find auch ſchoͤn erfunden und fehr 
ausdrudsuol. Dahin rechnen wir vornehmlich auch 
die Gefangftüde verfchiedener Art (zum Theil geifts 
liche), welche ex in fpdtern Jahren in Carlsruhe 
zunaͤchſt für ben dortigen Singverein, oder für 
Freunde und Freundinnen gefchrieben hat; aber 
eben dieſe find noch nicht, oder doch nur zum Pleins 
fien heile gedruckt. Seine Sammlung von Sols 
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leggien iſt weit verbreitet und verdient es zu ſeyn. 
Gehoͤren ſie doch unter die beſten, die wir aus neue⸗ 
rer Zeit beſitzen; denn er war auch ein trefflicher 
Geſanglehrer. Endlich feine Kirchencompoſitionen — 
Messen, Te Deum laudamus, Magnificat, Can- 
taten, Psalımen etc. — find wie verfchiedener Art, 
fo auch verfchiedenen Gehaltd und Werths; in den 
befferen aber, beſonders aus fpÄterer und letzter 
Zeit, fpricht fich unverkennbar ein von dem Gegens 
ſtande durchdrungener Geift, ein frommes Herz, ein 
auch in den Tunftvolleren Formen wohlgeübter Kuͤnſt⸗ 
lee in fanfter Mürde, nicht geringer Kraft und fchös 
ner Haltung aus. Für das in allen biefen Hin⸗ 
ſichten fchönfte feiner Werke dieſer Gattung balten 
wir ein großes — erinnern wir und recht, in fieben 
Sägen ausgeführtes — Te Deum laudamus. 
Don allen diefen kirchlichen Compoſitionen ift, fo 
viel wie erfahren koͤnnen, nichts gebrudt *) bis auf 
eine Gelegenheits ⸗Cantate, die zwar mehreres Gute 
enthaͤlt, doch keineswegs zu Danzi's beſten geiſtli⸗ 
chen Werken gehoͤrt. Daß jenes Te Deum lauda- 
mus in Partitur gebrudt würde, das möchten wir 
wohl wünfchen, nicht bloß um des Autors, fondern 
auch um des Werkes ſelbſt und um der Freunde 
diefeö edlern Fachs der Tonkunſt willen. 

Hiermit fcheiden wir von dem guten, wohlges 
finnten, dienftfertigen, gebildeten, angenehmen Manne; 
aber fein Andenken wird uns und gewiß nicht Wes 
nigen immer theuer bleiben. Gewirkt hat er, obs 
fhon ohne großes Auffehen zu machen, in fpds 
terer Zeit vorzüglich im engern Kreife derer, Die 
ihm auf fie zu wirken feibft Gelegenheit gaben; 
auf diefe aber nicht wenig und wobl nie anders, 





Darum If auch von Gerber nichts angeführt. Ueber⸗ 
haupt iſt dieſer in dem Artikel unter ſeinem Namen arm. 


d. Hißsimällen + 9 2% 
wis daß fle ſich ihm danlıy verbunden erachten in 
ten, Sollten wir ihn in feinen Weſen, feinen 8* | 
beiten und feiner. übrigen: Wiekſamkeit mit einem 
der deutfchen Dichter in dieſen Beziehungen verglei 
Gen, fo würden. wir Gottet nennen und glauben, 
daß beiden damit wenlaftene kein Unrecht Leſdire 





xx. Georg Ritter von Högeimäner, 


* k. Major gu Wien, Gehader: der wechlelſeitigen Braud⸗ 
verſicheruag in. Deftreich, Ehreamitglied der Aderbaus 
Geſellſchaft zu Saipach. 


geb. den ð. debruar 1770, act. dei 36, wre. 


Wr war zu Wien geboren und zu Straßburg vom 

7. bis 16. Jahre erzogen, An ihm verlor ber Staat 
einen tapfern Krieger, einen thätigen. Staatsbuͤrgen 
einen „wahren Datrioten und einen edlen Venſchen 


er} ift nicht möglich zu i beſchreiben, mit weis 
em Talente, mit welchen Aufopferungen er an bee 
inführung der Brandverficherun geben: kei⸗ 
neswegs die einzige Idee, Pa fein menſchen⸗ 
freundliches Herz hingegeben. üblich ohne 
materielle Mittel, nur durch ben — ſeines 
Geiftes. ed er diefe Seögfung aus: dem Nichts 
wor. Mehr als fieben Jahre Vorbereitung : for 
tete es ihm, bis er das Gebäude endlich aufgeſtellt 
te und fruchtbringend -für die Leidenden. Die 
beilnahme der. Anſtalt fuchte er Mann für. Mann 
zufammen; klug und .einnehmend war feine. Weiſe, 
— griff er nicht leicht fehl, oder. verfagte ihm 
emand, fo erfegte er An (one wieder durch Rus . 


—————— 


J Bern, Wh 
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geworbene. Aber wie viele Bereifungen bed Lan⸗ 
des, wie viele Befuche in der Refidenz, welche große 
Anftrengungen am Schreibtifche erfchöpften feine Ge: 
fundpeit, feine mäßigen Vermögensumftände, doch 
nie feinen Muth und Eifer. Seiner Perfönlichkeit, 
in welcher er Wohlgeſtalt, maͤnnliche Würde, ritters 
lihe Haltung und das rechte Maaß mit Nachdrud 
zu wirken oder bei Zeiten nachzulafien verband, iſt 
der Haupterfolg zuzufchreiben. Mit dem Scharfs 
blide eines Feldherrn bearbeitete er zu Haufe die 
Dlane, aber mit der Gewandtheit eines Höflings - 
wirkte er auf jene Perfonen, mit deren bloßen Nas 
men er oft Alles auörichtete. - Er wußte Jedermann 
in fein Intereſſe zu ziehen, Schriftfteller, Schreiber, 
en Beamte. Man kann fih Feine Vor⸗ 

elung maden, mit welchen Schwierigkeiten dieſes 
Werk verbunden war, da ed durchaus nur ald Pri⸗ 
vatanftalt eingeführt werben konnte. Er gewann 
Drälaten, Srafen und bahnte fich felbft zum Monars 
hen den Weg. Daß er nirgends reelle Unterſtuͤz⸗ 
zung fand, wodurch er die Anftalt befchleunigen und 
mehr ind Große hätte treiben koͤnnen, fchredte ihn 
nicht ab; er brauchte nur Namen, dad Uebrige that 
er; feine Zimmer-Einrichtung, feine wenigen Kofts 
barkeiten gab er Stüd für Stuͤck bin; noch ift nicht 
u begreifen, woher er fo viele Wagen, Schreibges 
übhren, Drudtoften, ja nur feinen eigenen Unters 
halt fo lange Sabre beftritt. Dieſes Fortfchreiten 
im Plane ohne dußere Mittel, erfcheint immer wie 
ein Wunder, welches man bloß anftaunen, aber 
nicht begreifen Tann. Das Refultat feiner Bemüs 
hungen war, daß die nur erft in Unteröftreich 
in Wirkſamkeit getretene Anftalt am Schluffe des 
Ic res 1825 nach einjährigem Beſtande 58,687 
Theilnehmer mit 114,236 Gebäuden im Schaͤtzungs⸗ 
werthe von 26,068,400-f. ©; M. und. fchon 824 


» Higeimhllen u 207 


in 48 Feuersbrlinſten verungl. Gebänbe mit 77,426 fl. 
23 &. EM. entfchädigte und wieder erbaute. De - 
die Anftalt erft eingerichtet: wurbe, fo betrugen die 
Verwaltungskoſten dieſes Jahres. 11,282 fl. 29 Er. 
und die Prömie ober Quote fiel flr 100 fl. Haͤu⸗ 
ſerwerth auf 20 kr. aus. Hierbei iſt zu bemerfen, 
daß er an ber faft gleichzeitig entſtehenden Aftiens 
gefelfchaft in Wien eine Nebenbublerin hatte, wels 
de ihm eben fo. an Geldwitteln und Verbindungen 
Set en war, als er an Geiſt und: Thätigkeit ſie 
\ elte. Br u. 
Aber fein. wirkliches Genie war zu umfaſſend, 
als daß er nur auf. eine Provinz Deſtreichs fich bes 
ſchraͤnken konnte. Gleich anfänglich. hatte er ſein 
Augenmer? auf ben ganzen Staat gerichtet, bad 
weile begann er die Ausführung mit. der. Umgez 
“bung Wiens. Er bemühte ſich zu gleicher Zeit, bie 
von ber baierfhen Herrfchaft überfommene Afiebus 
zanz, bie anf die ditern Öftreichifchen Antheile dieſes 
Landes auögebehnt und befonders im Mühlviertel, 
unter der eitung des wadern Kreishbauptmanns, 
Nadherny, am glüdlichften verallgemeint. wurde, mit 
der feinigen zu vereinen; er bereifle Mähren und 
ſetzte auch dort alles in Bewegung, fo daß dieſe 
mit Schlefien vereinigte Provinz bereits auf dem 
Punkte fteht, eine Feueraſſekuranz zu erhalten, wenn 
nämlich ein Mann, wie er fich finden. würde, der thäs 
tig und uheigennügig wie er, den mühfam ausge⸗ 
freuten Samen zu einer fructbringenden Pflanze 
zu ziehen geneigt ‚wäre. In Böhmen bat men 
gleichfalls wefentliche Schritte zur Errichtung einer 
folhen Anftalt gemacht; Steyermark und Jllyrien 
fliehen eben fo auf dem Punkte die ihrige zu eröffs 
nen. Wenn aber in diefen Gegenden die Sache 
ao verfchoben wird — denn ganz davon abloms 
men. Tann es bei.bem einmal, erregten Intereſſe nicht - 
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mehr — fo rührt dies nur vom Mangel eines 
Mannes wie H., welcher im Stillen raſtlos zu ars 
beiten, Öffentlich Alles zu gewinnen, und wenn Als 
led wanft und weicht, noch allein den Pla& zu bes 
baupten weiß. Lange batte er auch fchon für Un: 
garn gewirkt, aber erſt in diefem Jahre wußte ex 
den Reichstag dafelbft zu benugen und zu begeiftern, 
daß auch dort die Anftalt bald erftehen muß. Dies 
war fein legte Werk, er hatte es wie eine Mutter 
mit eigenem Tode geboren, denn in Presburg uͤber⸗ 
fiel ihn feine Todeskrankheit. | 

Noch viel weiter ging fein Genieblid, Wif: 
ſend, es fey nicht genug Brandſchaͤden zu vergüten, 
wenn man fie nicht auch fo viel wie möglich zu 
verhuͤten oder zu deſchraͤnken fuche, arbeitete cr mit 
geſchickten Künftlern, welche ſich's ale zur Ehre ſchaͤtz⸗ 
ten, ihm ſich anzufchließen, an Erfindung verbeffer: 
ter Löfchwerkzeuge und Einführung zwedmäßigerer 
Loͤſchanftalten, zu welchem Ende er auch den herr⸗ 
lihen Vorfchlag zur Errichtung eines allgemeinen 
Feuer⸗Commiſſariats für die ganze Monarchie bear: 
beitete, zu deflen Leitung er recht eigentlich von der 
Natur berufen war. Wo wäre der Mann zu fin⸗ 
ben, welcher diefe Idee in feinem Geifte faßte, mit 
feinem Gedankfenreihtbum ausflhrte, mit feinerh 
Talente ins Zeben zu fegen wüßte!. Mit ihm ging 
daher viel für fein Vaterland zu Grunde! 
Welche fchöne Plane begte er nicht noch außer: 
dem in feiner edlen Bruft! Schon feit 10 Jahren 
arbeitete er an einer Anftalt, wodurch er eben fo 
der Mann des Heeres ald ter Nation werden mußte; 
an einer Erziehungsanflalt armer Soldatentächter 
zu tlchtigen Dienſtboten. Die wichtigften Paͤdauo⸗ 
gen Deuiſchlands ſprach er um Begutachtung feis 
ned Planes an und erhielt die genugihuendften Erz 
wieberungenz bie in der Sefchichte des Öftreichifchen 
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tiegsweſens berühmteften Namen ſtanden in feiner 
Subſeriptionsliſtez er. machte ber. jetzt regierenden 
Kaiferin einen Vorfhlag zur Errichtung. eines. Wen 
dienftordens für Damen, . weiche. für. dieſe Anftalt 
fib am meiften verwendet, mit Beilegung aller Ins 
fignien im Model, mit ziemlihen Koſten⸗Aufwande. 
Auch bier war se bloß. auf eigeng Mittel beſchraͤnkt, 
und er. hätte. die Sache gewiß durchgeſetzt, ‚hätte 
ihn nicht der Tod übereilt.: Die Behauptung if 
nicht übertrieben, daß in. ihm Rumfords. Geifl, aber 
weit kraͤftiger noch, fich. regte und: ihm nur. die dus 
Beren Verbältniffe mangelten, um. benfelben auf. die 

laͤnzendſte und :gemeinnügigfte Art in fortbauernden 
ken zu.enwidl. — — on 
Seine öffentliche Laufbahn . begann er in:E. k. 
Militaͤrdienſten. Seine Neigung: für Die Pferdezucht 
u. beſondere Geſchicklichkeit im Drefliren der Pferbe 
verichafften. ibm . einen Dfficierpoften auf. den k. & 
Seftüten in Ungarn, den er in jeder Hinficht voll⸗ 
kommen vorfland, und.der ben. Icebhafteften Wunſch 
in ihm 'erregte, die Pferdezucht, eine Quelle ded ums 
garifchen. National: Reihthumd, auf alle mögliche 
Meife zu veredeln. Bu diefem Ende fegte er Praͤ⸗ 
mien aus eigenen Mitteln für die beften Pferde und 
für gewiffe Ausarbeitungen uͤber dieſen Gegenſtaud 
feſtz trat: felbft in dieſem Fache ald Schriftſteller 
auf und befchloß, um die arabifche Pferdekultur auf 
den heimifchen ‚Boden zu verpflanzen, eine ‚Reife 
nad. Aegypten, Arabien. und. Syrien, wozu: es 
alle Vorbereitungen mit großen Koften traf un 
zu deren größerer Nutzbarkeit er ſich felbit über bie 
biblifche Literaturvon angefehenen Theologen Deutſch⸗ 
lands Fragen mittheilen ließ, deren Erörterung: ars 
Drt und Stelle: feine Aufmerkfamkeit feſſeln ſollte⸗ 
Sewiß würde er in biefem. Fache Idägenämerthe 
Entvedungen . gemacht haben, doch darf man Aicht 
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bebauern, daß Deſtreichs Genius ihn an bad Das 
terland geknuͤpft und ihn hier zum Segen deſſelben 
wirten ließ. 

Seine militärifhe Laufbahn, die für ihn, wie 
feine Wunden zeigen, eben fo ehren⸗ als verdienfts 
voll war, befchloß er nad) Beendigung des europäis 
ſchen Freiheitöfampfes im 3. 1815, in weldhem er 
als Adjutant des oͤſtreichiſchen k. k. Feldmarſchall⸗ 
Lieutenants, Grafen Radetzky, dieſes ausgezeichneten 
damaligen Generalquartiermeiſters diente, wo er mit⸗ 
ten in einer glanz⸗ und ruhmvollen Sphäre, jeder 
öffentlichen Anerkennung feiner Verdienſte auswei⸗ 
end, nur von der Zugend und Dankbarkeit ibm 
Dargebotene Xorbeeren im Stillen ſammelte. Er 
Tehrte heim aus dieſem letzten Feldzuge als k. E. 
Dberfimachmeifter, mit keinem andern Lohne als dem 
Armeekreuze und den Ehrenbürgerrechte: von Bons 
tainebleau, welcher Stadt er wefentliche Dienfte gez 
leiftet hatte Seine Penſion überließ er bem das 
mald geldbedürftigen Staate, und wibmete fich 
bis zu feinem Zode den edelften und für die Be⸗ 
wohner des öftreichifchen Kaiſerſtaats wohlthätigften 
Unternehmungen. 

Die wenigen Glüdlihen, welche zum SKreife 
feiner Sreunde gehörten, wirb er gewiß unvergeßlich 
bleiben im Geiſte und ‚Herzens ftets wird ihnen vors 
fchweben fein heiterer Blick, fein freifinniges Dens 
ten, fein vertrauendvolles Berathen, feine Eindliche 
Treuherzigkeit, feine uneigennuͤtzige Aufopferung; 
feine edle Geftalt, fein ritterliches Wefen. Die Erde 
wägt ihre Männer nach den Thaten, der Himmel 
fchägt fie nad) Gefinnung und Charakter. Er vers 
diente neben Themiſtocles und Ariſtides geftellt zu 
werden; er war unternehmend und Flug, wie jener; 
redlich u. arm, wie diefer. Er war eö werth, ein Bürger 
des freieften Staates zu ſeyn, und blieb doch immer ges 
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Glieder derſelben haben ſich in den wichtigſten ham⸗ 
burgiſchen Staatsaͤmtern ausgezeichnet. Sein Va: 
ter war Nicolaus. Schuback, ein angeſehener geach⸗ 
teter Kaufmann, ſein Onkel, der nicht allein durch 
großen Reichthum, ſondern auch durch die weiſeſte 

nwendung beffelben berühmte Johannes Schu⸗ 
back, deſſen Wohlthaͤtigkeit faſt alle milden Stif⸗ 
tungen. Hamburgs ungemein viel verdanken. In 
dieſen haͤuslichen Umgebungen mußten die Beiſpiele 
einer gemeinnuͤtzigen Thaͤtigkeit ſchon fruͤh auf des 

Jungen. Schubacks Gemuͤth und Geiſt einen großen 
Einfluß. äußern, und einen gleichen Sinn hervors 
ringen. ' ' an 
J ne habt mit trefflichen Anlagen, mit unverkenn⸗ 
barer Neigung fuͤr die Wiſſenſchaften wurde er den 

elehrten Vorbereitungsanſtalten feiner Vaterſtadt 
bergeben. Im Johanneum machte er in allen 

Wiſſenſchaften gute Fortſchritte und der beruͤhmte 
Rector derſelben J. M. Muͤller erwaͤhnt 1781 in 
der Einladungsſchrift „biftorifcher Beweis, daß das 
Johanneum auf Hamburgs Wohl: und Ruhm ei⸗ 
nen großen Einfluß gehabt habe und nod) habe, 
Daß er, damald Primus der Schule, im Jahre vor 
her mehrnrald lateinifche Reden gehalten und im 
Namen feiner Gommilitonen song wohl aufgenome 
mene Gedichte gemadıt habe, Wohlausgerüftet mit 
Yen nöthigen Vorkenntniſſen bezog er 1781 die Unis 
verfität Göttingen ,.:um ſich der Theologie au wids 
men. Obgleich er unter Leß, Walch, Michaelis, 
Spittler u. am. diefer Wiffenfchaft mit Ernſt fi) 
bingab, fo veizte ihn body: [yon hier das Studium 

der Gefchichte ‘fo fehr, daß er fih damit in feinen 
Mebenfiunden anhaltend und mit glüdlichem Er⸗ 
folge: befchäftigte, wofür: wohl als Beweis gelten 
kann, daß er bald wegen der darin erlangten Kennt» 
niſſe zum ‚Mitgliebe undsfodter 1787. zum Gors 

. Rekroles. de gabrs. is 


273 .... Suhad. 


Seine Schriften finds... 


Berfu über d. Einricht. der Artillerie u. d. Franzoͤſ. d. 
Generals Lespinaffe. 1801. — Wollstein, Tractatus de 
. vulnerationibus equorum, per arma inflictis pro veteri- 
“ narüis belli vom more: 1802. — Hippoctates, Abhandl. 
v. d. Luft, d. Waſſern u. Gegenden, n. d. franz. Bes 
. arbeitung von Dr. Goray. 1803. — Wünfche und 
: Borfchläge z. Einrichtung eines Grziehungsinftituts ſ. 
Dienftboten. 1810. — Anleitung 3, Erfenntniß d. Pfer⸗ 
dealterd qus d. natürl, Beränderungen d. Zähne. 1814. 
— Vorſchlag 3. Theilnahme an d. in Deftr. zu erriche 
tend. Brondfdjaden-Berficherungs-Srivatanftalten. 1822, 
— ‚Der Högelmitlerfihe Plan einer wec felſeitig. Brands 
Affekuration ift in d. oͤkonom. Neuigkeiten 1823, No. 
13. u, 17. mitgethrilt worden.. 1824 erfchlenen z. Wien 
die v. Hrn. Prof, Kudler ausgearbeitet. Statuten ders 
. felben. Man vergl. auch Ökonom. Neuigkeiten 1825. N. 
29. u. 48. Die würdigften. Männer leiten fortwährend 
‚ unentgeldlich die. Anftalt, Erneſt Graf v. Hojos als 
Generaldirectgr, Ferdinand Gr. v. Golloredo: Manns— 
feld als Adminiftrator, an melcye fich ein Ausfchuß ©, 
8 angeſehenen Männern. fhließt, 


* XXI. Arnold Schubadt, 
Prlvatgelehrter in Hamburg. 
geb. den MB. Novbr. 1762, geft. den 17. April 1826. 


ie viele Verdienſte fih ein Mann auch ohne 
ein Öffentlihes Amt zu bekleiven, um den Staat, 
welchem er angehört, zu erwerben vermag, wenn 
er :die aͤußern gluͤcklichen Umflände, in denen er 
lebt und die Unabhängigkeit, welde fie ibm vers 
ſchaffen, nicht engherzig. blos zum eignen Lebensges 
nuß, ſondern mit patriotiſchem Sinne uud men: 
ſchenfreundlichem Eifer zur Beförderung des Wohls 
feiner Mitbürger verwendet : davon legt Schubad 
einen eben fo erfreulichen, als ehrenvollen Beweis ab, 

Seine Familie gehört zu den angefehenften und 
wohlhabendften des bamburgifchen Staats und bie 
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Glieder derſelben haben ſich in den wichtigſten ham⸗ 
burgiſchen Staatsaͤmtern ausgezeichnet. Sein Bas 
ter war Nicolaus Schuback, ein angeſehener geach⸗ 
teter Kaufmann, ſein Onkel, der nicht allein durch 
großen Reichthum, ſondern auch durch bie weiſeſte 
Anwendung deſſelben berühmte Johannes Schnu⸗ 
back, deſſen Wohlthaͤtigkeit faſt alle milden Stif⸗ 
tungen. Hamburgs ungemein viel verdanken. Im 
dieſen haͤuslichen Umgebungen mußten die Beiſpiele 
einer gemeinnuͤtzigen Thaͤtigkeit ſchon fruͤh auf des 
jungen Schubacks Gemuͤth und Geiſt einen großen 
— aͤußern, und einen gleichen Sinn hervor⸗ 
ringen. 2 nn 
. " Begabt. mit trefflichen Anlagen, mit unverfenns 
‚barer Neigung für bie Biffenfchaften wurde er ben 
gelehrten Vorbereitungsanftalten feiner Vaterſtadt 

bergeben: Im Johanneum machte er in allen 
Wiſſenſchaften ‚gute Fortfchritte und. der berühmte 
Rector berfelben. I. M. Müller erwähnt 1781 im 
der Einladungsfchrift „biftorifcher Beweis, daß das 
Johanneum auf Hamburgs Wohl: und Ruhm eis 
nen großen Einfluß gehabt habe und noch habe, 
Daß er, damals Primus der Schule, im ‚Jahre vor 
ber mehrmald lateinifche Reden gehalten und im 
Namen feiner Gommilitonen song wohl aufgenome 
mene Gedichte gemacht habe. Wohlausg t.mit 
den nöthigen Vorkenntniffen bezog er 1781 die Unis 
verfität Göttingen ,:um ſich der Theologie gu wide 
men. Obgleich er unter Leß, Walch, Michaelis, 
Spittler u. a. m. diefer Wiſſenſchaft mit Ernft fich 
bingab, fo veizte ihn doch: fon hier das Studium 
‚der Geſchichte ‘fo fehr, daB er fich damit in feinen 
Mebenflunden ‚anhaltend und mit glüdlichem Era 
folge: befchäftigte, wofür: wohl als Beweis gie 
Bann, daß er bald wegen ber.barin erlangten Kennts 
niſſe zum ‚Mitgliede unds Später 1787. zum Gor⸗ 
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reſpondenten des dortigen hiſtoriſchen Inſtituts auf 
die ehrenvollſte Weiſe ernannt wurde. 

Nach der gewoͤhnlichen Weiſe der Candidaten 
ber Theologie, ſich nach beendigfem Studium durch 
-Unterriht und Erziehung der Jugend fowohl die 
nöthigen Erbaltungsmittel und ‚Verbindungen, wel 
che auf ihre künftige Anftefung Einfluß haben koͤn⸗ 
nen, zu verihaffen, ald auch ſich durch dieſe Bes 
ſchaͤftigung die fo noͤthige Popularität und Ges 
wandheit im Vortrage zu erwerben, trat Schubad 
nad) feiner Ruͤckkehr in die Vaterſtadt ald Erzieher 
‚in ein angeſehenes Haus und leitete feinen Soͤg⸗ 
ling mit Einfiht und Liebe, daß fich ein inniges 
and freundfchaftlihes Verhaͤltniß zwiſchen Lehrer 
und Schüler bildete, was nur der Zod zu trennen 
vermochte. | 

As dic Erziehung des Juͤnglings beendigt 
war, fo fuchte Schubad kein öffentliches Amt, denn 
da ihn feine DBermögensumftände in den Stand 
festen, ohne Anſtellung im einer glücklichen unab⸗ 
haͤngigen Lage leben zu Fönnen, fo gog er bie Ruhe 
des Privatlebend vor, um ſich diejenigen Befchäfs 
tigungen "wählen zu koͤnnen, welche feiner Neigung 
am meiften zufagten. ‘Doch nicht träge Ruhe oder 
fpielende Berhäftigung. war ed, was er wünfchte 
und fuchte, vielmehr wandte er die ihm gewordene 
glürliche Muße und Unabhängigkeit zu feiner eigs 
nen weitern Ausbildung in den Wiflenfchaften an 
and: fämmelte fi zu dieſem Behufe eine ausge⸗ 
ſuchte Bibliothek aus allen Zheilen der Wiſſen⸗ 
Schaft, die ihn Jährlich wenigſtens 2000. Zhir. ko⸗ 
fiete und noch außetdem ein anfehnliches Muͤnzkabinet. 

: Außerdem machte er SO Sabre hindurch faſt 
jährlich eine Reife und fah beinahe ganz Deutfchs 
land, die Schweiz, Frankreich, England, Dänemark, 
Schweden und ſuchte dadurch ſich nicht allein mit 
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eo: erwarb er ih gleichfalls hohe Verdienſte, fo 
wie er an ben Beichluͤſſen der Gefellfchaft zur Bes 
fordernas der Künfle und nüglichen Gewerbe, wel: 
Sc Hamburg ſo viele trefflihe Einrichtungen, Rets 
vzadankaleen :c. verdankt, eine Zeitlang eifrigen 
A:deil naher und nach und nach mit Männern 
wie Neimarus, Buͤſch, Kirchhoff, Zönnies, Meyer, 
Hudbe cc. viel Gutes wirkte, 

Nit zerriflenenem Herzen fah er manche Dies 
fer Anflalten während der unglüdlihen Zeit der 
franzoͤſiſchen Hertſchaft, wo die Armuth ſich taͤg⸗ 
lich wehrte und die Huͤlfsquellen täglich abnahmen, 
tadiniinfen, aber deſto freudiger nahm er auch nach 
der Erlöfung des Vaterlandes und der Vaterſtadt 
Theil an ter Wiederherftellung. und Berbefferung 
derſelben. . 

‚_ Seine ausgezeichnete Belt: und Menfchenkennt: 
nis, feine vertraute Bekanntſchaft mit allen Theis 
ien ter Geſchichte und der Verfaſſung Hamburgs 
festen ibn in ten Etand, auch außerdem in wich= 
tigen Füllen Auskunft und beilfamen Rath zu ge= 
ben. Odne Eigennug und Intereſſe diente er mit 
feinen Einfihren ohne Ausnahme und mit der größs 
ten Bereitwilligfeit jedem, der ihn darum bat. | 

Ein ganz außerordentliches Gedaͤchtniß kam 
ihm bei einem Studium ganz eigner Art, naͤmlich 
der Genealogie hauptſaͤchlich hamburgiſcher Fami⸗ 
lien, die er bis zu den aͤlteſten Zeiten hinauf inne 
hatte, ſehr zu ſtatten und ſetzte ihn in den Stand, 
dadurch vielen ſeiner Mitbuͤrger freigebig und zu⸗ 
vorkommend einen oft ſehr wichtigen Aufſchluß, wie 
Kirchenbuͤcher und Archive ihn fonft ſelten zu lies 
fern vermögen, zu ertheilen; fo wie er auch für 
diefen. Zwed und überhaupt für die Kenntniß der 
Sefsichte und ‚Berhältniffe Hamburgs mit raftlofer 
Mühe und bedeutenden Koften eine an vielen Sel⸗ 
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wichtige Dokument, was fonft vieleicht verloren — 


ſchenk von. großem „ Ahprreihen, welches es 
B feinem Bine feiner Zamilie Bum. wäh 
zunben Andenken binterließ., .. - - . mm. nr 


weinnügigen.nflalten werden; dahgr vermacht⸗ 
er in feinem Zeftamente fowo| dem N , 
als der Armenanftalt und un — * 
menkaſſe 1000 Pf. Bro. Selne Bibliothek von 10 
—13000- Baunden reichen. Manuferipten, Hambur⸗ 
genfien u. f. w,, feine Sammlung von fait 20000 

upferftichen befans bie. Stadtbibliothef, unter ber 
Bedingung, daß vor.der Ablieferung erft ein, bins 
reichendet und ſchiclicher Plag, (die große hambun 
Bücherfemmlung fieht- zu. beengt) eingerichtet," . 
Buͤcher nach feinem arigefertigten Verzeichniß und. 
abgefonbert.von "der Stabtbibliatpe-aufgeftellt, auch 
bei etwaigen "dadurch: entflandenen Doudletten nicht 
bie: feinigen (welche beſonders gut conditionirt wa⸗ 
ren) verkauft und die etwa: noch erſcheinenden Fort⸗ 
freungen bis ·zur voͤlligen Vollendung von Seiten 
der 

mzeabinet ‚erhielt der Executor feines Teſtaments? 

een. Nachlaß beflimmte .er, da, er ſelbſt uns 
verpeigatget geblieben, und ‚feine Werwandtan bemite 


tabtbibliotgeß.folten nachgekauft werben. Self - 
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telt waren, nach Abzug beffen, was biefe ab in- 
testato erbten und einigen Legaten für feine Dos 
meft Een, feinem ehemaligen Zöglinge „in dankbarer 
Erinnerung an bie in feiner frühern Verbindung 
mit ihm verlebten glüdlichen Tage und an daB viele 
Gute, das er deſſen Familie, namentlich deffen felis 
gen Herm Bater zu verdanten habe”. 

Nach einer Krankheit von einigen Zagen, wels 
he in ein Schleimfieber ausartete, endigte er fein 
gemeinnügiges Leben in einem Alter von 63 Jah⸗ 
ren. Helle Einfichten, firenge Drbnung in feinen 
Geſchaͤſten, Zuvorfommenpeit und Dienſtfertigkeit 
im Umgange mit Andern, fefle und ernfte moralis 
ſche Srundfäge, menfchenfreunbliche. Sefinnungen, 
derbunden mit hoher Achtung gegen die Religion 
waren die Grundzüge feines Geiſtes und Charaks 
terd, die ihn als Menſch und Bürger gleich ach⸗ 
tungswerth machten. 





XXIV. M. Chriſtian Gottlob Otto, 


Profeſſor d. BRathematit a. d. Fuͤrſtenſchule zu Meißen, 
geb. den 16. Dechr. 1769, gefl. den 20. Apr. 1886 °). 


Di Kinder beweinen und bie Schüler betrauern D&s 
to, einen Mann, defien Name zwar ſchwerlich in eis 
nem Meßkatolog erfchienen ift, deſſen Andenken aber 
bei denen, die ihn genauer berührten, in Segen 
bleiben wird! Obſchon er eine fehr ausgebreitete 
Gelehrſamkeit befaß, fo fcheute er ſich doch als 
Schriftfteller aufzutreten: lieber wirkte er durch das 
lebendige Wort, das er belehrend und belebend im 
Kreife feiner Schuͤler ausſprach. Ex hatte faſt gar 
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feinen Ehrgeiz. . Qui bene latuit, bone vixit, 
fchien fein Wahlſpruch. Als ich ihn zum eriten- 
mal in Baugen ſah, Hatte mir feine Erſcheinung 
ſo etwas Hohes, daß ich ihn näher zu Tennen 
wuͤnſchte. Nachdem .e8 mir, als Primaner geluns 
gen war, blieb er gewiflermaßen mein Orakel und 
mein unerichöpfliches Aufſchlagebuch. Diefer eint 
fahe Mann hatte fo tiefe. Eindruͤcke auf meine 
Knabenfeele gemacht, daß ich ihm lange als mein 
Vorbild betrachtete. - So dachte ich mir. den Plas 
ton. Otto's bildende Einwirkung war leis, eine 
feine Maieutit im Sokratiſchen Sinne. Wem feine 
Winke verfiändlich waren, :-der fand in ihm einen 
Weifen. Wer ihm aber: nicht verwandt war, den 
ſchuͤchterte wohl" mandyer' ironifhe Zug von ihm 
weg. Ich weiß Beifpiele, daß ihn-deßhalb- einige 
‚fheuten, Er gehört mit. dem Vicekanzier Claufes 
wis im Bautzen, wo er Conrector war, zu den wich⸗ 
tigiten "Köpfen. Und feine ungeheure Gelebrfams 
keit verfah ihn mit unzdhligen Anekooten, womit et 
feine Gefellfchaft erheitern Tonntes denn fein Geiſt 
hatte ein univerfelled Auge, Ic) erinnere mich nody, 
daß viele nur fagten, wenn ein Streit über etwas 
wat, „Otto wirds entfcheiden”. Und richtig, waren's 
auch fogar Gegenftände- des Handels, er gab Aus⸗ 
Tunft.- Im Gymnaſium war er meiſt jovial und 
unterſchied ſich merklich von ‚pebahtifhen Schul⸗ 
maͤnnern. Durch ein leichtes Wort und ſein hei⸗ 
teres Weſen gewann er mehr Liebe. Er war nicht 
aͤngſtlich um den geziemenden Reſpekt der Schuͤlet 
beſorgt. Und doch bat ihn noch niemals einer be 
leidige. Zwei Fälle -weiß ich noch, wg er einen. 
trogigen jungen Grafen ftrafte und einen anders 
delichen ins Garcer brachte. Bei Lefung der A . 
ten waren feine Anmerkungen oft überrafcheid und 
genial, Viele halten. den Lehrgegenſtand für‘ fo 
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niedrig: ee gab Allem eine finnige Bedeutung und 
Wendung. Er ging faft immer gleih auf die Sa; 
een ein und bielt fich nicht lange am trodnen 
Buchſtaben. Er, der Drientaliſch, Griechiſch, Ley 
teiniſch, Franzoͤſiſch, Italieniſch, Englifch fertig laß 
und in. einem gewiffen Zeitraum noch jedes Jahr 
fi mit einer neuen Sprache bekannt machte, war 
ein großer Kenner der philofophifchen Sprachlehre, 
aber er theilte faft wie Hahnemann, faſt nur vors 
übergebend Eleine „Gaben mit. ‚Einzelheiten fchies 
nen ihm laͤſtig. Er ſetzte Hausfleiß bei uns vors 
aus, wie er ihn von fich gewohnt war, um feine 
koͤſtliche Zeit für hoͤheres Anregen zu verwenden. 
Mit Vergnügen gedenke ich. noch ber treffenden Er⸗ 
Härungen des Caͤſars, Livins u. der Siceronianifchen 
Briefe. Der Homer wurde durch Ofto ganz lebens 
dig und gegenwärtig. Dito wußte auf das Blei⸗s 
bende bed Lebens gefchidt aufmerkſam zug machen, 
Meifterhaft ging er ben Horaz, beſonders die Sa: 
tyren durh. Darin fiand er Herder. gewiß nicht 
nad. Durch ihn gewann ber Schüler ‚den Virgi⸗ 
lius lieber. Und was für treffliche Blide eröffnete 
er und: bei Lefung der Mofaifchen. Schöpfungsfage! 
Damals überzeugte ich -mich erfi volllommen , wie 
erbaben hiefer Seher Über der aufklärerifhen Eins 
feitigbeit fo Dieler in unferm Zeitalter fiand. Mit 
Ruͤhrung denke ich noch an viele der Freitagsan⸗ 
dachten, Die. er in Baugen etwa alle 6 Wochen 
halten mußte. Sein Geficht, feine melodifhe Stimme, 
fein dichteriſches Weſen erwärmten uns für Jeſus, 
den er ‚mit dem Herzen aufgefaßt hatte. Nichts 
Semeined und Verwaͤſſerndes war da zu feben. 
Sch weiß :dies um fo befier, da ich ihn auf fo 
manchen: Spaziergängen nach Kleinwelfe und durch 
Blur und: Wald begleitet habe, Da ſchien feine 
liebliche Seele auf die: Lippen zu kommen, feine habe, 
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ſchoͤne Stirn, fein mildes Auge glänzten wunbers 
bar. Wenn. ich. ihn zuweilen abzuholen kam, fand 
ich ihn über optifchen. :oder.. akuftifchen Büchern, 
oder er lag auf dem Sopha und war über Tiecks 
Phantaſus eingefihlafen. In der Mathematit war 
ex. mein erfter wirffamer Lehrer. An die Privats 
fiunden über Rhetorik wußte er fo. unerwartete Er⸗ 
Läuterungen. pbhilofophifcher und poetifcher Gegens 
fände anzufnüpfen, dag an Langeweile nie zu dens 
fen war. Sein Leben bewies, daß er ein praftis 
ſcher Philofoph'fey. Für engere Kreife dichtete ex 
lateinifcp und deutſch. Ich erinnere alle Bausner 
an die finnige Geftaltung bed alten Gaudeamus 
igitur, Saxones dum sumus, .bei. Gelegenheit der 
Theilung Sachſens. Diefed Gedicht unterfcheidet 
fih von Hermanns damaligem durch chriſtlich 


ltebenden Geiſt. Zerner: „Im Kreife muntrer Eins. 


ge Zecher ꝛc. In Meißen zeigte ee mir vor drei 
ahren ein Lied, deflen Anfang war: „Aus meiner 
hoben Kammer blid ich auf Lufl und Iammer'“ 
Wer die Lage von St. Afra kannte, fand eine ers 
Haunlihe Srifhe und Wahrheit darin. Er wurde 
damals ploͤtzlich krank; aber in feinen Schmerzen 
hörten wir ihm ſcherzen und fehr wißig feyn. Ex 
behandelte Alles zart und leicht. Es war ihm ſehr 
zuwider, manchmal einen Jugendbildner in einen’ 
Efeltreiber verwandelt zu fehen. . Die Unempfängs 
lichen ließ er ſtehen, die Faͤhigen "fand er fchnell 
heraus und freute fih ihnen Vorſchub thun zu koͤn⸗ 
nen. Und dies that er fo jugendlich, als verfegtg 
‚er fich in die Seele der Juͤnger. Viele. hat er fich 
dadurch zu Freunden verbunden, Aber feine Sache 
war nicht bloß Rath, fondern auh That. Ich 
babe Beweife. — : In Baugen ‚ging er gern mit 
dem geiftoollen U. Bergt um, der das Verwandte 
mit Otto. bat, nicht ehrfüchtig au feyn. Er hat Kas 
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pelſlmeiſterſtellen ausgeſchlagen und bleibt Organiſt 
in Bautzen. ODtto beſaß, trotz der innigen Herz⸗ 
lichkeit unter Freunden, etwas Feines und beinahe 
Vornehmes im Umgange. Er follte in feiner Ju⸗ 
gend die Weberei, feines Baterd Gewerbe erlernen, 
aber ein innerer Drang führte ihn zu den Stus 
dien und er kaͤmpfte fich auf dem Chemniger Gyms 
nofium (unter Leſſing) durch feine Armuth fort. 
In Leipzig fhloß er id an Hindenburg, der 
ibm Lehrer und Rathgeber wurbe, vorzliglich an, 
tam dann ald Hauslebrer ins Brühl’ihe Haus 
nach PDförten in der Riederlaufig, wo er feine nach⸗ 
malige Gattin, eine Franzoͤſin kennen lernte, pris 
vatifirte dann in Dresden, beficgte hernach feinen 
Mitwerber um die Bautzner Subrectorſtelle, den bes 
kannten Antifihteaner Heufinger und ging vom Cous 
rectorat daſelbſt nad Meißen über. Sein Seburtsort 
iR Hohnſtein im Schönburgifchen, wo auch der 
Kosmolog Wuͤnſch nnd der gemuͤthvolle Schus 
bert in Erlangen geboren wurden. Hohnſtein be⸗ 
faß überhaupt einige Handwerker, die gelchrt was 
sen. So der Leinweber Büpner, ein autodidaßs 
tifher Mathematiker, Anreger des Wuͤnſch. Man 
vergleiche die Berliner Monatsfchrift, 1824. 4. Bd. 
©. 366. Andre lafen an ihrem Weberftuhle wes 
nigftend da8 neue Zeflament im Griechiſchen. — 
Sonderbar ift ein weiflageender Zug in Dtto ges 
wefen; fo wußte er fein Zodedjehr! Der flete 
Umgang mit der Mathematik ließ ihn vieles in Zah⸗ 
len finden und andeuten. Er pflegte die Seinigen 
auf 7x9 = 63 aufmerffam zu machen. Sie laͤ⸗ 
heiten freundlih und ungläubig. Er bat Recht 
gehabt. Wie er das Menfchenleben einigermaßen 
fpielend bebandelte, fo verließ er es auch mit vols 
lem Bewußtfeyn. Der legte aller Briefe, die der 
Herrliche in feinem Reben ‚empfing, war einer. von 
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mir, als hätte mic) (der ‘Ihm feit einem Jahr, wo 
ih ihm aus Stalien fchrieb, keinen mehr gefenvet 
hatte) eine unbewußte Ahnung veranlaßt, ihm noch 
mein letztes Lebewohl zu fagen. Er verfprach ihn 
recht ausführlich zu beantworten, wenn er genefen 
feyn werde. Dann fpielte er mit feinem Sohn 
Eduard, Prof der Rechte in Leipzig, noch Puff, 
gewann, unterwied dann Eduards Frau, die num 
mit ihrem Manrie fpielte, wie fig feßen folle. Als 
dieſe ihre Gedanfen auf dad Sehen richteten, ent⸗ 
ſchluͤpfte fein auf einmal feinen um ihn ber 
um verfamme Kindern. — Kaſimir fein andes 
rer Sohn fludirt Arzneikunſt in: Leipzig. Emilie 
: feine einzige umvermäblte Tochter hat ihn bis an 
feinen Tod liebevoll ‚gepflegt. 


Jena Dr. J. K. A. Muͤglich. 








* XXV. Hans Ernſt von Globig, 


Koͤnigl. Saͤchſ, Conferenzminiſter u. wirklicher Geh. Rath 
zu Dresden, auch Großkrenz des koͤnigl. Saͤchſ. Givil⸗ 
verdienſtordens u. Bitter d. kaiſerl. Ruſſ. St. Annen⸗ 
ordens 1. Clafſe. J 


geb. den 2. Novbr. 1755, geſt. den SI. April 18. 


Auf dem vaͤterlichen Gute zu Grauwinkel im 
damaligen Wittenberger Kreiſe geboren, verlebte v. 
Globig heiter feine Kinderjahre im vaͤterlichen Haufe. 
und genoß daſelbſt, außer der elterlihen Pflege . 
und Erziehung nur no den Unterricht im Leſen 
und Schreiben durh einen Lehrer diefer Gegend, 
zu welchem nach einiger Zeit die Unterweifung is 
der ftanzöfifchen Sprache durch eine Gouvernanse 
aus der Schweiz hinzukam. Erft in feinem 11. 
Jahre fing er an, unter Der Leitung des M. Pfos 
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tenhauer, durch deſſen freundliches Weſen und leichte 
angenehme Lehrmethode er ſich vorzuͤglich angezo⸗ 
gen fühlte, der lateiniſchen Sprache und der hoͤ⸗ 
bern Schulwiſſenſchaften ſich zu befleißigen und 
folgte nach dem Tode ‚feiner Mutter feinem Vater 
nach Wittenberg, wo er diefen Privatunterricht mit 
ofademifchen Vorleſungen über Gefchichte und Phi⸗ 
lofophie verband. j 
Hier nun bildete fih v. ©. unter den Augen 
eined weifen und liebenden Vaters und unter der 
Leitung und dem Rathe guter L für das hoͤ⸗ 
bere Studium trefflih aus, fo daß W vom Anfange 
feine 16. Jahres ſchon den juriftifhen Studien 
obliegen konnte. In bemfelben Jahre genoß er die 
Auszeihnung, zur Gebächtnißfeier des Schuͤtz' ſchen 
Stipendiumd eine feierliche Rede Über Frieder. Au⸗ 
guſt, den Beglücker Sachſens, in der Schloßfirche 
zu Wittenberg zu halten. 
Nach gluͤcklich beſtandenem Eramen 1774 kam 
er bald darauf nach Leipzig, um feine juriftifchen 
Kenntniffe unter andern. berühmten Lehrern. dafelbft 
zu erweitern. Hier wurde er in bemfelben Sabre 
beim Oberhofgeriht als Auditor verpflidtet und 
verfäumfe nicht, fich nebenbei mit allem Fleiße dem 
Studium der Gefhichte, der Diplomatik, fo wie 
ben neuern Sprachen alle feine Kräfte zu widmen, 
So mit Kenntnifen bereichert, wurde er 1775 von 
feinem Onfel, dem damalig. Confiftorial-Prafidenten, 
beffen Zürfprache und Sreigebigfeit ihm feit dem 
Anfange feiner Studien fo nuͤtzlich gewefen war, 
nah Dresten berufen und erhielt zu Ende diefeg 
Zahres eine Stelle bei der regensburger Gefandts 
.fchaftöfanzlei, wo es ihm vergönnt war, das allges 
meine deutſche Recht gleihfam an der Quelle ken⸗ 
nen zu lernen. Ein Jahr darauf Eehrte er nach 
Dresden zuruͤck, verweilte dafeldft bei: feinem Ons 
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tel einige. Monate in ung, Durch ‚feine 
Verwendung eine andere Anftellung zu erhalten,. bes 
gab fich aber, da fich dazu noch feine Ausficht dar⸗ 
bot 1776 auf fein’ väterliched Landgut. nach Graus 
winkel, um dem Feſte der Vermählung feiner Altes 
ren Schweſter mit feinem . Freunde Knoch beizu⸗ 
wohnen. Endlich wurde ibm im J. 1778 eine 
bleibende Anſtellung im churfuͤrſtl. geheimen Cabi⸗ 
net der innern Geſchaͤfte, bald. darauf eine Aſſeſſor⸗ 
ſtelle im Appellationsgericht und im J. 1781 die 
eines wirklichen Rathes daſelbſt mit Beibehaltung 
jener Cabinetsſtelle zu Theil. Er ſetzte dabei fein 
Studium der praktiſchen Philoſophie und des deut⸗ 
ſchen Rechtes, ſo viel er konnte, fort und ſchrieb in 
dieſer Zeit ein Buch von den Rechten eines Erz⸗ 
marſchalls und deſſen Vikar, wozu er die Idee in 
Regensburg gefaßt hatte, welches aber niemals im 
Druck erſchienen iſt. BEE | 
. Schon, im 3. 1779 war .er fo glüdlich mit 
feinem Freunde, dem geheimen Finanzfecretär Hus 
fter.die von Voltaire und der sfonomifchen Geſell⸗ 
Schaft zu Bern. außgefchriebenen fehwierigen Preis⸗ 
fragen, ber die Griminal:Gefeßgebung, mit vies 
lem: Scharffinne zu. beantworten, worauf ihm. im 
J. 1783 .unter vieler Auszeichnung der ehrenvolle 
Preis zuerfannt wurde, Diefe Schrift wurde bald 
darauf. von der Berner oͤkonomiſchen Geſellſchaft 
gum Drud befördert und in der ‚Folge von ihm 
und Hufter durch vier Zugaben vermehrt und ver⸗ 
beſſert. Wirklich ‚legte er, wie er. ſeibſt gefteht, durch 
diefen erften. ſchriftſtelleriſchen Verſuch den Grund 
zu feinem. nachherigen Gluͤck, denn aufgemuntert 
dadurch fuhr er fort durch einige andere Abhandz 
lungen feinen fchriftftelerifchen Ruhm zu begrüns 
ben und. erhielt durch feine zu dem von Friedrich 
dem Großen. im J. 1784-87 veranlaßten Entz 
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wurf eines „Geſetzbuches für bie preuß. Staaten 
x." gelieferten Bemerkungen zwei goldene und eine 
filberne Preismebaille. 
Bei ſo rühmlichen WBeftrebungen und anen 
kannten Verdienſten konnte es nicht fehlen, daß er 
fih des Beifalls und der Gunſt feiner Obern und 
damit bald höherer Beförderungen erfreuen. konnte. 
Denn fon im 3. 1788 wurde er ald Praͤſenta⸗ 
tus und 1789 ald Beifiger im Reichskammergericht 
u Wetzlar abgefchidt, in welchem Poften er zchn 
Rohre hindurch mit dem audgezeichnetften Fleiße 
dem praßtifhen Rechte ſich wibmete und nüßliche 
Beiträge im Fache der juriſtiſchen Beweislehre fams 
melte, die fpäter die Theorie ber Wahrfcheinlichkeit 
zur Gruͤndung bes gerichtlichen Beweiſes“ zur Folge 
datten. . = 
Hier war «8, wo ihm ber Himmel viel Srenbe 
in dem Befiß einer theuern Gattin fchenfte, die ihn 
bald mit einem Sohn beglädte, wo er aber auch 
bald einen geliebten Vater beweinen und mit Trauer 
über die immer färker werdenden Bewegungen: in 
Sranfreich, deren ſchreckliche Wirkungen befonders 
im weftliben Deutfchland fchon ‚gewaltige Unrus 
ben zur Folge hatten, erfüllt werden ſollte. 
Dog auch fern vom Vaterlande dachte man 
feiner und ſchon im J. 1799 verließ. ee Meplar 
als churſaͤchſ. Heichstagägefandter und. evangeh . 
Directorialid zu Regensburg und in diefem neuen 
ruhigern Wirkungskreiſe blieb ihm Muße zu wiffens 
ſchaftlicher Beſchaͤftigung, die er denn auch trefflich 
benuste, indem er jest fein fo bedeutendes Werl 
‚ber Geſeßgebung, weiches 1805 in zwei Bänden 
erfchien, zu bearbeiten begann. 
Die Veranlafjung zu biefem Werke wurde ihm 
durch die vom Kaifer Alerander an ihn und meh⸗ 
were andere Rechtskundige in Deutſchland ergans 
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gene Aufforderung, ein Syſtem der allgemeinen Ge⸗ 
ſetzgebung auszuarbeiten, durch welches er in den 
Stand geſetzt wurde, die zw wenigen und einfachen 


veralteten Gefege feines Volkes umzugeftalten und zu: 


erweitern. Das lebhafte Suterefle, Das der Verewigte 


ftetö für dieſes Fach genaͤhrt, beftimmte ihn, dies 


fer wichtigen Arbeit firb zu unterziehen; und fo fers 
tigte er ald Gorrefpondent der kaiſerl. ruffifh. Ges 
feßgebungscommiffion in den Jahren 1802-1806 
mehrere Entwürfe, welche die Criminal, die Polis 
zeis, die Givilgefeße und die. Rorm des gerichtlichen 
Verfahrens umfaßten, wobei ihm feine früheren Ars 
beiten im Griminalfah und fein Gommentar zu dem 
preuß. Geſetzbuch vorzüglich. nuͤtzlich waren, wels 
bes Wert in Sachfen unter dem Titel: „Syftem 
einer vollftändigen Gefeßgebung ꝛc.“ im Drud ers 
ſchienen iſt. 18 Beweis der Anerkennung feined 
Verdienſtes und feiner hoͤchſten Zufriedenheit übers 
ſchickte ihm. der Kaifer einen koſtbaren Ring und 
bald darauf den St. Annenorben erfter Auszeichnung. 
: Die traurige Auflöfung des deutſchen Reiches 
rief ihn von Regensburg ab, worauf ihn der Koͤ⸗ 
nig von Sachſen zum Geh. Rath und Conferenzs 
minifler ernannte und ihm dabei dad Directorium 
der Geſetztommiſſion übergab, in welchem feit 1806 


ihm anvertraut gewefenen: fo wichtigen Minifterials 


poften ee dem Könige und Vaterlande bie treues 
ften und nüßlichften Dienfte in ‘fo fchwerbewegter 
Zeit mit. thätigftem Eifer geleiftet bat. 

So günftig ſich das Gluͤck dem Hingefchiebenen auf 
feiner glänzenden Laufbahn bewies, fo tiefe Wunden 
ſchlug ihm auch das Schickſal wiederholt in ſpaͤterer Zeit. 
Der ruſſiſche Feldzug 1812 raubte ihm einen ge⸗ 
liebten Sohn und ein verderblicher Typhus entriß 
ihm in dem Zeitraum eines Monats zwei bluͤhende 
Toͤchter, welcher große Verluſt ihn und feine Gets 


- 
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tin ſchmerzlich traf und faft jedes Troſtes beraubte, 
Auch die geliebte Gattin mußte er zu früh beweis 
nen unb nur treue Freundſchaft und ‘die liebevolfe 
Sorgfalt einer theuren Schweiter, die felbft vers 
wittwet dem verwittweten Bruder helfend und pfles 
gend zur Seite fland, war im Stande feinen Schmerz 
zu lindern und ben Abend feines Lebens zu ers 
heitern. 
So ausgezeichnet v. Globig als Staatsmann 
war, eben ſo war er es auch als Schriftſteller. Er 
Tann mit Recht. den wuͤrdigſten Maͤnnern an die 
Seite geftellt werden, beffen Leben wie ald Juͤng⸗ 
ling, fo ald Mann, wie im häuslichen Leben, fo 
im Dienfte des Staates und im Wirken fırd Wohl 
des Baterlandes ald Mufter der Nachahmung aufges 
fellt zu werden verdient. Sein Beifpiel zeigt, mit wels 
chen reihen und unvergänglihen Fruͤchten Zleiß 
und unermübdeted Studium endlich ihren ausdauern⸗ 
den Pfleger Prönen; aus feinem Leben kam der 
Staatötiener lernen, welche Zreue, welder Eifer, 
welcher Fleiß auch bei fo audgezeichneten Kennt: 
niffen nötbig fey, um fo wichtige Pflichten an ber 
Spitze der Verwaltung gewiflenhaft zum Segen 
feines Landes zu erfüllen. . Die fchwierigften Ges 
ſchaͤfte in der ungtüdprohenden Zeit, wo des Koͤ⸗ 
nigs Rath und Beifland ihm gebrab, wo das 
durch. fo viele und. jo große Leiden bedrängte Va⸗ 
terland: ber Hülfe und. .einem beflern: Zuſtande 
entgegen ſah, lagen. damals ſchwer auf ihm und 
ed bedurfte feined Talentes und feiner Kraft, um 
bier das viele Gute zu bewirken, wodurch er fich 
Den Beifall feined Königs und den Dank der Sachs 
fen für. immer verdient hat. . 
Sein reiner unbefcholtener Wandel, fein Stre⸗ 
ben nach Wahrheit und fein Eifer in ——— 
nee Dienfipflichten, wodurch ex zugleich feine Liebe 
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zum Vaterlande ſo unverkennbar bethaͤtigte, ſein 
feſter und beſtaͤndiger Sinn, der auch im ſchwer⸗ 
ſten Drange niemals wankte, ward durch unbe⸗ 
ſchraͤnktes Vertrauen von dem Koͤnige geehrt und 
wuͤrdig durch den Orden „für Verdienſt und Treue" 
erfter Claſſe anerfannt, . s 


Seine Schriften find: 

Gemeinſchaftl. mit J. &. Hufter heraudgeg: Abhandl. v. 
d. 6 minalgefeegeb., gekroͤn. Preisfchrift..1783.— Mit 
Demfelb.: ‚engaben zu genannt. Gchrift. 1785. — 

. Betrachtung bei d. Entwurfe eines Griminalgefegbuchs 
f. die sten Staaten, gekrönte Preisfchr, 1788. — 

- De rebus dubiis in jure fendali praesertim Saxonico, 
Commentatio, 1788. — Ueber die Gründe u. Gränzen 
d. väterl. Gewalt. 1789. — Berſuch einer Theorie d, 
Wahrſcheinlichk., 3. Gründung d. hiſt. u. gerichtl. Bes 
weifes. 1806. — Kritik d. Entwurfs eines peinl. Ges 
ſetzbuchs f. Baiern. 1806.— Entwurfeines Maaßſtabes 
d. gefegl. Zurechnung u. d. Strafverhaͤltniſſe. Ein legs 

- ter BWerſuch 3. Gründ. d. Eriminalrechts. 1803 — Gya : 
gem einer vollſtaͤnd. Sriminalyolizeis u. Givilgefenges 
ung. 4 Shle. 1809. 2. Ausg. unter d. Zitel: Syſtem 
einer volftänd, Gefeggedung f. die kaiſerl. zufl. Ge⸗ 

 fegcommiffion, 1815-1818, 


XXVI. Elifabeth, 


Semahlin Sr, Majeſt. d. Kalfers Alexander v, Rußland, 
gebotne Prinzeß Maria Angufle v. Baden, (vermaͤhlt 
feit dem 9. Octbt. 1798.) 


eb. den %. Sanı 1779, geſt. ben 16, Mal 1096 », 


er Zod der wegen ihrer boden Zugenden allges 
mein verehrten und von der ruffifchen Nation fo 
unendlich geliebten Kaiferin, dieſer menfchenliebens 
den Fuͤrſtin, die im Pürpur nur den Geiſt bee 
Huld und Demuth athmete, Wohlthun und Bes 


*). Diefes uns nur allein zugaͤngliche Fragment iſt nad 
d. 3— 1826. No. 28 “ Ben M 
R. Nekrolog fr. Zahrg, 19 
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glüden für ihre böchften und ſchoͤnſten Pflichten ers 
tannte, bat viele Zaufente in. lange und tiefe 
Zrauer verſenkt. Sie endete gleich ihrem erhabes 
nen Gemable, entfernt von der von ihr fo zärtlich 
geliebten kaiſerlichen Samilie und der Refidenz, bie 
fie über 30 Jahre durch ihre Gegenwart beglüdte, 
auf einer Reife, die fie fchon 1825 zur Wicderher: 
ftellung ihrer Gefundheit nach Taganrog angetres 
ten hatte, zu Bälew im Eouvernement Zula uns 
weit Kaluga, ihr fegensreiches Leben. 

Das Leben diefer erlauchten Fürftin, nur der 
Ausübung menfchenbeglüdender Zugenden geweiht, 
bietet in feinem Zufammenhange ein fortlaufendes 
Gemälde des reinften Edelmuthes, der thätigften 
Beihilfe für das Ungluͤck in allen feinen Geſtal⸗ 
tungen dar, aus welchem fich eine reiche Samms 
lung von trefflihen Zügen der Menfchenliebe, von 
denen die meiften erfi jegt zur Kunde der Welt ge: 
langten, aufftellen ließen. Wie die Verewigte von 
Mitleid durchdrungen im Leben Noth linderte und 
Thraͤnen trodnete, fo viel fie konnte, ſo ſorgte fie, 
daß auch nach ihrem Tode noch Viele eines weni: 
ger traurigen Loſes fich erfreuen konnten, wodurd 
fie ihren: wohlthuenden Charakter aufs fhönfte an 
den Zag legte. Ihrem irdifchen Ziele fih ſchon 
nabe fühlend, verfügte nämlich die verewigte Kais 
ferin, daß von den ihr im Leben ausgeſetzt gewefenen 
Summen 300,000 Rubel feparirt und als Penfions: 
fond für die nachgebliebenen Wittwen und Waifen 
folcher Civilbeamten formirt würden, denen nach der 
Grundlage der ruf. Geſetzgebung Feine Keibrente aus: 
gefest ift, die aber dennoch, ihrer erwiefenen Armuth 
wegen, eine menfchenfreunbliche Unterflügung ber 
Regierung verdienen. Die Ausführung dieſes ihs 
res Lieblingsentwurfd übertrug fie dem Vaterher⸗ 
son Des jetzt regierenden Monarchen, welcher denn 
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euch ſchon die nahen Verfügungen zur Vollzie⸗ 
hung eines fo eblen Zweckes getroffen hat. 

Die wenigften' folder ſchoͤnen Züge der Mos 
narchin gelangten bis jegt zur allgemeinen Kennts 
niß, da die Hohe ihre meiſten Edelthaten in der 
größten Stille veruͤbte und. prunkvolle Eitelkeit forg: * 
fältig wird. Zu wünfchen wäre aber, daß jeßt, 
wo biefe große Menfdjenfreundin für immer ges 
ſchieden, wo Niemand mehv Befürditen darf, ihrer 
zu großen Befcheidenheit zu nahe zu treten, oder 
gar bed Lobes der. Schmieichelei gegen fie befchuls 
digt zu werden, einer der Männer, die das Schick 
fal in -die unmittelbare Umgebung der Hingefchies 
benen. geftellt und welche diefed ſchoͤne Zugendleben 
von feiner Jugendepoche bis zum Scheidepunkt im 
der Nähe zu beobadıten Gelegenheit hatten, die 
heilige Pflicht: uͤber ſich nähme, der Welt vafleibe 
in feinem ganzen erhabenen Gepraͤge, feine klein⸗ 
fien Ruͤancen mit inbegriffen, mit fireng biftoris 
fher Wahrheit: darzuſtellen. Bis dahin iſt e& une 
nur geſtattet, ihr dußeres Wild, ein Gemälde von 
Dowets Meifterhand, das bie milden Gefichtszuͤge 
dieſer Hochverehrten‘ treffend: aͤhnlich wieder gibt, 
zu beobachten. Ein gluͤckliches Ungefähr — viel⸗ 
leicht aber auch das Gefühl einer traurigen Vor⸗ 
ahnung — bewog die Kaiferin, biefem Kimſtler 
wenige Tage vor ihrer Abreife nach Zagantog eis 
nige Sigungen zu gewähren. Das Gemälde ſtellt 
die Monarehin auf einem Spaziergang im Schloßs 

arten: von. Zat⸗koje⸗Selo dar, weichen Aufenshalt 
de immer jedem andern vorgezogen hatke.... Auß 
ihrem Blick ſtrahlen Sanftmuih und Gutherzigfeit; 
vie fleten' Gefähetinnen ihres ganzen. Lebens, - Ihe 
Geſicht verkiindet Ruhe und: fromme Hingebung: it 
ben Wien Gott. — [nt 
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* XXVIL Auguſt Adolph Friedrich von 
Hennings, 


Doctor der Rechte, koͤn. daͤn Kammerherr, Adminiſtrator 
d. Grafſchaft Rantzau in Holftein, Intendant zu Here 
horn, ‚Ritter vom Dannebrog u. f. w. 


geb. den 19. Julius 1766. geſt. den 17. Mai 1896. 


er Verewigte erblidte zu Pinneberg, einem Ele: | 
nen Zleden im Holfteinifhen, das Eicht der Melt. 
Sein Bater war ber Etatsrath Martin Nicolaus | 
Hennings. Nachdem ber junge H..zuvor den Un: 
terricht mehrerer Privatlehrer genoffen hatte, wurde 
er 1760 auf das Gymnaſium zu Hannover gefhidt 
und der Aufficht des dafigen. Director Ballborn, 
feined frübern Privatlehrerd, anvertraut, Doc 
ſchon 1761 kam er auf das Gymnaſium zu Altona, 
wofelbft er bis Oſtern 1763 blieb. . Um diefe Zeit 
naͤmlich nahm er vom Gymnafium Abfchied, mit eis 
ner loteinifhen Abhandlung, welche betitelt war: 
Dissertatio de Legibus Danorum antiquissimis 
atque consuetudine  judiciali, praemissis qui- 
busdam de ortu Danorum dt Odino non Asia- 
tico. Altona 1765. u. welche von Meufel im gelehrten 
Deutfchland und in der Literatur der Statiftif ©, 
479 irrig dem Sufigeatg P. ©. Henrici, unter defs 
fen Bot H. fie oͤffentlich vertheidigte, beigelegt 
wird. Nun reifte der talentvolle junge Mann nach 
Göttingen, um feine Studien auf der dortigen Unis 
verfität weiter fortzufegen. Hier hörte er in den 
Jahren 1765 bis 1766 die Vorlefungen der berühms 
teften Lehrer, eines Böhmer, Pütter, Achenwall, 
Käftner und Selhow, und durch feinen unermübdes 
ten Fleiß und fein gefittetes Betragen erwarb H. 
fi) bald ihr Vetrauen und ihre Liebe. Hier fchrieb 
er auch ſchon, als Mitglied des hiſtoriſchen Inſti⸗ 
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wits, welches der Profeſſor Gatterer zu derſelben 
Zeit errichtete, mehrere kleine Abhandlungen, die 
von ſeiner nicht gemeinen Beleſenheit, ſeiner Umſicht 
und feinen Beurtheilungsgabe die redendſten Beweiſe 
ablegten. Im Anfang des Jahres 1766 verthei⸗ 
digte er ohne Vorſitz ſeine Inauguraldiſſertation 
fuͤr den Doctorgrad in beiden Rechten. Seine In⸗ 
auguralfchrift handelte: de usu et applicatione 
legis sextae C. de secundis nuptiis, Durch fein 
gar zu eifriged Studiren hatte er feine Geſundheit 
eſchwaͤcht; der junge blühende Mann fing an zu 

änteln und verlor feine frühere Heiterkeit, Diefer 
Umſtand nöthigte ihn zu einer Reiſe in die Heimath. 
Hier, im Schooße feiner Familie, verlebte er ein 
paar Jahre und übergab ficb ganz einer philofos 
phifchen Ruhe. Während er die dlteren und neues 
ren Philofophen, einen Rouffen und Voltaire, eis 
nen Plutarch und Locke, fleißig ſtudirte, und, ohne 
fih anftrengenden Arbeiten hinzugeben, die Muße 
Des Landlebend genoß, gewann er wieder die vorige 
Deiterfeit und fammelte von Neuem Kräfte. Im 

anuar 1768 verließ er fein Waterland abers 
mals und begab fich nach Copenhagen, wo er auch 
fhon im Sommer 1770 bei einer oͤkonomiſchen 
Einrichtung auf den Töniglihen Gütern im Amte 
Antvorffou augelkel ward. Diefen bi: verließ 
er am Ende ded Sommers wieber; in ber Swifchens 
zeit hatte fein Aufenthalt auf dem Lande ihm mans 
nigfache Gelegenheit gegeben, die häusliche Verfaſ⸗ 
fung der danifchen Bauern näher kennen zu lernen. 
Hierauf machte er von Neuem eine Deie in bie 
Heimath zu dem Heerd der Seinigen, die ihn wies 
der mit inniger Liebe aufnahmen, ihn aber leider 
nur allzubald wieder aus ihren Armen lafjen mußs 
ten. . 1771 nämlich Fam er nach. Kopenhagen zuräd, 
wo er eine Anftellung ald Kammerfecretär-und ‚Ars 
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chivarius in der dortigen deutſchen Rentkammer er⸗ 
halten hatte. Dieſem Amte ſtand er aber auch nur 
ein Jahr vor, denn ſchon 1772 mußte er .Kopens 
bagen, das ihm durch feinen mehrjährigen Aufents 
halt und durch die Achtung und das Zutrauen alker 
Bewohner zu ihm fehr lieb geworden war, wieder 
verlaflen. In diefem Jahre uämlih wurde er als 
gegationdfecretär nach Berlin geſandt. So ungern 
er auch fein theures Vaterland verließ, fo lieb war 
ihm doch und mußte ihm diefe Sendung nach Ber⸗ 
lin feyn, In diefer Stadt verlebte er die feligften 
Tage und noch oft dachte er ald Greis an fie und 
an feinen dortigen Aufenthalt mit wehmüthiger 
Freude zuruͤck; denn bier hatte er täglichen und ver- 
traufen Umgang mit dem berühmten und fcharffins 
nigen Philofophen Mofes Mendelfohn und dem ges 
lehrten Sulzer gepflogen. Sein Character ſchien 
leichfam ihrer Denlungsart angepaßt zu feyn und 
%, wer eine Annäherung unter ihnen ſehr leicht, 
Sie umarmten mit Liebe den jungen Philofophen, 
ben beredten und "heitern Gelehrten und den wars 
men Freund, An diefen Zirkel fchloffen ſich bald 
auch fehr achtungswerthe franzöfifche Gelehrte, For⸗ 
men, Caſtillon, Borely, Bernoulli und mehrere 
andere an, die häufig mit jenen dreien zufammen ka⸗ 
men. Dies war eine felige Verbindung; — nie 
ſchaͤtzte H. ſich glüdlicher als in diefem Bunde mit 
den geiftreichfien Männern feiner Zeit, Inzwiſchen 
trat H. auch mehrmais wieder ald Schriftfteller auf, 
und fehr ehrenvol wurden feine Schriften in ber 
Selehrtenwelt aufgenommen. Dan erfannte ben 
jungen talentoollen Mann, den geiftreichen Schriftz 
fteller und den beredten Philofophen. 1774 wurde 
ee Beichäftöträger feines Königs zu Berlin, welches 
Amt er bi8 zu feinem Abgange von dort verwaltete, 
Ungern verließ ex biefe ihm ſo lieb geworbene Stadt, 
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und nme ber Umftand, bag auch einige der oben 
erwähnten Gelehrten von Berlin fcheiden mußten, 


konnte ihm die Entfernung erleichtern. Im Kebruar - 


bes folgenden Jahres ging er wieder nach Kopens 
bagen und wurde im Sommer darauf von Neuem 
nach Deutfchland gefhidt. Er ging in Abwelens 
beit des Minifters als accreditirter Gefchäftsträger 
nach Dresten. Diefer Ort hatte für ihn faft nicht 
wenigeren Reiz ald. Berlin. Die wundervollen Ges 
enden zogen ihn fehr an und die häufigen kleinen 
eifen in die Umgegend, die er unternahm, ftärkten 
feine Körperfräfte fehr. Auch lebte er hier in ens 
ger und. vertrauter Verbindung mit Graf, Zink und 
ch, einigen. der ausgezeichnetfien Männer damas 
liger Zeit an Bildung und Gefhmad. Am Schlufie 
bed Jahres 1776 Tehrte er wieder nach Kopenhagen 
zurüd und wurde hier ſogleich als Cormmittirter im 
Seneralstandes-Dekonomie s und Gammerzcollegium 
angeftellt; auch erhielt er den Zitel eines wirklichen 
Juſtizraths und wurde zugleich Mitdirector an dem 
dortigen Generalmagazin. Im Jahre 1778 unters 
nahm er eine Reife nach Stodholm, theild um feine 
Gefundpeit zu ftärken, theil& um die Merkwuͤrdig⸗ 
feiten und die ‚Gegenden des Landes kennen zu lers 
nen. Auf diefer Reife betrachtete er mit Aufmerk⸗ 
famteit die Sehenswürbigkeiten, bie Schweden - bins 
ſichtlich der Induſtrie und ber inländifchen Produfte 
aufzuweifen hatte. Zu den wichtigflen Bekanntfchaf: 
ten in dieſem Lande rechnete er die mit dem Staats: 
fecretär Lilienfranz, mit bem er auch noch lange 
darnach in Briefwechſel fand. 1779 wurde er 
Etatörath, machte auf koͤniglichen Befehl eine Reife 
nad Sütland, auf welcher er fo manche wichtige 
odkonomiſche Benierkungen machte. Nach feiner Zus 
südtunft von diefer Reife wurde ex 1780 in eine 
gelehrte theologijch = philofophifche Streitigleit ver: 
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wickelt, die durch feine Schrift: Dlavides, *) ver⸗ 
anlaßt wurde. Sie verurſachte verſchiedene bittere 
Streitſchriften zwiſchen dem Verfaſſer, Dr. Schoͤn⸗ 
heyder, Prof. Lars Smith und einigen Unbekannten. 
Die Heftigkeit, womit dieſer Streit gefuͤhrt werd, 
ließ einen tiefen Eindruck auf das zarte Gemuͤth 
unſers H's zuruͤck, obwohl ſeine Gegner zu ſeinem 
Ruhme ſchweigen mußten. 

Im Jahr 1780 verheirathete er ſich mit Fraͤu⸗ 
lein Krabbe, einer Tochter des Geheimenraths und 
erſten Deputitten im See⸗Commiſſariatscollegium, 
Krabbe, zu Kopenhagen. Auch wurde H. 1781 Des 
putirter tim Generalstanbeö:Dekonomie s und Coms 
merzcollegium unb erfler Director bei der Landfa⸗ 
brikdirection und fchon im vorhergehenden Jahre 
war er Kammerherr geworben. Er fchrieb in Dies 
fen beiden Jahren mebreres, namentlih gab er zwei 
Bände philofophifcher Verſuche, ein franzöfifches 
Gedicht, „sur je sentiment“ und ein anonymes 
Merk über die Gameralverwaltung in Frankreich 
heraus, außerdem eine Beine Schrift über Duldung 
und einen Aufſatz über das Schidfal der Jugend, 
im bdeutfchen Mufeum. Die Liebe zum Vaterland 
und der Wunſch, den Seinigen im Holfteinifchen 
näher zu kommen, veranlaßten ihn, um eine Ans 
flelung in dem Herzogthume Holftein anzufuchen, 
um den Abend feines Lebens im Schooße feines Ges 


*) Dlavided; herausgegeben und mit einigen Anmers 
kungen über Duldung und Vorurtheile begleitet, Kopenp. 
1779. — Beantwortung der im allgemeinen dänifchen Liz 
teraturjournal (von I. E. Schönheyder) gegen ihn gerichs 
teten Rezenfion. Ebd. 1780. — Antwort auf das Bedne 
Ten des Hrn. Prof. Lars Smith. Ebd. 1750. Mit diefen 
urgl. man: Sammlung aller Streitichriften, die das Buch 
Dlavides in Dänemark veranl. hat. Ebd. 1780 und: Nachr. 
von der über Senninge Dlav. entftandenen Streitigkeit 
im Iten Theile der neueſten Religionsgeſch. von Walch. 
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burtölanbes ſtill und ruhig - verleben p Tonnen, 
Seine Bitte. wurbe ihm auch bald gewährt; ſchon 
im Jahre 1787 erhielt er eine Anftellung als Obers 
beamter ‘oder Amtmann in. den Aemtern Plön und 
Arensböd, die er mit Freuden annahm. Zugleich 
wurde er Obercommerzs und Handeldintendant in 
den Herzogthümern Schleswig und’ Holflein. So 
wurde feine Einnahme beträchtlich vermehrt; und 
bie reizenbe Gegend um feinen Wohnort Plön her⸗ 
um vermehrte. feine Heiterkeit und verfchaffte ihm 
frohen Lebensgenuß. Bon 1788 trat er häufig al 
Schriftfteller auf und gab viele mit großem Beifall 
aufgenommene Schriften heraus. Auch begann eu 
1794 zwei Zeitfchriften, „bee Genius der Zeit‘, mit. 
dem Anfang des .neuen Sahrhunderts, „Genius bes 
neunzehnten Jahrhunderts“ betitelt, und „Annalen 
der. leidvenden Menfchheit", in zwanglofen Heften 
(legtere anonym). Beide erhielten fich eine Reihe 
von Jahren hindurch und legten dadurch die deut⸗ 
lichften Beweife von ihrer. Gediegenheit ab. Zuletzt 
erfchien auch noch in den Jahren 1798 — 1799 eine 
neue Zeitfohrift von ihm: „Der Mufaget, ein Bes 
gleiter des Genius der Zeit". Außerdem lieferte er 
noch manche Beiträge zu andern Beitblättern, war 
auch an den eigenen Journalen ein fleißiger Arbei⸗ 
ter. SInzwifchen wurde er 1802 zum Adminiftrator 
der Graffchaft Rankau u. zum Intendant zu Herzhorn 
ernannt. Er verließ alfo Plön und. bezog das ro⸗ 
mantifhe Gut Rantzau, wo: er- feine Zage in uns 
geftörter Heiterkeit verlebte. Run hatte er das Ziel 
feinee Wünfche erreicht und konnte ruhig der Zus 
funft entgegen fehen. Er lebte bier feinem Amte 
und feiner Familie und fand in dem Umgange mit 
den. Wiffenfchaften nach vieler Laſt des Tages Er⸗ 
bolung.. Seine fchriftftelerifche und amtliche Thaͤ⸗ 
tigkeit erwarben ihm .die Achtung aller derer, die 


298 v. Henningb.. 


ihn Tannten, und bed Königs Majeſtaͤt begnabigte 
ihn deshalb am 31: Juli 1815 mit dem Ritterkreuz 
bed Dannebrogorbend. 

So war dad Wirken bes eblen Mannes in 
einer Reihe von Jahren, die er in der glüdlichften 
Ruhe und Heiterkeit verlebte Endlich aber kam 
auch zu ihm der ewige Friedensbote und loͤſchte 
feine Lebensfackel aus; fanft und ſtill, wie er im 
Leben gewirkt hatte, fchied er von der Erde. Er 
war ein aͤußerſt rechtfchaffener und biederer Mann; 
ſtrenge Gewiflenhaftigkeit, Treue in Erfüllung feis 
ner Pflichten, Liebe gegen die Seinigen, Ordnungs⸗ 
liebe und Beharrlichkeit bei jeber Unternehmung und 
andere gute Eigenfchaften zeichneten ihn im hohem 
Grade vor feinen Mitbürgern aus. Daß aber nicht 
auch ihm menfchlihe Sthwathheiten und Mängel 
angehaftet hättenz — wer wollte und könnte das 
behaupten? Daß er von einer gewiffen Rechthabe⸗ 
zei (um ed flarf zu nennen), von einem übertriebe= 
nen Enthufiesmus für Verfehtung Pleinlicher, einz 
mal aufgefaßter Meinungen, und von fonfligen klei⸗ 
nen Gebrechen nicht freizufprechen if, — das ift 
wahr und muß um fo eher angeführt werden, je 
mehr des Lobes über ihn zu fagen war. Seine 
Händel mit dem Wandsbecker Boten, Asmus ges 
nannt (Matthiad Claudius), haben ihm nicht viel 
Ehre gemacht. Und fo zeigte ex fih in manchen 
literariſchen Steeitigkeiten; — doch war es eine 
Schwäche und — de mortuis nil nisi bene! — Sein 
Leben war frei von entehrenden Laftern, feine Seele 
war rein von aller fchimpflichen Begierde, fein Herz 
war bieder und fein Wandel fromm und tugenb: 
haft. Er ift nun geihmüdt mit den Kronen des 
Verdienſtes, die ihm Hier die Liebe feiner Mitbuͤr⸗ 
ger wand, in die feligfte Vereinigung zurüdgefehrt 
zu feinen Freunden, denen allen früher die Stunde 
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ber Erloͤſung ſchlug und die vormals mit ihm "bie 
Tiefen des philofophifchen Denfens ergründeten. — 
Frieden feiner Afche! Ä Ä 


Außer den ſchon genannten Schriften find von ihm 

vuoch folgende erfchienen: 

Ueb. d. Vernunft. 1778: — Essai historique sur les arts 
et sur leurs progrds en Dauemarc, 1778. — Arie. 
Berſuche. 1780. — Ueb. d. Kameralverwalt. in Frankr. 

. 1781. — Pyiloſ. u. ftatift. Geſch. des Urſpr. u, Forts 

gene d. Kreiheit in England. 1783. — Sammlung v, 

taatsſchr. v. 1776-1783, betr. d. Freih. d. Handels 
u. d. Schifffahrt. 1784. — Gegenwärt. Zuſtand d. Bes 

. fitungen d, Europäer in Oftindien. 1784.— 86. — Mas 
tertalten 3. Statiſt. d. daͤn. Staaten. 1784— 90.— Ueß, 
d, wahren Quellen d. Nationalwohlſtandes. 1785, — 

Bericht d, Unterfuchungs : u. Reviſionscommiſſion des 

: tm 3. 1788 entdedtt, Gaſſamangels: v. d. Zuftande b. 
k. dan. aſiat. Gompagnie. 1785. — Dekonom. Beobadye 
tung auf einer Neife durch Juͤtland im J. 1779. 1786. 
Kleine oͤkonom. u. kameraliſt. Schr. 1787. — Abhdlg.: . 
Iſt es nüglich ‘od, ſchaͤdl. eine Rationaltradkt einzufe 
ren? Preisſchr. 1791. — Hifter, moral. —— B 

. Ginfluffes d. Hofhaltungen auf das Verderben d. Sit⸗ 
ten. 1792. — Borurtbeilöfreie Gedanten üb, Adelögeift 
u. Ariſtokratismus. 179% — Philoſ. Biblioth. d. vers 
ſchied. Meinungen d. heut. Angelegenheiten d. Menfchh. 
1794. — Meine Duellgefch. 1795. — Web, d. Schickſal 
der Tugend. 1781.— Dr. Martin Luther! Deutfche pe 
funde Vernunft v. e. geeunde ber Fuͤrſten u. de8Bolte, 
1792. 2te Aufl. 1798. Rouffeau 1797.— Asmus; Beitr, 
3. Geſch. d. Lit, d. 18. Ih. 1798. — Gittl: Gern ride; 
1798. — Mefultate, Bemerk. u, Vorfchl, genannter u. 
ungen, Schriftſt. a. d. Gebiete d. Paͤdagogik, Religions⸗ 
Lehre, Philof. u. Politik. 1800. — Die Zuläffigkeit d 
Wiederklage u. d. Borftandsforderung infond, im Exe⸗ 
cutioprogefe. 1806. — Die Deytichen in d. früheften 
Borzeit. 1819. — Aufſ. in d. dan. Minerva, in d. m 
deutſ. Mufeum u, m d. fchlesw. Journ. 1792 u, 179% 
— Gein our von Bollinger vor d. 57, Bd. d. m 
. allg. deutſ. Bib (1801). W 

D. 2. Luͤbker. 


Huſum. 
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XXVI, Nikolaus Michailowitfh vom 
Karamfin, *) 


ruſſiſcher Reichshiſtoriograph, wirklicher Staatsrath und 
Nitter des St. Annenordens erſter Glaffe zu Peterds 
burg, Mitglied mehrerer gelehrtee Gefelfchaften. 


geb. den 1. Dec. (4. St.) 1765, geft. den 22. Mai 1826. +*) 


Der Tod dieſes beruͤhmten Schriftftellerd Rußland 
in einem Augenblicke, wo er auf einer dazu beſtimm⸗ 
ten kaiſerl. Fregatte fchnell dem heilenden Glima 
bes fidlichen Europa's zugeführt werden follte, hat 
auch außer Rußland die lebhafteſte Theilnahme er⸗ 
regt. Denn auch er hatte, wie unfer EM. v. 
Weber, doch in einem ganz andern Gebiete geiftiger 
Leiftung, eine europäifche Berlihmtheit. 

Er wurde im Gouvernement Simbirsk gebos 
ren. Seine Erziehung erhielt er in Moskau im 
Haufe ded an der dortigen Univerfirät als Profefz 
for der Philofophie angeftellten Johann Schrader, 
der der Erzieher vieler audgezeichneter Männer war 
und 1797 dafelbft ftarb. ach vollendeter Schuls 
bildung ftudirte K. auf dieſer Univerfität. Darauf 
diente er einige Sahre im kaiſerl Gardeforpd und 
unternahm während der Sabre 1789 bis 1791 eine 





*) Karamſin ift durch feinen Iangen Aufenthalt in 
Dentfhland, durch fein eifriged Intereffe für unfer Va⸗ 
terland u. durch dielieberfegung feiner wichtigften Schrif⸗ 
ten (befonderd feiner Briefe von feinen Reifen, feiner Ges 
ſchichte Rußlands, feiner Grgäblun en, feiner Lobrede auf 
Fatharina 2c.) fo fehr ein Gegenſtand unferer Theilnah⸗ 
me geworden, daß wir und einer Luͤcke fchuldig machen 
würden, wenn und die Berudfichtigung feiner ruflifchen 
Adkunft zur Weglaffung diefes Artiteld bewegen zonnte. 


*) Wegweiſer zur Abendzeitung 1826, No. 51. und 
Rordifche Biene. . | 
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Reiſe burch die meiften Länder: Europens, bie. er 
nach feiner Ruͤckkehr in einem hoͤchſt arimutbigen 
und binreißenden Style in .einem befondern Werts 
hen (womit er feine fchriftftellerifche Laufbahn ers 
öffnete), unter dem Titels‘ Briefe. eines ruſſiſchen 
Reiſenden, in vier Bänden befchrieb. Bon 1792. 
bi8 1798 -Icbte ee in Moskau, fih ausfchließs. 
lich mit den Wiſſenſchaften und: fchriftflellerifchen, 
Arbeiten befchäftigend. Im letztgedachten Jahre er⸗ 
hielt er vom Kaifer Alerander die höchft fehmeichels 
bafte Aufforderung, Hiftoriograph des ruffifchen, 
Reichs zu werden. Im 3. 1816 verließ er daher ſei⸗ 
nen bisherigen geliebten Wohnfig Moskau und nahm 
feinen Aufenthalt ganz in der Reſidenz ded Kaiſers. 
Sn demfelben 3. fchon hatte er auch das Glüd, dem. 
Kaifer Alerander die erften von ihm vollendeten achf, 
Bände der ruffifchen Reichögefchichte zu überreichen. 
In würviger Anerkennung dieſer Verdienſte verlieh. 
ihm. der. Kaifer den Staatsrathörang und mit Diez 
fem den St. Annenorden erfter Klaſſe. Neben: dies, 
fer hohen Auszeichnung erhielt er fpdter noch, und. 
zwar ſchon während feiner Krankheit,‘ von dem großs 
gefinnten Kaifer Nikolaus die ihm fchon von Alırans, 
der zugedachte jährliche Penfion von 50,000 Rubel, 
Bei diefer Gelegenheit erließ der Kaifer Nikolaus, 
der, fo wie ganz Rußland, den .geiftvolen Mann. 
achtete und liebte, wie er es verdiente, noch folgens 
bed merkwürdige und ewig ruhmvolle Refcript; wels, 
ches wir hier mitzutheilen uns erlauben, um zu. 
zeigen, welche Huldigung der edle Kaifer dem Ders 
dienfte beweifet und wie hochverdient fih Karamfin 
um bie Literatur feines Waterlanded gemacht hat. 


„Nicolai Michailowitſchl 


„Shre. geſchwaͤchte Geſundheit macht es fir 
nSie noshwendig, auf einige Zeit Ihe Vaterlaud 
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„zu verlaffen und ſich in ein milderes Klima zu be⸗ 
„geben. Es gereicht mir daher zu einem beſondern 
„Vergnuͤgen, Ihnen meinen innigen Wunſch zu 
„erkennen zu geben, daß Sie recht bald mit neu ge⸗ 
„ſtaͤrkten Kräften zu uns zuruͤckkehren mögen, um 
„aufs Neue für den Nusen und die Ehre des Bas 
„terlanded wirkfam zu werben, fo wie Sie e8 bis 
„ber waren. Zugleich bezeige ich Ihnen hierdurch 
„meine Dankbarkeit,. weldye Sie durch Ihr Leben 
„als Staatöbürger und als Schriftftellee verdienen, 
„ſowohl im Namen des hochfeligen Kaiſers, ber 
„Ibre edle und uneigennügige Anhaͤnglichkeit an 
„feine Perfon aus Erfahrung konnte, ald auch von . 
„meiner Seite und im Nomen Rußlands. Ber Kais 
„fer Alerander fagte ein: zu Ihnen: Das rufſi⸗ 
„ſche Volk verdient es, feine Geſchichte zu Tonnen; 
„und die Geſchichte, die Sie gefchrieben haben, iſt 
„bes wuffifhen Volkes würdig! Ich erfülle daher 
„bad, was. mein Bruder zu thun Willens war, 
„aber nicht mehr vollziehen konnte. In der bier 
„beigefügten. Schrift: werden Sie die Erklärung meis 
„ned Willens finden, welche in Hinficht meiner bloß 
„Gerechtigkeit iſt und: ein für mich heiliges Geſeh 
„vom Kuifer Alerander. Bon Herzen wuͤnſche ip 
ned, daß Ihre Reife, Ihnen: nüiklidy werde; und daß 
„fotche die nothwendigen Kräfte zur Vollendung 
„bed Hauptzield Ihres vebens, Ihnen recht bald 
„wieder verleihen möge; Ich verbleibe auf immer 
she wohlgewogener | 
Zarskoe⸗Selo, am.i3, Mai 1826, 
6 Nikolaus," 
Diefer hoͤchſt denkwuͤrdigen Urkunde und alters 
hoͤchſtem Reſcripte war die Ukaſe, an das Miniſte⸗ 
rium der Finanzen gerichtet, beigefuͤgt und enthielt 
bie Beſtimmungen uͤber die huldvoll ihm verliehene 
Penfion. mit / der Verfiigung, daß dieſelbe auch nach 
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ihm feiner "Gattin und nach deren Ableben unver 
fürzt auch den Kindern verbleibe, und zwar den 
Söhnen bis zu ihrer Anſtellung, den Töchtern bis 
zur Verheirathung der Letzten unten ihnen. 4 

Nur kurze Zeit Ponnte K. diefer Gnade fü 


freuen. Schon -feit- einigen Jahren ‚hatte er gefräns” 


kelt; aber der Tod Aleranders, feines größten Wohls 
thäterd, wirkte vorzüglich heftig auf feinen Geſund⸗ 
beitöguftand, fo. daß er wirklich feitbem in eine aus⸗ 
zehrende Schwindfucht, von der ihn bie vereinten 
Bemühungen mehrerer. der ‘talentoollften Aerzte, die 
pflegende Sorgfalt liebender Verwandten und Freun⸗ 
be, die großmüthige Theilnahme feines Kaifers und 
bie beißen Wuͤnfche feiner dankbaren Landsleute für 
feine Wiedergenefung nicht mehr retten fonnten. Ein 
langwieriges Brufigefhwür machte feinen vielen Leis 
den am 3. Juni im Zaurifchen Palais in St. Peterds 
burg, wofelbft ihm feit mehreren Jahren vom Kaiſer 
ein freundlicher und durch die milde Landluft ans 
genehmer Wohnfitz verliehen worden war, ein Ende. 
Die Aerzte rietben in den leuten Zagen zu einer 
Geereife in ein mildered Klima und der Kaifer Ria 
kolaus befahl ſogleich die Ausrüftung eines be: 
fonderen Schiffes, und erlaubte ed, daß der edie 
Schukowsky, Erzieher des Erb:Großfürften Aleranz 
der Nikolaewitſch, ber Schillee Rußlands und 


Karamfind Freund, den Kranken duf feiner Reife 


begleitee Schon lag. die kaiſerl. Fregatte Helena 
in Kronftadt bereit, die den Verewigten mit feinen 
Samilie in dad milde Klima Staliend, an die reis 
zenden Ufer des Arno hinüberbringen follte, und 
noch zwei Tage vor feinem Tode, in rubigern, liche 
teen Geiſtesmomenten, gehörte die Vollziehung dies 
fer Reiſe zu feinen Lieblingögefprächen. : 

Er beſaß, wie alle ausgezeichnete Gelehrte, bie- 
nur von den Zalenten ihres. Seiftes und ihrer fchrifte 
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tieren Sitereze Heeiiren, Fein eigenes Vers 
ANNE Re nrigee tier das großmuthönolle Ges 
wer N Eæers. die Nierleipung einer jährlichen 
Susean de rerm Nelendtage ungemein; denn 
je use Da nur jede idn bisher quälende Bes 
\grarg a SFetcer der Seinigen. Ihm war daß 
zuctoe Food geilen, in jener erfien und zmeiten 
Gumır rerzenn, dochtt gebiltete und tugendpafte 
Begq. e:ter:anen durcos Verden zu finden, die ihm mit 
idren Kindern das irdiſche Daſeyn verfchönten. 

Durch ein Zuſammentreffen ſeltener Umſtaͤnde 
ereignete es ſich, daß der erſte Kenner und Lehrer der 
ruſſ. Sprache und Literatur, der Prof. und Ritter 
Tappe bei ber Fönigl. fachf. Forſtakad. Zharant, ſchon 
feit mehreren Monaten mit einer beutfchen Bearbei⸗ 
tung jenes als ruſſiſches Leſebuch zuerft von ihm 
herausgegeben und meifierhaft commentirten Auszus 

es aus Karamfin’d Hauptwerke ber ruffifchen 

eſchichte befdäftigt ift und fo bem allgemein 
beftagten Zobten auch von unferer Mitte aus ein 
wahrhaft würdiged Denkmal dadurch geſetzt werben 
Tann. 

Karamfin’d Schriften, vorzüglich feine „Briefe 
eined reifenden Ruſſen“ 17975 feine Zeitfchrifte 
„Europdifcher Verkuͤndiger,“ fo wie feine übrigen 
ſchoͤngeiſtigen Schriften, 3. B- feine „Aglaja,“ nebft 
mehreren Erzählungen und Gedichten, athmen uͤberall 
Geiſt und Leben, in hoher Anmuth und Würde der 
Sprache. Der vielfeitig gebildete Mann hatte eis 
nen Bund mit allen Mufen und Grazien gefchlofs 
fen! Er war mehrerer Sprachen völlig maͤchtig; 
er fuchte Naturs, Gefhicht: und Geiftwifjenfchaften 
in. Harmonie zu vereinen und vergaß nie bed mis- 
cere utile dulci. Der Sprachkampf zwifchen dem 
Alten. und Neuen regte auch in ber ruffifchen Lite⸗ 
ratur bie Geiſter auf; K's. Genius aber offenbarte 
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das Geheimniß des göttlihen Plato in einer har⸗ 
monievollen und ideenreichen Sprache. Daru 
lernte auch ein großer Theil ber gebildeten Ruffeh 
durch feine Schriften allererfl die vaterländifche rufs 
fifche Literatur vecht lieb gewinnen. Er war der. 
Schöpfer einer neuen Sprach:Epoche, und bie beften 
Köpfe der. Nation faßen zu feinen Füßen und hin 
gen an feinen Lippen. Vorzüglich aber hat die Ge⸗ 
fhichte Rußlands feinen Namen unſterblich gemacht. 
Die erften acht Bände derfelben wurden 1817 für 
60,000 Rubel auf Koften Aleranderd gebrudt und 
die ganze erfte Auflage von 3000 Exempl., zu 50 
Rubel für jene acht Bde., innerhalb 26 Zagen voͤl⸗ 
lig verfauft; das erfle Beifpiel der Art in Rußland, 
Da fib K. ausfchlieglich den Arbeiten feines Bes 
rufs widmete, fo erfchien fhon im Jahre 1821 der 
neunte und im 3. 1823 der zehnte und eilfte Band 
ber Reichsgeſchichte zugleich, welche die Gefchichte 
bis zur Zeit des Czaars Iwan Wafielewig und bis in 
das 17te Sahrhundert herab erzählten. Seine: beiden 
legten Lebensjahre brachte er mit Abfafiung des 
zwölften Bandes zu, den er nicht ganz endigte, 
Diefes. Plaffifche Wert K's. ift befanntlich ind Deubs 
fhe, Franzoͤſiſche und Italieniſche uͤbertragen wor⸗ 
den, und Niemandiſt vorhanden, von dem man die Fort⸗ 
ſetzung deſſelben erwarten koͤnnte. Denn er war es, der 
die Geſchichte ſeines Volkes zuerſt aus tiefem Dun⸗ 
kel ans volle Licht des Tages hervorzog, indem er 
zuerſt aus den zahlreichen und bisher unzugänglis 
chen Lätopiffen oder Sahrbüchern de3 Nordens ale 
begründeten Thatfachen fchöpfte, fie vol Leben und 
Geiſt bearbeitete und dadurch gleihfam eine neue 
Melt entdeckte. Mit Necht wird er daher ber He 
rodot feines Volles genannt. * 
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großherzogl. Badenſcher Goncertmeifter beim Hof: und 
Theater⸗Orcheſter in Carlsruhe. 
geb. deu 16. Febr. 1789, geſt. den 24. Mai 1826. " 


esca war zu Magdeburg geboren. Sein Vater, 
Joh. Peter Auguſt F., Ober⸗Secretaͤr beim Magi⸗ 
ſtrate daſelbſt, war ein fertiger Klavier: und ‚Bio: 
loncell⸗Spieler; feine Mutter, Mariana, geb. Pod: 
lesta, ehemals Kammerfängerin der Herzogin von 
Kurland, eine ausgezeichnete Schülerin Hillers: fo 
war dem Kinde Zalent und Liebe für Muſik fchon 
angeboren, und bie häufigen Mufifübungen des 
Haufes gehörten zu den erflen Anregungen, zu Den 
erften Freuden feined geiftigen Weſens. Die Be: 
weife fir jenes, die Folgen von diefem, zeigten fich 
bald : ſchon im vierten Sahre fpielte das Kind mil 
ausdanernder Luft Beine Stüde auf dem Klavier 
und fang die Lieder nach, die es von der Mutter 
hörte und fchnell auffaßte. Obgleich F. hernach in 
den, Knaben angemefjenen, andern Elementar-Kennts 
nifjen und Fertigkeiten keineswegs zurüdblieb (feine 
Eltern verwendeten auch in diefer Hinficht auf feine 
Ausbildung alle Sorgfalt), fo blieb doch fein vor: 
berrfchendes Zalent und feine Vorliebe für Muſik 
unverfennbar. Zur Bildung feines Willens und 
feines Charakterd beſaß er beſonders eine treffliche 
Führerin an feiner theuern Mutter, deren veligiöfer 
und Eindlihfrommer Sinn auf ihn überging und 
ihn durch fein ganzes Leben begleitete. 
In feinem neunten Jahre bekam er Unterricht 
im Violinſpiel bei: dem damaligen Vorgeiger des 
Magdeburger Theaters, Lohſe, einem gefchidten Mus 
fiter und gründlichen Lehrer. Er machte beträchts 
liche Zortfchritte im Spiel dieſes Inſtruments. Aber 
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auch fein Geiſt und Sinn für Mufid überhaupt 
fing ſchon an, über das Gewoͤhnliche fich hervor 
zu drängen. Die damals fo beliebten Pleyel’fchen 
und ähnlichen Compofitionen befriedigten ihn bald 
nit mehr, und er gab fih mit großer Sorgfalt 
und Liebe dem Studium Haydn’fcher und Mozart’ 
fcher Werke, befonder& der Quartetten beider Mei: 
fter, bin. In feinem eilften Jahre, als feine Zante, 
Thekla Battka, geb. Podleska, Magdeburg befuchte 
und Concert gab, fpielte er, nach Aufforderurig mehr 
rerer Mufikfreunde, zum erftenmale öffentlich ein 
Violinconcert. Der erlangte Beifall fpornte ihn zu 
weitern Leiſtungen tiefer Art; die Abonnement⸗Con⸗ 
certe in der Freimaurersfoge gaben hierzu Gelegen: 
beit und Aufmunterung — Mit nicht weniger 
Eifer widmete er fi nun dem Stubium des theos 
zetifchen Theils der Mufit. Den eriten Unterricht 
empfing er von Bacharid, dem damaligen Muſikdi⸗ 
rector an ber Altfiädter Schule. Später benutzte 
er fleißig das Anerbieten des geifls und talentvollen 
Pitteriin, Muſikdirectors om Theater, ibn tiefer in 
das Weſen der Zonfunft-und in den rechten Ges 
brauch ihrer Mittel einzuweihen. Diefem fehr achs 
tungswürdigen Manne verdankte er zunächft nicht 
nur, was ein geregelter, fehr gründlicher Unterricht 
zu bewirken pflegt, fondern auch die Richtung feie 
ned Geſchmacks auf das Sediegnere und in- feiner 
Art Vollendetere. Bu den Vorzuͤgen dieſes trefflis 
chen Lehrers gehörte naͤmlich auch der, feinen Bögs 
ling, wie jung ee noch war, dafuͤr recht eigentlich 
gu begeiftern, befonberd, indem ee mit ihm viele bes 
eutende Werke großer Meifter durchging. Leider 
farb aber Pitterlin fchon im Jahre 1804, innigſt 
betrauert von feinem dankbaren Schliler, dem fein 

Andenken ftetö theuer geblieben iſt. 
Da diefer Verluſt in Magdeburg „wine zu er⸗ 
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tzen war, ſo begab fih der 16jährige Fesca im 
unius bed folgenden Jahres nach Leipzig, um da⸗ 
ſelbſt feine Studien unter Anleitung des allgemein 
efchägten Kantor und Mufikdirectord Aug. Eberh. 
uͤller (der fpäter al Weimar. Kapellmeifter ftarb) 
fortzufegen. Beſondern Zleiß mendete er jebt auf 
bas Studium der dltern Kirchen » Sompofitionen, 
wozu es ihm an Gelegenheit bier nicht fehlen Eonnte. 
Auch fegte er unter jener Leitung feine Verſuche 
felbft zu fchreiben, beharrlich fort. Namentlich com: 
ponirte er für fich Violinconcerte, deren eines CE-moll) 
er Michael 1805 im Gemandhaus:Saale vor einem 
zahlreichen Auditorium mit ungetheiltem Beifall vors 
trug. (S. muſik. Zeit. Tahrg. VII, ©. 228.) 
Zur feinern Ausarbeitung und  Abrundung feines 
Spiels hatte ihm der audgezeichnete Künftler, Herr 
Matthäi, Goncertmeifter in Leipzig, viel genuͤtzt; 
und zur weitern Ausbildung feines Sinnes und 
Mefend im Allgemeinen that ihm der Zutritt bei 
mehreren Männern, die fich des talentvollen, beſcheid⸗ 
nen, muntern und liebenswürbigen- Juͤnglings er- 
freueten , gleiche Dienfte. (Später ſchrieb 3. Feine 
Concerte mehr; diefe ganze Gattung ſprach ihn wes 
nig an. Zr 
Die Anmefenheit des Herzogs won Oldenburg 
in Leipzig (im Januar 1806) ward VBeranlaffung, 
daß 3. diefe Stadt _fo bald (im Febr. d. 3.) wies 
der verließ. Der Herzog hatte ibn in einem Con⸗ 
eerte geht, ließ fih ihn vorftellen, ſchenkte ihm 
feine Sunft und bot ihm eine Stelle in feiner Ka: 
pelle an. F. ergriff dies Erbieten um fo freudiger, 
da er feine Eltern, die noch jüngere Geſchwiſter zu 
verforgen hatten, ber Sorge für ihn gern überhe: 
ben wollte, und ba ihm auch in jener Stelle Zeit 
genug übrig blieb, feine Studien eifrig fortzufegen. 
Ä Doc eben biefer Ueberfluß am freier Zeit, Die 
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fir einen jugendlich fortfitebenber Geiſt zu "wenige: 
Berchäftigung; die zu ſeitene Selezen heit / wahrhe 
Aubgezeithnete"zu:ihbren / fine Witkung - zu dob⸗· 
aöten, daraus yır- lernen, und wohl auch die feltend! 
Gelegenheit, mit. zigenen Eeiſtungen aufzütteten, 
diefelben' -Beöbahtungen zu benifelben Iwed- amu⸗ 
fleilen, Heßen &. bald: fühlen, wie wohl 3 ihiıt auch! 
Ubrigensigehe, ſey er doch nicht an feiner Stelle, 
Ein Beſuch bei feinen Eltern (Ausgang d. 3.1807), 
um feine ſehr kraͤnkelnde Mütter noch einmal zur 
fehen, machte ihn mit Verhaͤltniſſen bekannt ,: die 
ihm neue und gunftigere Ausfichten eröffneten, Die: 
neue koͤniglich weſtpha iſche Kapelle und Oper in Kaſ⸗ 
ſel waren nicht ohne Einfluß Neichardtd, reich mitt 
trefflichen Talenten ausgeftaltet ) die glänzend deſchaſ⸗ 
tigt und auch anfehnlich belohnt wurden. Für Bew 
mehrung und Berſchoͤnerung beider Iftitute, als 
einer Lieblingsunterhaltung des nichts: weniger als 
ſparſamen Hofs, wurde noch immer ſo vieles ge⸗ 
than, dag in Fl der Wunſch, ein Mitglied des end 
Ken zu Werben; wohl. enfflehen mißte Auf: Ehe‘ 
pfehiumg ded Marſchalis tot," bem er bekannt 
war; fand er Gelegenheit vor vein Hofe zu ſpielen, 
and wurde init ſy vielem Beifall gehoͤrt, daß er ſo⸗ 
une Berräilichem Gehalt als: Solo Geigen - 
a 13 Zn FEN BR 
“s Het in Kaffet, wo: F. bis zu Enbe des Jal 
res 1813, mithin bis zur Umfehr der Dinge, Bi 
verleble er feine glüdlichften Jähres Angeachtet ſide 
damalswirderholte Krankheksatifäke ( beſonders 
1810 und 1811) fie ihm zw. trüben ſuchten. Das 
ungemein. regſathe -Schen :in- Feiner: Kunft, bad er 
bier fand. und wozu mitzutwicden ex-Stoff und Aufd 
ig vollauf jand, machte bie Grundlage feined 
Siads aus; jügendlihe. Häterfeit des Sinnes, vor 
trauter Umgang mit verſchiedenen trefflihen Ton⸗ 
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ünftlen und bie allgemeine Anertennung, Achtung 
and Liebe, tie ibm zu Theil warb, vermehrten es 
meientlih. Jetzt trat er auch ald Componift oͤffent⸗ 
id hervor, und, nach einflimmigen Urtheil Aller, 
bie arüber (auch in Öffentlichen Blättern) Stimmen 
abgegeben haben, mit Ehren. Er fchrieb in Kaflel 
feine eriten fieben Quartetten (Op. 1 und 2; von 
Sp. 5 das aus D-dur) und feine zwei erften Syms 
pbonien (Es- und D-dur). Er hatte Ddiefe Ars 
beiten, bis fie vollendet, vor Jedermann verheim⸗ 
ht; um fo mehr war man bei ihrer Production 
überrafcht und der Zirkel feiner Freunde entzudt, 
Bekanntlich ift in diefen Quartetten befonders aud 
für den erſten Violiniſten veihlih und vortheilhaft 
geforgtz eine Dorliebe, bei welder 5. — wie um 
fo weniger unbillig , da fie den Werken einen Reiz 
ugelegt und da die andern Inſtrumente deshalb 
eineöwegs vernachläffigt find — wohl zugleich mit 
an ſich felbft gedacht hatte Denn eben im wahrs 
baft vollendeten Vertrage des Quartetts, und bier 
wieder befonders des Adagio's. worin fich feine 
ganze Seele fpiegelte, lag F's. Stärke ald Biolinift; 
was auch, damals und fpäter, überall, wo er fie 
vorgetragen, anerfannt worden if. Es bat fid 
darum nicht felten gezeigt, daß, übrigens fehr acht⸗ 
baren Mufifern, Künftlern ‘oder Liebbabern, die 
feine frühern.und fpätern Duartette oder Quintette 
Tannten, diefelben doch ald ganz andere und weit 
feelenvollere, auch originellere Gebilde erfchienen 
find, wenn fie fie nun von ihm felbft vortragen 

drten. Ä 
u In Kaſſel verehelichte ſich 3. (1812) mit Char⸗ 
totte Dingelftebt, der Tochter eined Mitglied der 
dortigen Hoflapelle. Sie bat Freude und Leid ben 
ganzen Reſt feines Lebens hindurch treulih und 
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liebevoll mit ihm getheilt und ihm fieben Kinder 
geboren, fünf Söhne und zwei Töchter; vier Söhne 
find noch am Leben, 
Nah Auflöfung des Königreich Weſtphalen 
ing F. (Ianuar 1814) auf einige Monate nady 
ien,. einen ihm lieben Bruder: zu befuchen. Er 
hatte ſchon damals feiner. gefehwächten Geſundheit 
wegen dem öffentlichen Concertfpielen ganz entſagt; 
beshalb trug er in der Kaiferfladt nur vor Privats 
zirfein feine Quartette vor, um fie dort einzufuͤh⸗ 
ren. Sie fanden ehrenvolle Anerkennung und fein 
Vortrag gewann ihm die lebhaftefte Zuneigug ſei⸗ 
ner. Zubörer. Er gab bier (bei Mechetti) die erften 
drei Lieferungen dieſer Quartette heraus: 
Auf Antrag des. würdigen und kunſtliebenden 
damaligen Hoftheaters Intendanten zu Kaͤrlsruhe, 
ded Barond von. Ende, ward F. nun als erfter Bio: 
linift in die großherzogl. Badenfchen Dienfte beru⸗ 
fen und 1815 dafelbft zum Concertmeifter ernannt, 
Hier compontrte- er, innerhalb eilf Jahren, feine 
übrigen neun Biolinquartette und vier Quintette, 
fo wie vier Duartette und ein Quintett mit Flöte. 
Kür das Drchefler und Theater lieferte ex mehrere 
Duverturen und zwei D,pern: Cantemite und 
Omar und Leila; für ben Gefang in Pri⸗ 
vat: Gefellfchaften mebrere Hefte Lieder und viers 
flimmige Gefänge; für Kirche und größere muſika⸗ 
liſche Gefellfchaften Pfalmen und andere geiftliche 
Gompofitionen. Im feinen Pfalmen zeigt fih mit 
vorzüglicher. Klarheit und Schönheit fein kindlich⸗ 
frommes Gemüth, und hin und wieder ein Auf: 
ſchwung defjelben zu einer Höhe und Innigkeit, voie 
er fie fonft faum irgendwo erreichte. Er fchrieb 
diefe Pfalmen in gewiſſen bedeutungsvollen Perios 
den feines Lebens, zunächft bloß, um fein Innerftes 
vor Sott in ihm verliehener Weiſe vecht lebendig 
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auszufchutten und bes Gegnt folher Beſtrebung 
theilbaftig zu werden; z. B. den Pfalmfab, Op. 
25, (aus dem 13ten Pfalm) als er durch langwies 


rige; peinliche Kränklichkeit in einen Zufand ber 


Hoffnungslofigkeit verfunten war; den 103. Pfalm, 
Dp. 26, in danfbarem Gefühl feiner Genefung von 
wiederholten Anfallen des Blutfturzes, die ihn im 
Fruͤhjahr 1821 dem Zode nahe gebracht hatten. 
Diefe Genefung war aber feine Ausheilung, 
und Tonnte ed nicht feyn: F. erbolte ſich von bie 
fer fchweren Krankheit nie wieder. Darum lehnte 
er auch einige Anträge, die feine Lage fehr verbefs 
fert haben würden, ab, und fah feinen fiechenden 
Körper in langfamer Abzehrung unaufhaltfam dahins 
Schwinden, Manche verfannten das; auch. in anderer 
Hinfiht mußte er einfeitige oder lieblofe Urtheile 
erfahren; fein jegiger Zuftanb felbft mußte ihn ge 
gen folhe Erfahrungen um fo empfindlicher mas 
chen: fo warb er zulegt faft menſchenſcheu und zog 
fih ganz in fich felbft zurüd. Nur wenige, ibm 
vorzüglic liebe Menſchen mochte er um ſich fehen; 
zur diefe vermochten ed auch, ihn zumeilen auf 
Zurze Zeit feinem Zrübfinn zu entreißen und einige 
Lebens⸗Hoffnung in ihm anzufahen. Doc blieb 
auch bei niedergebeugtem Muth fein Geift ſtets uns 
efeffelt und rege; ja, in einigen feiner ledtern Werke 
Andet fich , verglichen ‚mit fruhern, mehr Heiterkeit, 
wohl auch Humor. | 
Der Gebrauch bed Emfer Brunnens (im Soms 
mer 1825) fehien ihm wohlzuthun und belebte feine 
Kräfte fo, daß er noch eine Duverture fuͤr's Orche⸗ 
fter und fein letztes Quartett mit Zlöte fchrieb. Es 
war aber nur das leute helle Auffladern der erloͤ⸗ 
ſchenden Flamme. Der Januar 1826 warf ihn 
auf's Lager, dad er nun nicht wieder verließ. Hu⸗ 
ſten und Bruftbellemmungen nahmen fo zu, baß er 
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ſich nach feinem ‚Ende ſehnte, und dieſe Sehnſucht 
wurde erfüllt am 24. Mai; Abends nach 8 Wei 
Liebe und Freundſchaft fuchten ihm ben Dim 
möglichft zu erleichtern. Dieſer war fanft. J 
fehe nichts mehr! waren feine letzten Worte. Dann 
ließ er ſich zum: Sitzen aufrichten, vaffte bie letzte 
Kraft zuſammen, hod die gefalteten Huͤnde betend hoch 
empor,.unb'fo werfihieb er, ohne daß auch nur ein 
flüchtiges. Zucden des Todes auf ſeinem Geſicht ‚bes 
merkbar ward. Sein ohnehin ſchoͤner Kopf zeigte 
nun eine: Verklaͤrung, die die Herzutretenden in ges 
ruͤhrte Bewunbderumg:: verfegte. Die ELeichenoͤffrung 
jte eine»fo-fafl.ganz verzechte Lunge, daß Taum zu 
reifen, ' mie: er. noch. fo lange "hatte: leben: koͤnnen 
‚Die allgemeine Achtung und Liebe, bie er genoſſen, 
forach. fich bei ſeiner Beerdigung auf's herzli 
und angemeſſenſte aus: Won den ſchoͤn geordneten 
Feierlichkeiten führen wir nur an, daß der Chor al⸗ 
ler feine Mitkuͤnſtler und Freimde am Ort ihm 
fein eigenes, tiefempfundenes Liedꝛ'ꝛ „Ans der Ties 
fen..rufe ich,“ vom Muſikdirector Strauß vierftims 
mig auögefebt fang. Zwei angefehene Männer ii 
arlsruhe veranftalteten einige Tage darauf ein oͤf⸗ 
fentliches Concert, ihm zu Ehren amd: den’ Hinter⸗ 
Iafienen zum: Vortheil; es wurde möglichft unters - 
fügt und erreichte: feinen doppelten Iweck beſtend 
= + Bon feinen Inflrumentalcompofitionen trug ex 
felbft, To lange er noch Violine fpielte. — was in 
den legten fech8 Jahren nicht mehr geſchah — am 
liebften vor: bie..Quartetten aus. B-dur,: Dp. 1, 
aus H-moll, Op. 2, aus D-dur, Op. 8, aus 
G-moll, Dp. 4, aus F-moll, Dp.:7 und das 
Quintett aus Es-dur, Op. 9. Die in der muſik. 
Zeitung. 1626, No. 84. im Verzeichniſſe feinke 
Werke mit Sternchen bezeichneten Stüde hielt ex für 
‚ Teiue.beften. Wir, mit .allen feinen ‚Arbeiten, (eine 
Beine Zahl Inftrumentalcompofitionen abgerııat\ 
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bekannt, wuͤrden hier gerade dieſelben ausgehoben 
haben, haͤtte er es nicht ſelbſt gethan; aber wir haͤt⸗ 
ten auch noch dem „Vater-Unſer,“ Op. 18, und 
verfchiedenen einzelnen Liedern mit Klavierbegleitung 
in Sammlungen, die von ihm nicht ausgezeichnet 
worden find, unfer Sternchen beigefegt. Da nicht 
wenige feiner @ompofitionen weit verbreitet find, 
in d. mufif, Zeitg. über verfchiedene ausführlich ges 
fprocen ift, und wir gegen diefe ausführlichern Beur⸗ 
theilungen nichts Wefentliched einzuwenden wuͤßten 
— obwohl gegen manche kürzere, gelegentliche Aeu⸗ 
Berungen da und dort: fo halten wir ed für übers 
flüffig, uns in eine Kritik derſelben einzulaffen, 
Nur wenige Worte mögen und verftattet werden. 

. In Zesca’d Quartettmuſik fpricht fich das ihm 
Kigenfte feined Wefend doch wohl am beutlichften 
aus; obgleich, unferm Urtheile nach, die gelungens 
flen feiner geiftlichen . Gompofitionen böber ftehn, 
Seift und Seele, Kunft, Gefbmad und Fleiß, durch 
Dies vereinigt, eine wahrhaft wohlthuende und kei⸗ 
neöwegs oberflächliche, oder (nady dem gangbaren 
Ausdrud) bloß gefällige, fondern eine Acht kunftges 
maͤße Wirkung — bat F.'s Quartetten, fo viel wir 
irgend wifien, Niemand abgelprochen, oder auch nur 
ftreitig gemacht, wenn gleich in allen diefen Hins 
fihten Die einen den andern mehr oder weniger 
vorzuzichen find. Aber gegen das Geniale und Ori⸗ 
ginelle feines Geiftes in diefen Werken haben ſich 
bin und wieder Stimmen vernehmen laſſen. Wir 
glauben: mit Unrecht; theild aus Misverſtaͤndniß, 
theild durch gewiſſe Finflüffe der Zeit. Aus Mis⸗ 
berftändniß: mdem man jest gewohnt worden ift, 
in der Tonkunſt und auch fonft, das Geniale und 
Driginelle bloß in die Erfindungen an und für 
fih zu fegen — was aber fälfchlich gefchieht; durch 
gewiſſe Einflüffe der Zeit; indem man, verleitet vom 
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m. Erfahrungen an Werken verſchiedener vor⸗ 
‚her Meiſter, beſonders unſerer Tage, voraus⸗ 
wahre Genialität und Originalität muͤſſe Übers 
d ‚gleich beim erſten Aublid, ohne alles eigene 
an, von felbft Fund geben, hervordraͤngen und 
weißen. — was aber gleichfalls fälfchlich ges 
ſt. Den Gegenftand im Allgemeinen auszus- 
a. und das Kalfchliche beiberlei Verfahrens dars 
m; Tann bier der Ort ‚nicht feyn, zumal da 
das nicht ‚in der Kürze thun läßt; fo begnügen 
and mit dem Borfchlage, daß bie, denen daran 
en, von jenen beiden Gewohnheiten nur vors 
ohne Entfcheidung für oder wider,. abſtrahi⸗ 
e gleihfam fire ben Moment bei Seite legen, 
alfo die beſten Quartetten und Quintetten Fes⸗ 
— allerdings, wie es feyn fol, ausgeführt — 
xen.: Da müßten wir uns ſehr irren, oder man 
dem liebenswürbigen Meifter ‚jene Vorzüge 
laͤnger abfprechen, wenn. man fie ihm aud 
-in dem Maafe, wie Haydn, Mozart, Beethos 
und- einigen wenigen Andern, zugeftehen kann. 
glauben dies um fo ficherer behaupten zu bürs 
da wir fehe wohl unterrichtet find, daß 3. B. 
harid, wo bie, wenn auch nicht zahlreichen Cir⸗ 
bie ausgezeichnete Quartettmuſik überhaupt lie 
und aufs DVollendetfte ausführen, eine Aus⸗ 
| Quartetten Fesca's fehr werth geachtet und 
w;Meifter auch keineswegs abgefprochen wird, 
manche feiner Landöleute ihm wenigſtens zwei— 
ft haben machen wollen. Und daß jene Eirkel, 
meiftens die erften Zonkünftler der Hauptſtadt 
Ausführen oder Anhören vereinigen, vollfoms 
wiflen, was zur Sache gehört, und ſich noch 
weniger, ald Biele unter uns, mit Werfen bioß 
gute — Facture, wie man fich dort aus⸗ 
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brüdt, begnügen: das brauchen wir wohl kaum hin⸗ 
zuzufegen. — 
. Ein befonnener, ftiller Ernft, ein beſcheidenes 
Andern zuvorkommendes, auch fehr angenehmes 
Weſen, ein inniges, auch fchwärmerifches Gefuͤhl 
und bie größte Anhänglichkeit an Perfonen, vie 
ihm lieb geworden: dies waren hervorftechende Eis 
enfchaften des Charakters F.'s, feit fich diefer ents 
altet und befeftiget hatte, Später, als fein zarte 
und fchwächlicher Körper oft wiederkehrende Krank 
beit = Anfälle erlitt, auch mandye häusliche Leiden 
ihn darnieder drücten, gefellete fi) zwar dazu, wie 
fhon erwähnt, eine truͤbe, melandyolifhe Stimmung 
und eine, nur allzuleicht erregbare Reizbarkeit und 
Empfindlichkeit; doc) ließ er diefe faft niemals Ans 
dere entgelten, fondern nur im DVerborgenen an ich 
felber zehren. Uebrigens Eonnte er aber im Kreife 
feiner Freunde auch noch fehr Heiter, ja wie ein 
Kind froh feyn, vorausgefegt, daß er fih nur einis 
ermaßen von Körper: Schmerzen frei fühlte. — 
Begen Beifall ald Künftler war er zwar keineswegs 
eihgültig, aber er brachte ihm in feinen Compo⸗ 
tionen wiffentlih niemals dad Opfer feiner Ueber: 
zeugung von dem, was er als recht und gut und 
fchön erkannte. Diefem, was er fo erkannte, ſtrebte 
er unablaͤſſig und mit wahrer Seelen⸗Reinheit nach; 
wo er ed nicht erreicht, wo er ed verfehlt hat, da 
log ed am Irrthum der Erbenntnig oder an Bes 
ſchraͤnktheit der Kraft. 5 
Bei diefen Eigenfchaften, als Menſch und Künft- 
Ier, konnte ed nun kaum anders kommen, ald daß 
ihm, wie früher in Kaffel, fo bernach in Carlsruhe 
allgemeine Achtung und Zuneigung zu Theil ward. . 
Namentlich genoß er auch die Auszeichnung und 
wohlwollendſte Zheilnahme feines Großherzog und 
des gefammten Badenfchen Zürftenhaufes, wovon 
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er noch auf dem Sterbebette rührende: Beweife er⸗ 
hielt. Die Seinigen haben an ihm nicht nur ben 
Berforger, fondern auch einen liebevollen Gatten 
und Vater verloren. Was er feinen Freunden ge 
wefen, das werden biefe gewiß nicht vergefjen. 
Und fo glauben wir diefen Abriß des Lebens 
Feska's nicht ohne Grund begonnen zu haben: 
„Wir haben nur Zuͤge mitzutheilen, die den Ent: 
fchlafenen vortheilhaft erfcheinen laffen, dem Bes 
fhauer wohlthun und den Antheil, ben biefer an 
ihm aus feinen Werben genommen, verftärken und 


öhen. 
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* XXX. Adam Gottlieb Lange, 
Conſiſtorialrath, Ephorus u. Superintend. zu Meiningen. 
geb. den 19. März 1762, geſt. d. 27. Mai 1826, 


ein Geburtsort war Steinheyde im Meiningis 
fhen Oberlande, wo fein Vater die Pfarrftelle be: 
Meidete. Sein älterer Bruder befchloß fein Erden: 
leben fhon im 37. Jahre als Archidiakonus in 
Salzungen, der jüngere hingegen, Johann Georg, 
befannt durch feine mufterhafte Dorfchronik, wels 
her von dem herzogl. Confiftorio zu Meiningen 
vor ſehr vielen anderen der Preis von 60-fl. fraͤnk. 
zuerkannt wurde, ald Pfarrer zu Ortengerögereuth 
im M, Oberlande. Bon feinen ‚drei Schweftern 
lebt noch Johanne Marie Charlotte, verwitwete 
Scyarfenberg, deren Gatte einſt Pfarrer zu Rite 
ſchenhauſen bei Meiningen, einer der ausgezeichnet: 
ſten Entomologen Deutfchlande, auch ald Schrifte 
fteller in diefem Fache bekannt, eine feltene und 
koſtbare Schmetterlingsfammlung hinterließ. — Den 
Elementarunterricht erhielt L. theils in ber Schule 
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zu Steinheyde, theild durch feinen Water, ber ein 
fehr pimktlicyer, gewifienhafter und fronme Mann 
war. Bet deſſen Berfegung nach Herpf blieb er 
im väterlihen Haufe, bis er im Herbfte 1777 das 
damalige Lyceum zu Meiningen beſuchen konnte. 
Bei feinen guten Borfenntniffen, befonders im Hebräis 
fhen, wozu auch fein diterer Bruder beigetragen 
hatte, wurde er bei feiner Aufnahnie fogleich in die 
oberfte Elaffe eingeführt. Aud an dem Singchore 
nahm er Antbeil und war burd feinen tiefen und 
ftarfen Baß der beliebtefte Sänger. Zu Michaelis 
1780 bezog er Sena, wo feine vorzüiglichiten Leh⸗ 
rer Danoo, Griesbah, Eichhorn, Henning, Uls 
rich 2c. waren. Die dogmatifchen und eregetifchen 
Vorlefungen des erften, fo wie bie über theos 
Iogifche Moral, nahmen ihn, wie die meiften Zuhoͤ⸗ 
ver diefes ſowohl durch feine tieſdurchdachten und 
Träftigen Vorträge, als durch fein tragiſches Ende 
unvergeßlihen Lehrers und ſtreng rechtſchaffenen 
Mannes in vollen Anſpruch. Wenn dieſer feinen 
berrlihen und Präftigen Geift, gleich bem Apo⸗ 
fiel Paulus und dem großen Luther, uͤber junge 
Theologen in den Lehrſtunden ausgegofien hatte, 
dann war auch er von ihm fo durchdrungen, daß 
Bas jedesmal Gebörte ber Gegenſtand bed weitern 
Nachdenkens darüber mit feinem Freunde Walch *) 
an Abenden und die halben. Nächte hindurch wurde, 
Am 3. 1783 verließ Lange die Akademie und nachs 
dem er noch in demfelben Jahre unter die Zahl 
der Gandidaten aufgenommen worden war, ging er 
im April 1784 als Hauslehrer bei Den Rentcom⸗ 
miſſaͤt Saul nah Altenftein. Bei feinem ausge: 
geineten Sinne für Naturfchönheiten fand er dort 
n den bekannten fhönen Umgebungen volle Nah⸗ 
zung für fein Herz, welche noch befonderd durch 
H @iche neuer Rekrol. 8. Jahrg. p. 53% 
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den täglichen unterhaltenden Umganp Mit bem bor- 
tigen Juſtizbeamten und nachmaligem Hofrathe 
Hermann zu Salzungen vermehrt wurde. Im J. 
1785 bielt er ſich ungefähr:5 Monate ald Infors 
mator in Kaltennorbheim auf, bis er noch im Oe⸗ 
tober deflelben Jahres als Hauslehrer zu dem Amt⸗ 
mann Gronebold nach Philippseich, einem ehemas . 
ligen grafl. ifenburgifchen romantifhen Site faſt 
in der Mitte zwifhen Frankfurt und Darmitadt 
abreifte, wohin er von feinem Univerfitätsfreunde, 
dem nod) lebenden. Adjunctus Walch in Schweine, 
welcher fich bereits einige Zeit in der Nähe Frank: 
furts aufbielt, empfohlen worden war. Auch noch 
jegt und von nun an faft mehr als fonit, war beis 
der Männer Lebendgang und Wirkungskreis ſo ins 
nig verbunden, daß man unmöglich die Biographie 
des Einen fchreiben kann, ohne zugleich des An: 
bern öfter mit zu gedenten. Der gefühloolle 2. 
hatte bier. feinen geliebten Altenftein wieder gefun⸗ 
ben und war außerdem in eine Familie getreten, 
welche ihm alle Beweife der Achtung, Liebe und 
Sreundfchaft gab. Diefe fehöne und gluͤckliche laͤnd⸗ 
lihe Lage endigte fi) nad) einigen Jahren, als 
feine Zöglinge auf eine höhere Schule gebracht wur⸗ 
den. Jetzt wollte es das günftige Geſchick, daß 
ſich beide Schuls und Univerfitätsfreunde vom J. 
1788 an zu Frankfurt a M. gleihfam an. ber 
Seite lebten und in ganz gleichen Lagen: Walch 
war nämlih in dem Pfeilſchen Erziehungsinftitute 
angeftellt und Lange in dem Inſtitute des Kaufs 
manns Bartih. Hier genoß er aufs Neue alles 
Zutrauen und alle Sreundichaft und fühlte fich:.in 
diefem Haufe fo glüdlich, daß es Veranlafiung gab, 
fin. nach feiner Beförderung im Vaterlande mit dee 
pꝓhyſiſch und geiftig-fchön gebildeten jüngeren Toch⸗ 
ter feines Prinzipald ehelih zu verbinden (1795). 
In feiner bisherigen Lage blieb er bis ya "u 
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fange des Jahres 1794, wo er das Gonrectorat 
am Lyceum zu Meiningen antrat, welches durch 
die Erhebung feined Zreundes Wald zum Recto= 
rate erledigt worden war. Beide lebten und wirk⸗ 
ten nun hier fegenövoll für eine Anftalt und beibe 
verehrt der Verfaſſer diefer biographifchen Si 

ftetö im dankbaren Andenken als feine erften würs 
bigen Lehrer, die fo freundfchaftlid und uneigen: 
nügig für feine Geiftesbildung wirkten und ihm 
auch nachher immer mit ungeheuchelter Liebe erger 
ben blieben. Mit Beibehaltung feines bisherigen | 
Amtes wurde 2. im April 1797 wieder zugleich 
mit Walch zur Collaboratur des Stadtminiftertums 
zu Meiningen ernannt und blieb e& bis im Auguſt 
1799, wo Wald) die Pfarrei Schweina und Liebens 
flein mit dem Pradicate eines Arjunctus und ee 
dad zweite Diakonat an der Stadtficche zu Meis 
ningen erhielt. Nach Buzerd Erhebung zum Gons 
filtorialrathe und Superintendenten folgte er ihm 
nah als erſter Diatonus (1807) und nad) deffen 
Tode auch in jenen beiden höheren Würden (1819), 
gerade in einem folchen Alter und ausgerüftet mit 
fo vielen Erfahrungen, wie ed eine Superintendur 
erfordert. Denn wenn auch L. Fein prunfender 
Gelehrter und Schriftfteller war; fo galt er doch 
nach einflimmigem Urtheile für einen tüchtigen Sus 
perintendenten. Seine .Eörperliche Conſtitution ges 
hörte, einen bidweiligen trocknen Huften abgerechs 
net, zu den vorzüglich gefunden; er war niemals 
trank. Seine erfle Krankpeitöperiode trat nur eis 
nige Jahre vor feinem Zode ein und zwar durch eine 
auffallend fchnelle Abmagerung. Seine fonftige Le⸗ 
benskraft fchien zwar diefem bedenklichen Sturme wis 
berftehen zu koͤnnen, aber bie oft wiederkehrenden klei⸗ 
nen Anfalle von Uebelbefinden ließen leider ahnden, 
daß er feinem. Lebendziele mit raſchen Schritten 
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egen „gings. auch. ‚benierfte man in" der. Ichten 

3 — ‚eine. immung, ſeines fonft ſo 
fern Geiſtes, ‚wozu, freilich das veränderte. Zreis 
’ unb Drängen der jeigen Weltkinder und man⸗ 
8 anbere mit beitrug,, Mit entfielter und. vers 
ıllener Gehchtsbildung beforgte er noch im Febr. 
826.bie Einführung des Superintendenten Sachs 
2-Salzungen; alle bangten für fein längeres Les 
und 'diefe Reife war und blieb feine legte 
Hisverrichtung. ährenb ‚feiner vierteljährigen 
xankpeit, in welcher ihm. auch. der Geb. Hofrath 
Stark aus Jena -einen- aͤrztlichen Beſuch ſchenkte 
ad eine Kraͤuterkur · im bevorſtehenden - Frühling 
npfahl,. hätte er in. einem Buftande ſeindaret 
jenefung nur noch, eine ‚Kurze. Spazierfahrt ‚ger 
iacht. Bann, fein fehr:nahes Ende fuͤhlend, uns 
hielt er fich faft einzig, noch ‚mit den Geinigen, 
ıdem ex ‚bei großer Schwäche-felten einen Bekann ⸗ 
m ober Frond vor fid laffen. konnte. Als am 27. 
Rai Mittagg die Gloden der Stadtkirche IAuteten, 
ie ihn. oft ald Seeljürger und Prediger in den 
empel des Heren gerufen hatten, fragte er noch 
ine ihm zue Seite fügende,ältelte Tochter: „Was 
oͤre ich Für Toͤne?“ waren auch faſi feine 
:gten Worte und dieſe feierlichen Glodenklänge 
dienen 'ihn Binder au -tufen zum großen Sabz 
ath in den Gefilden ber Seligen im SIenfeitd, 
[bends gegen 6 Uhr entjchlumimerte ber. Edle. — 
Zange war mit einem Iiberaus lebendigen. and rich⸗ 
gen Gefühle ausgeftttet ohne jedoch. in abges 
hmadte Zierereien und Zändeleien zu fallen, oder 
ı das Phantaftifche hinüber. zu ‚Schweifen, weil «8 
nit männliem Ernft und Religiofität verbunden 
var. „Naturfpänbeiten, fellelten ibn fehrz er machte 
jern ländliche Ercurfionen. — vi empfuns 

ii 
sonen rohgenuß, feinen ‚Freunden ne CR 
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ibn auch in kurzen Gedichten, die wie ſtomme GSe— 
ſaͤnge klangen, aus. Er war der theilnehmenbfte 
und zaͤrtlichſte Gatte, blieb es aber leider! nur we 
nige Sabre, da ihm feine Sattin durch eine un⸗ 
gluͤckliche Niederkunft fchnell entrijjen wurde. Dies 
fen unerfeglihen Verluſt würde er kaum ertragen 
baben, wenn er nidyt Daß lebendige Bild der Ber 
ewigten in feinen 3 Zöchtern, bie er mit innigfler 
Eorgfalt, welche oft and Aengftlihe gränte, erzog | 
wieder gefunden hätte. Er konnte fich durchaus nid 
von ihnen trennen und fuͤrchtete daher auch eine 
zweite Che. In feiner Freundſchaft war er uner⸗ 
f&bütterli und nie verldr er einen Freund durch 
feine Schuld. Mit Walch unterhielt er 49 Japre 
lang eine herzliche, fompathetifche Verbindung und 
nur ter Tod vermochte diefes ſchoͤne Band zu Id: - 
fen und das fon für das Zabr 1827 Serobrebeh 
t3jubiläum zu vereiteln. o wat 
Ge! lebe angenehmer, heiterer Geſellſchafter, 
weil er fich gleichgeſtimmten und empfänglichen 
Seelen gern mittheilte, wie dies der Verfafler Dies 
Lebenögefchichte zu Meiningen in vielen ver: 
nügt mit ihm verlebten Erholungsſtunden bei ge: 
Flligem Vereine erfahren hat. Sein menfchen: 
freumdliches Herz trieb ihn zur innigften Theilnahme 
an den Scidfalen feiner Nebenmenfhen und zur 
thätiaften Unterflügung der Armen, Leidenden und 
Unglüdlichen. Er freuete ſich mit den Froͤhlichen 
und weinfe mit ben Weinenden, und wie viele mag 
ed noch immer geben, welche im Stillen ihm, als 
ihrem Wohlthaͤter, ein Denkmal der Dankbarkeit 
in ihren Herzen geiveihet haben! Sein gefunder 
und durchdringender Verftand offenbarte fich in fchlich: 
ten und lichtvolten Keußerungen über die mannigs 
faltigften Gegenftähde des Lebens, daher feine les 
bendigen Briefe, feine einfachen, allgemein foßlichen 
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icht ſelten war es das Loos ausgezeichnete 
Maͤnzer, daß fie ſchon in der Bluͤthe ihrer Jahre 
den Schauplas ihres irdischen Wirkens wieder vers 
liegen ; daß ſie, die der Himmel vor Millionen aus⸗ 
zeichnete durch Reichthum der Gedanken, durch Gluth 
und Aufſchwung des Gefuͤhls, durch tiefe Kraft, 
die uns erſchuͤttert und zarte Milde, die uns ans 
webt wie füßer Fruͤhlingshauch, wie alle Dies viel; 
leicht durdy Jahrhunderte kein einzelner Geiſt wieder 
in ſich vereinigen wird, daß fie, diefe höhern Geiſter 
gerade da zur beijern Heimath zurüdeilten, ber fie 
entfiammten, wo ihr Wirken uns noch. die fchön: 
fien Früchte erwarten ließ. Und wenn es im Als 
‚gemeinen eine wehmüthige. Beruhigung , ein ‚unges 
mein woblthuendes Gefühl gewährt, an die Gr& 
ber theurer Dahingefchiedenen Blumen und junge 
Bäume zu pflanzen. und wohl auch der. Voruͤber⸗ 
gehende gern bei diefen Spenden fchöner Erinner⸗ 
ung weilt; fo gehört C. M. v. Weber, der.un: 
vergeßliche Schöpfer fo herrlicher Zonmwerfe, ben 
uns ‚in fernem Lande: ber Zob in der-Mitte feiner 
kuͤnſtleriſchen Thaͤtigkeit entriß und deſſen Stern 
uns freundlich’ in ber himmliſchen Lyra glänzt, ges 
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wiß zu denen, die fich vor Tauſenden ihrer Zeit⸗ 
genoſſen auszeichneten, die der Deffentlichkeit ange⸗ 
hoͤrten und bei denen es ſowohl für alle, die mit 
ipm in näherer Berührung flanden, als auch für. 
jeden fernern Verehrer heilige Pflicht ift, moͤglichſt 
Dazu . beizutragen, daß ihr Andenken treu und in 
immer. ftifher Bluͤthe fortlebe und Früchte trage 
unter den fommenden ‚Sefchlechtern. — ' 
Carl Maria von Weber wurde zu Eu 
tin im Holfteinifhen geboren und genoß ber 
forgfältigfien Erziehung mit befonderer Vorliebe für 
die fchönen Künfte. Zeichenkunft und Muſik zogen. 
fhon früh das Gemüth des Knaben an, beſonders 
da fein Water felbft ein. guter Violinfpielee und ihm 
Vorbild für die Ausübung. war. Die file Haͤus⸗ 
lichkeit, in der feine Familie lebte, der fiete Ums - 
gang mit erwachfenen, gebildeten Menfchen und die 
faft aͤngſtliche Vorficht feiner Eltern, ihn gegen ver⸗ 
wildernde Iugendgefellfchaft zu ſchuͤtzen, lehrte ihn 
früh; mehr in fich felbft zu leben und bei feiner 
Durch häusliche Eingezogenheit erhöhten feurigen . 
Einbildungstraft Stud und Befchäftigung im Lande 
der Phantafien zu fuchen. Gelungene Berfuche durch 
Pinſel und Radirnadel entflanden in biefer Zeit, 
Doch die Zonkunft behielt, ihm felbft unbewußt, enda 
dich den Vorzug vor ihren Schweſtern. Eigen⸗ 
thuͤmliche Neigung beftlimmte feinen Vater zuwei⸗ 
len feinen Kufenthaltsort zu verändern, wodurch 
ein öfteren Wechſel feiner Lehrer entfland, doch 
brachte died feinen Fortſchritten keinen Nachtheil, 
fondern fachte feinen energifchen Geift nur zu grös 
Berem Eifer an, aus eigenem Fleiße und Nachdens 
ten zu fhöpfen. Im Jahre.1796 wurde er von 
dem braven und eiftigeni Heuf.htel in Hildburg⸗ 
haufen im Klavierfpiel-Minterrichtet, dem er bet 
gleichmäßiger Ausbildung beider Hände feine kraͤf⸗ 
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tige und charaktervolle Spielart zu danken batte: 
auch Mich. Haydn zu Salzburg, en ihr 
fein Vater aus liebevoller Sorge für die weitere 
Ausbildung des großen Talents deſſen allmählige 
Entwidelung er in feinem Sopne wahrnahm, einige 
Zeit gebracht hatte, nahm fich feiner an, Doch fand 
diefer ernfte Diann dem Kinde noch zu fern,- weis 
des mit großer Anftrengung nur wenig von ihm 
lernte. Im 3. 1798 ließ W's. Vater zu: deſſen Aufs 
munterung 6 Fughetten von ihm druden, welde 
ald fein erſtes gedrudtes. Werk freundlich in der 
muſik. Zeitung angezeigt wurden. Zu Ende deſſel⸗ 
ben Jahres fam W. nah Münden, wo er von 
dem Singmeifter Balefi im Gefange und vom 
Hoforganift Kalcher in der Compofition unters 
richtet wurde; ben freien und gemandten Gebrauch 
des vierflimmigen Satzes, der dem Tondichter zur 
Darftellung feiner Ideen fo natürlich werden. muß 
als dem Dichter Srammatil und Sylbenmaaß, ers 
warb er durch den forgfältigen und ſtufenweiſe 
fortfchreitenden. Unterricht. des letztern Meiſters. Dier 
war ed, wo ſich ſchon die Liebe zur dramatiſchen 
Gompofition in &; M. v. W. regte; er fihrieb uns 
ter ben Augen feines Lehrers die Oper: „bie 
Macht der Liebe und des Weins“, näcft 
diefer eine Meſſe und andere Muſikſtuͤcke, welche 
fpäterhin durch eine Feuersbrunſt vernichtet wurs 
den. Bald darauf ergriff feinen erfindungsreichen, 
jugendlichen Geiſt, der alles Neue mit Haft firh 
aneignete, der Gedanke, die damals von Senne: 
feld.er zu Münden erfundene Kunft des Stein⸗ 
druds zu vervollfommnmen. Zur meitern Ausfuͤh⸗ 
rung dieſer Sache zog. er..mit feinem Vater nad 
Breiberg. in Sachfen, wo ihm alles Material am 
bequemiten. zur Haud ſchien; doch gab das Me: 
chaniſche und bie Einfachheit dieſes Gefchäfts fei« 
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nem; @eifte gu. wenig. Ra unb e& wurbe beös 
halb bald wieber aufgegeben. Mit deſto größerer Luft 
feste. er bie Compoſition fort und ſchrieb als 14jähs 
ziger Knabe die vom Ritter v. Steinsberg gebich⸗ 
tete Dper: - „das Walbmädepen!', welche auf web⸗ 
zern ‚Bühnen Beifall fand ‚und - überhaupt . weiter 
verbreitet, wurde ald dem Künftler fpäterhin lieh 
war,. bee es felbft als ein hoͤchſt unreifes wenn 
auch ‚nicht ganz erfindungsieeres Produkt anſah, 
Ein Artikel der muſik. Zeilumg werte in dem jun⸗ 
gen; Componiften die Idee auf ganz neue Weiſe 
auzfhreiben und die Altern vergeſſenen Inſtrumenie 

ieber in Anwendung zu bringen und ſchried bier 
Ka ic gemäß N zu Salzburg, job * 
in ‚Samilienaugelegenheitenigereift: war, bie: Oper: 
peter Some. und, Ai Nachbarn, welcher Mis 
Hal Daydn: das ehrenvollfte Beugniß gab. *)5 
doch ne Diefe, Oper zu Augsburg ohne befons 
dern: Erfolg aufgeführt, „Im Sahre 1802. reif’te 
®. mit feinem Bater durch einen Zheil von Deutſch⸗ 
and, in ‚welcher. Zeit er mit feurigem Kiſer bie 
Werke. älterer Meifter ſtudirte, um die Harmonie 
im ihrem Grunde zu erforfchen..-fhuf ſich Hierbei 
ber. ſein eignes muſikal. Gebäude, in peldem er 
die berrlichen Regeln der Altern Meifter durch eis 
enes Nachdenken begründet aufnahm und benugte 

jald nachher drängte. es "ihn nach der Tonwelt 
Wiens, wo er unter mehreren. großen ‚Männern 
Zofeph Haydn und den Abt Vogler Eennen lernte, 
welcher legtere. dem eenfigemeinten Streben des 
Zünglingd als freundlicher Lehrer entgegenkam und 
ihm mit der reinften ‚Pingebung den Schatz feines 
Wiſſens auffhloß. uf den Kath biefes. mit Uns, 
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tige unb charaktervolle Spielart zu banfen Hatte; 
ah Mich. Haydn zu Salzburg, zu dem ihn 
fein Vater aus liebevoller Sorge für die weitere 
Ausbildung des großen Talents, befien allmählige 
Entwidelung er in feinem Sohne wahrnahm,.einige 
Zeit gebracht hatte, nahm fich feiner an. Doc ſtand 
diefer ernfte Dann dem Kinde noch zu fern,: wels 
ches mit großer Anftrengung nur wenig von ihm 
lernte. Im 3. 1798 ließ W's. Vater zu deffen. Aufs 
munterung 6 Fughetten von ihm druden, welche 
ald fein erſtes gedrudtes. Werd freundlich in der 
mufil. Zeitung angezeigt wurden, Zu Ende. deffels 
ben Sahres kam W. nad Münden, wo er von 
dem Singmeifteer Valefi im Gefange und vom. 
Hoforganik Kalcher in der Compofition unters 
richtet wurbe;. den freien und gewandten Gebrauch 
des vierſtimmigen Satzes, der dem Tondichter zur 
Darſtellung feiner Ideen fo natürlich werden. muß 
als dem Dichter Srammatil und Sylbenmaaß, ers 
warb er duch ben forgfältigen und flufenweife 
fortfchreitenben Unterricht. des letztern Meifterd. Hier 
war ed, wo fich ſchon die Liebe zur dramatifchen 
Compofition. in C. M. v. W. regte; er ſchrieb uns 
ter den Augen feines Lehrers. die Oper: „bie 
Macht der Liebe und des Weins“, naͤchſt 
diefer eine Meſſe und andere Muſikſtuͤcke, welche 
fpäterhin durch eine Feuersbrunſt vernichtet wurs 
den. Bald darauf ergriff feinen erfindungsreichen, 
jugendlichen Geiſt, der alles Neue mit Haft fish 
aneignete, ber Gedanke, die Damald von Sennes 
felder zu Münden erfundene Kunft des Steins 
druds zu vervollkommnen. Zur meitern Ausfühs 
rung dieſer Sache zog. er..mit feinem Vater nach 
Sreiberg in Sachfen, wot ihm alles Material am 
bequemiten. zur Haud ſchien; doch gab dad Me: 
chaniſche und bie Einfachheit diefes Geſchaͤfts fein 
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nem. Beifte gu: wenig. Rai und es wurbe des⸗ 
halb bald wieber auf —— deſto groͤßerer Luſt 
fetzte er die Compoſition fort und ſchrieb als 14jaͤh⸗ 
iger Knabe die vom Bitter v. Steinsberg gevich⸗ 
tete Der: : „dad MWaltmäbchen!‘, welche auf meh⸗ 
dern Bühnen Beifall fand ‚und - überhaupt. weiter 
verbreitet, wurde ald dem Künftler fpäterhin lieh 
war, der es ſelbſt als. ein höchft unreifes wenn, 
auch ‚nicht ganz -erfindungsleeres Produkt anfohi 
Ein Attikel der, muſik. Beitung werte in dem jun⸗ 
gen; Componiften die Idee auf. ganz. neue Weiſe 
aurf'preiben und, bie. Altern vergeſſenen Inftrumente 

ieber ‚in Anwendung zu bringen und ſchrieb bier 
em, Plane ; gemäß, 1801 zu. Salzburg, wohin 98 
in ‚Bamilienaugelegenheiten.gereif’t war, bie; Dper: 
Peter Schmoll und feine, Nachbarn, welcher Mis 
al. Haydn das ehrenvollte Beugniß gab. *)5 
doch mb dieſe Oper zu Augsburg ohne befons 
dern: Erfolg aufgeführt... Im Jahre 1802. reif’te 
DB. mit feinem Vater durch einen Theil von Deutiche 
Iond., 'in ‚welcher. Zeit, er mit feurigew Gifer; bie 
Werke älterer Meifter fubirte, um ‚die „Harmonie 
in, ihrem Grunde zw ‚erforschen. ſchuf ſich ‚Hierbei 
‚aber, fein eignes muſikal. Gebäude, in welchen er 
die herrlichen Regeln der Altern Meifter durch eis 
enes Nachdenken begründet aufnahm und benugfe 

jald nachher drängte. es "ihn mach der Tonwelt 
Wiens, wo er unter mehreren. großen Männern 
Joſeph Haydn und ben Abt Vogler Tennen lernte, 
welcher letztere dem ernftgemeinten Streben bes 
SIünglings als freundlicher Lehrer entgegenfam und 
ihm mit der reinften Hingebung den Schag feines 
Willens auffhloß. Auf den h dieſes mit Une, 
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recht oft verfannten Meiflers widmete W. fa zwei 
Jahre nicht ohne fhwere Zuruͤckſetzung eigner grös 
Berer Gompofitionen dem Studiunt der Werke ber 
Vorzeit und fuchte die Ipeenausführung größerer 
Meifter in Hinficht der gegebenen Kunſtmittel ſich 
durch eigenes Studium zu zergliebern ‚und anyıs 
eignen. Deffentlich erfchienen in dieſer Zeit einige 
Werken Bariationen und ein Clavierauszug ber 
Voglerſchen Oper Samorl. Zu neuer Geffaltung 
des dramatifhen Muſikweſens wurde W. 1805 ald 
Mufitdivector nach Breslau berufen. : Hier in dem 
fih ihm neu eröffneten Felde zur Kenntniß der Ef⸗ 
fette überarbeitete er manche früheren Produkte, 
bildete ein neues Chor und Orcheſter und compo⸗ 
nirte bie vom Prof, Rode gebichtete Dper „Rüs 
bezahl". Bald darauf aber gab er fein beſchwer⸗ 
liches Amt zu Bredlau auf, wo er bei ſeinem Dienfte 
weniger Zeit auf eigne Arbeiten verwenden Tonrite, 
aber defto mehr vermochten 'fich hier bie verſchie⸗ 
benartigen begierig eingefogenen Kunftprincipien in 
Ihm mit dem 'eigenthümlich Verliehenen zu verei⸗ 
nigen und auszubilden, Im J. 1806’ folgte er der 
wohlwollenden Einladung des Herzogs Eugen von 
Würtemberg zu Carlsruhe in Schlefien,' wo er_ganz 
feiner Neigung leben Eonnte. gie ſchrieb W. Sym⸗ 
Phonien und Harmonieſtuͤcke. Der Krieg jedoch zer⸗ 
fiörte das günftige Verhältnig und bewog ihn, eine 
Kunftreife anzurreten. Zu Stuttgart, wo er im 
Haufe des Herzogs Eugen ohne in unmittelbarem 
Dienfte der Kunfl zu feyn lebte, fchrieb er, ermuntert 
von der freundlichen Theilnahme des trefflichen Danzi 
die Oper: „Silvana” (Umarbeitung ded Wald: 
maͤdchens von XThiemer),- ‚vollendete die Cantate 
„der erfte Ton“ von F. Rochliß, verbefierte meh⸗ 
rere feiner Sympbhonien und 'fehrieb mehrere Cla⸗ 
vierfahen. Sm I. 1810 trat W. eine neue Kunfls 
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a am 10 Februar 1817 in feinem Amte beftaͤtigt. 
In dieſer Zeit erhielt er Nachricht von dem glüds 
lihen Erfolge feiner „Silvana” zu Prag und dem 
Muf, fie dort felbft zu leiten, Lebhaft war der Ans 
theil bei der "Aufführung und viele Stude wurden 
wiederholt. Im April 1817 wurde feine Gantate 
Kampf und Sieg zu Leipzig unter feiner Direcz 
Kon mit dem beiten. Erfolge. gegeben. Im Mei 
1818. vollendete er ‚feine erſte Meſſe, welche in ber 


„getroffen. habe. — In der Ausdauer bei. feinen 
mufifalifehen ‚Arbeiten ging W& in biefer Zeit über 


., 
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war fein Adagio, worin er in Behandlung bes 
Canto fermo ſich ald Meifter zeigte; dauernd und 
fangbar wurde biefer von ber einen Hand vorge 
fragen, indeß bie andere in gebrochenen Akkorden 
oder fliegenden Melismen zu begleiten pflegte. Spaͤ⸗ 
ter lebte W. einige Zeit in Berlin, wo ibm der 
ruhige Aufenthalt in dem Haufe eines Funftfinnis 
en Freundes zu muſikaliſchen Arbeiten anregte. 

ie drei großen Glavierfonaten in Cdur, Asdur und 
Dmoll waren Früchte diefer Muße; . bierin hat er 
reihe Erfindungsgabe, Gewalt des Ausdruds und 
Kunft der Bearbeitung niedergelegt, Auch entſtan⸗ 
den bier die weniger bekannten geiſtvollen Clavier⸗ 
compofitionen des Prinzen Louis Ferdinand, in die 
BB. einige Gedanken zu nothwendiger Verbindung 
einftreute. Daß W. dem nachahmenswerthen Grunds 
foge folgte: jedes Inftrumentalftüd aud einem poe⸗ 
tiihen Gedanken zu entwideln, iſt an diefen Mus 
—e bewährt. Lieder, ſowobl eins als mehr⸗ 

immige, componirte W. in. dieſer Zeit, deren be⸗ 
frächtliche Anzahl ohne Ausnahme werthpvoll iſt und 
die fih durch das Ohr den Weg zum Herzen ges 
Bahnt haben, in dem manches noch lange nachklin⸗ 
gen wird, Seine Cantate „Kampf und Sieg‘ und 

. Koͤrners vieflimmige Männerlieder führte er 
felbft am 18. Juni 1816 in dem Saale des news 
erbauten Zönigl. Schaufpielhaufes mit dem ents 
ſchiedendſten Erfolge auf. — Unter mehreren eh: 
renvollen Anträgen, bie ihm in Berlin zukamen, 
gab er dem Rufe, ald Director der deutfchen Oper 
nach Dresden zu gehen, vor allen den Vorzug. 
Mit dem Jahr 1817 trat er dort feine Stelle an, 
bielt die erfte Probe von „Sofeph in Egypten‘, 
welche Oper zut Eröffnung der Bühne am 30 Jas 
nuar unter lauten Beifall gegeben wurde. Seines 
Königs volle Zufriedenheit wurde WB. zu Theil und 
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e om 10 Sebruar 1817 in feinem Amte beftaͤtigt. 
In diefer Zeit. erhielt er Nachricht von dem glüds 
lihen Erfolge feiner „Silvana” zu Prag und. dem 
Muf, fie dort felbft zu leiten. Lebhaft war der Aus 
tHeil, bei der Aufführung und viele Stuͤcke wurden 
wiederholt. Am April 1817 wurde feine Cantate 
Kampf und Sieg. zu Leipzig unter feiner Direca 
tion mit dem beiten Erfolge gegeben. Im Mat 
1818: vollendete er feine erſte Meſſe, welche in bey 
katholiſchen Kirche zu Dresden aufgeführt: wurde, 
In. demfelben:. Jahre trat. in. Webers Sede, auch 
Hymen mis Polyhymnia in freundlichen. Bund. und 
& verband: ich zu Prag: mit Caroline Brand, wel⸗ 
de bis dahin als geachtete Schaufpielerin: bei der 
dortigen Bühne ſtand. Ein Brief an einen Freund 
fagt darüber: „der 4. Mai war der wichtige Tag, 
„der und beide, zu einer neuen Lebensbahn weiheten 
„Unfere Zrauung ging auf eine hoͤchſt einfache und 
„ruͤhrende Weife vor ſich. Ich hatte alle Muſik verbeten; 
„deſto uͤberraſchender ergriff es mich, als in dem Augen⸗ 
„blicke, wo der brave Geiſtliche eine treffliche Rede be⸗ 
„gann, ein feierlicher Männerchor von der Orgel herab⸗ 
„ſchallte und den Eindruck des Augenblicks unge⸗ 
„mein erhoͤhte; meine ehemaligen Chorſaͤnger hatten 
„ſich dieſe Freude nicht nehmen laſſen und der Be⸗ 
„weis fo fartdauernder Anhaͤnglichkeit erfreute mich 
„sehr. — Bei feiner Ruͤckkehr nach. Dresden. fand 
W. viele Amtögefshäftes dennoch arbeitete er fleis 
fig an der Dper: „die Jägeröbraut" (der Freiſchuͤtz), 
von der er: felbft fagte: „es find Dinge darin, 
„die in. diefer Art’ noch nicht.auf der Buͤhne mas 
„ven, die ich daher ohne das mindefle Anhalten. an 
„Borhandenes gdnglic aus meiner Phantafie fchafs 
„sen mußte. Gott gebe nun, daß ich: dad Nechte 
„getroffen habe". — In der Ausdauer bei. jeinen 
mufifalifchen ‚Arbeiten: ging W. in biefer Zeit Uber 
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wine Kri%e ta er edrehir im Terufe ducch Krank⸗ 
er ame AYmdemere ergemöhnüich beſchwert 
wir. Gumdzenig ar iba das Geſchick, feine Gat⸗ 
en zır er Krarkenizger sc ſeben. Er ſelbſt mels 
Terz mom jerzer Kerınra nah diefer Befahr: „Su 
‚eier bartız Price war alles todt für mid, 
„233 see reiner Ümgebung und meiner Pflicht 
„u Uiagliches Leiten war bei mir eingekehrt; 
„werz id dana bis gegen Mitternacht ten Schmerz 
„am Krankendette meiner Frau eingefogen hatte, 
„muste ib noch in meine Arbeitöflube und — ars 
„beiten“. Im Frübling 1820 kam das Echaufpiel: 
‚‚Ppreciofa”, gedichtet von Wolff mit Muſik von 6. 
M. v. Weber auf tie Berliner Bühne. Die mes 
ſten Etüde find Lieblinge des Volks geworden und 
B. feltft hielt Diefes Werk für einen guten DBors 
IAufer des Freifhüs, da auch in ihm nad gewoͤhn⸗ 
licher Handwerksanſicht mandyed Gewagte war. Zur 
Einweihung des aus der Afche neu entflandenen 
Tönigl. Schaufpielhaufes zu Berlin hatte die Ge- 
neralintendantur die romantifche Oper: „der Frei⸗ 
ſchuͤtz“, nach Apel's Volksmaͤhrchen von 9. Kind 
für die Buͤhne bearbeitet, vom Componiſten begehrt 
und ihn eingeladen, ſein Werk ſelbſt bei der erſten 
Aufführung zu dirigiren, welche am 18. Juni 1821 
Blatt fand. Wem wäre nicht der Erfolg befannt! 
— Auf Befehl feines Königs führte W. den Freis 
ſchütz im Januar 1822 zu Dresden zur vollen 
Zufriedenheit feines Funftverfländigen Monarchen und 
mit ungetheiltem Beifall des Publifums auf. Einen 
Ruf nah Wien, dort dieſe Oper in Scene zu fes 
gen und zu leiten, nahm W. an und feine Reife 
wurde mit dem glänzendften Erfolge belohnt. Aufs 
träge, eine neue Oper zu fchreiben, wurden ihm das 
felbft von mehreren Bühnen gegeben. Don dort 
im März 1822 zurädfehrend, ging ev daran, bie 
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‚Dipers „Eumpanthe', Gedicht / von Frau von , 
für Wien in Muſik zu. fegen, worin er ein hoͤch 

-feelenvolles. Studium ber - erhabenen Muſik gezeigt 
bat. Doc er felbfi meinte, daß der Freifchug feis 
ner Schweſter Euryanthe ſchwereß Spiel maden . 
‚werde, da. der Beifell eigentlich nicht. mehr fleigen 
koͤnne, er thäte. indeß, was en: nicht laſſen könne 
und ſchaue weder rechts noch links, fondern.auf 
das ſelbſtgeſteckte Ziel. In. demfelben Jahre Fam 
ibm ‚von London ‚ber Auftrag zu, eine Open zu 
ſchreiben, welchen er damols mit Guryanthe, bes 
FoAftigt, undeachtet ließ auch arbeitete er an ein 

Fomifhen Oper: „„die drei Pinto’8'', von Th. Hei 

‚welche aber -leider unnollendet. geblieben if. Meyer. 
‚Beer in Paris hat eb „übernommen, fie andzy: 
führen, nur. der erfte Alt: war vor Weber ſtizzirt. 
‚Am 20. Decembey. 1822 fand die. 60. Vorſtellung 
bes Freiſchitz auf- der Berliner, Bühne flatt *), 
nach: deren. Beendigung, firh .einige feiner Freunde 
zu einem. Maple. verfommelt hatten. - Der. Ginlgs 
dung ded Grafen von Brühl „der Vorſtellung bei- 
zuwohnen, konnte W. nicht folgen,, er erfreuete aber 
‚bie zu dem „Subelfefte, feiner Hper : verfammelten 
Freunde durch. nachſtehendes Sphreiben: —. Bent 
ie, der, ‚upfch ‚su biligen- war, des Farth⸗ 
„natus Wuͤnſchhuͤtlein zu hefitzen, fo. konnte gr 
‚gewiß ‚Niemand, weniger, vexrargt. werden, ald.-m 

„Armen, Reichen, —r: wegen. des -Grunded.:igingr 
„Derzweiflung, Beneidenswürdigen, — Durch eine 
„Reihe von. Fahren habt ige, theure Verfammelte, 
„mir. fo ‚zahllofe Veweiſẽ inniger Theiinahme, die 
— N 
Die 100. Vorſtellung -biefer Dyer "bei gebrääg 

Boll Haufe am 6. a le koͤnigl. —— 
En unter Beitung des Gen. Muf, Direct. Ait 
Dr out pi it. 2 by... nennt Ma 
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bender Nachſicht und treuer Freundſchaft gegeben; 
„habt den oft wunderlichen Kauz To * gehäte 
„ſchelt, ermuthiget, erhoben und ihm die tauhe 
„Bahn zu ebnen gefucht, daß er es wohl für «ine 
„feiner fchönften Freuden auf Erden halten bürtte, 
„den Abend, den ihr feinem Andenken weiht, dur 
„des Wuͤnſchhuͤtleins Macht eine Stunde in. Ent 
„Mitte haufen zu dürfen, um in feiner treuen Um⸗ 
„armung Euch fühlen und-:in feinen Augen leſen 
„laflen zu önnen, wie über alles wohlthuend ihm 
ndiefe Erneuerung fo manches ımvergeßlichen Abendes 
„ift, der einwirkend auf fein ganzes Seyn war — 
„Da es nun aber nichts hilft, Daß ich finge: „wenn 
ni ein Voͤglein wär” — ober „Samiel yi, 
„rufe, welches ich vollends für gar nichtig halte, 
„fo weiß ich doch, hei ih der Fortunatus, und 
„wenn auch ohne Wuͤnſchhuͤtlein, bin. Denn man 
naeige mir doch einen Weber, der ſolche Billige und 
„ihn liebenbe Kaufberren hat, als ich, bie mit dem 
„Herzen empfangen, was bad Herz gegeben und 
„die fomit auch aus: diefen wenigen Zeilen den ins 
migen Dank und bie unmwandelbare Treue für fie 
berausfühlen werden, die Fein Wort und fein Ton 
wieder zu fagen Im: Stande find: bie nut das Les 
„sen bewuͤhrt und auch ‚nur mit ihm von mir fcheis 
„den werben. —- Und nun mein Lebemohl aus de 
„Berne, indem «8 mich unwiderſtehlich dazu, drängt, 
„euch mit Watthifjon zuzurufen: Fuͤhlt Ihr beim 
„ſeligen Bertieren" zc. 0 

. Die tiefe Gemuͤthlichkeit "und Yeitere Beſchei⸗ 
»enheit, die ſich ih dieſen Zeilen ausſpricht war W. 
immer eigen und obgleich ſeine kaum mittelmaͤßige 
Statur und fein etwas. blaſſes and hageres Ges 
ſicht ihm weniger auszeichnete, ſprach doch aus ſei⸗ 
Zem ſeelenvollen Auge ſtets jene anziehende Heiter⸗ 
keit feines Geiſtes, die nie aus feinen Kunſtpro⸗ 
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Zukten wich. War auch der heitere Sinn, durch 
Gen er in ſruhern Seiten bei Aus Befitze der aröß- 
ten Seinheit und Sicherheit gefelfcraftliher Bilolmg 
Vie Kreife gefeliger‘ reunde zu. erfreuen wußte, in 
yätern Tagen durch. Förperlihe Leiden fait ver 
Brängt, der innere Aufſchwung und: eine ber alles 
Zeifde erhehende Bepeifterurig' blieb thin im⸗ 
mer. — ' Die“ Tühnfte: Dhantafte, tiefgehende Urs 
tpeilafraft’uhb:leiltee Humor verbanden fich- in W. 
mit einem droßen mufital, Genius; durch -diefe 
Rräfte führte er"ben duhorer an dem Faden feiner 
Eimpfindaiigenvom arten und Ynmuthigen jum 
janerdollen"gnd Zurdstbaren mit gleicher Gewalt. 
= ‚Die Aufführung: feiner „Eurhanthe“ fand zu 
Wien (am '10,'Det, 1825) unter feiner eignen Behr 
tung ftattz’ der Beifall war ungemein lebhaft; 
Vr Componiſt wurde mehrere Male gerufen. Nach 
rag eingeladen,die 50. Vorffelung ſeines „Breis 
ig“ zu dirigiren, ging er am 8: oveimber deſ⸗ 
Jeiben Sahres'bahin, Bei feiner Rückkunft in Dresden 
Yonrde ihm ein feterlicher Empfang auf der Bühne. 
Im Juni 1824 dirigiefe er zu Dresden „Haydn's 
Zahreözeiten" zu einem twoplthätigen Imede. We 
ber fagt darlibers „Melch herrliches Werk, ‚weiche 
Friſche —A— Stu ‚tiefes "Stabi 
„und exrhabene Meifterfaftz rote nichtig roergbe 
npurzelit dagegen‘ heuere Erzeugniffe in der Welt 
herum. Die Auffuͤhrung ging vortrefflich, ich kann 
nfagen vollendet, und ich? hate das herrliche Ges 
fudl, mich mit meiner Kapelle fo vollkommen aus⸗ 
aufbrechen, au önnen, als jäße ih am Klavier und 
„eönnte fo fpielen, wie ich eben wollte.” — Kunfle 
verftänbige, weldye die Aufführung diefes Oratock 
ums dein; verſichern, daß eine volllommnere, he⸗ 
frievigerfdere Ausführung nicht zu denken fey:: BRbE 
vetdienen v. Webers trefftiche —— — au DE 
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rigent Erwähnung. Unpartheiifc und gerecht war 
B.-gegen-Compofitionen anderer Tonfehen, die er 
mit einem Eifer, ald-wären ed. feine eigenen Werk, 
» auf dje Dreöbner beutfche Buͤhne brachte, und lehr⸗ 
zeihe-Borworte mit feines Namens Unterfchrift in 
der Abendzeitung..barüber fchrieb, alles was wi 
als Schriftflelee von ihm befigen, DHL . größte 
Sorgfalt ftubirte er. bie Partitug.. des ihm zur Die 
seftion übertragenen Werkes, um wit dem Geifte 
‘der Compofition fich, vertraut zu achen. Er ‚Dead 
tete genau, für. welche Nation das Werk gefchries 
ben ynb weldem Zwecke es beilinmt ‘fey,. In ber 
Belegung des Orcheſters ſah er ungemeig.auf das 
richtige Werhältniß, , der, Inſtrumene zu einander, 
Das Zeitmaaß, .wie.ed der Zweck, der Compoͤſition 
„oder ber Augenblick verlangte, wußte er zu treffen. 
‚Alle Sorgfalt wendete er” auf ‚bie arleſten Nüay 
.cen, obne je das Ganze aus bein Aüge zu verlis 
.xen, ‚bad er mit, feltenem Feuer ji beleben und au⸗ 
genblidlich zur Ruhe. zurüczuführen wußfe, Geift 
voll.und ſprechend wären feine Winfe, daher Leicht 
verſtanden ‚und befolgt. — Im Deceinber 1824 
erhielt W. be ehem Mt des „Oberon’"(Gedict 
‚von ‚Planche). dus London, mit deſſen fließennen 
‚Werfen ex ſehr zufrieden, dat. Um diefe Oper in 
he Originatfpräche ‚omponiren a fönnen, hatte et 
fid eigends mit, der engliftgen Sprache Eine Zeit 
Jang beichäftigt, und ging nun gleich an das Ents 
werfen; daß aber, ‚feine Gefundheit unter ſolchen 
Inſirengungen ſehr ‚gelitten. , habe, fpresen einige 
Beilen:vom Juni 1826-auß: „Die; Aerzte fdiden 
mic fort. Den 3. Iuli,eife ich nach Eins; Gott 
mgebe, daß ich ‚von ‚dem beängftigenden. Halsubel 
gebeilt werde, _ Voriges, Jahr dat nlan, meinen 
aterleib ing Bad sehhidt, dieſes Joht den Ober⸗ 
with. ‚DR, Gene nun ‚ind, Grab zu ſchicken, 
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„möchte ich doch für einige Zeit noch verbitten.” — 


Im Mai 1825 wurde Euryanthe zu Leipzig aufs 
eführt. In einem Briefe von Rodhlig an W. 


ber diefe Oper heißt ed unter andern: „Qon dem, * 


„was ich über das Ganze zu fagen hätte, -erwähne 
„ih mit kurzen Worten dreierlei. Was Männer, 
„die wiflen was fie fagen, Styl und Haltung nen 
„nen — jened mehr auf dad Zechnifche, diefes auf 
„den. Ausbrud gewendet — dad befigt Ihr Werk 
„(und eben auf fo hoher ſchwieriger Stufe) in eis 
„mem Grade, daß ich erflaune und freudig bewuns 
„dere. Wie Sie anfangen, fo bleiben, fo enden 
„Sie, und biefem gemaß find die heitern Stüde, 
„fo wie die Eleinen Solo: und Chorgefänge, meifter: und 
„mufterhaft abgeftuft. Das hat Ihnen, feit Mozart 
„entfchlafen, auch nicht Einer, auch nicht in einem 
„einzigen Werke gleich gethanz und — was gleichs 
„falls unter jene Begriffe gehört — in ächtetheas 
„tralifcher Gharakterifit näbert fih Ihnen aud 
„nicht einmal jegt irgend Einer." — —⸗ 

Es ift überhaupt allgemein bekannt und anges 
nommen, dag W. feinen Ruf nicht fo fehr feinen 
zahlreichen Snftrumentalcompofitionen verdankt (wies 
wohl ſich auch hier der originelle Geift, Öfterd zwar 
auch bis zu den Graͤnzen des Gefuchten fchweitend, 
offenbart), fondern feinen Opern und Gefangftüden. 
Weber zeigt ſich bier als fchöpferifches Kunftgenie 
und nicht blos als fchönempfindender, fondern auch 
als denkender Künftler. Wenn der Snitrumentals 
Gomponift und in Zönen gewifle Empfindungen 
ohne beſtimmtes Maaß, ohne Degel und Folge dars 
ſtellt, wenn er willführlih den Bewegungen feines 
Innern folgt und folgen darf und uns in einem 
Mufitftüc oft die verfchiedenartigften Regungen des 
Gemuͤthes darlegt, wie er ſich, ohne ſich ſelbſt das 
von Rechenſchaft zu geben, bewußtlos gleichſam, 
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dazu geſtimmt fühlt, fo iſt die Sphäre bes Geſang⸗ 
tondichter8, und befonderd des dramatifchen, eine 
ganz andere. Ihm _ift im Zert die Bahn, bie er 
zu durchlaufen hat, ſtreng vorgezeichnet. Seine in- 
nere Befugtheit wird auf eine dußere, beſtimmte 
und oft auf bie mannigfaltigfte Weife in Anfprud 
enommen. Er fol und dad DBerfchiebenartigfe, 

uhe und Bewegung, Zriede und Zwielpalt, Uns 
ſchuld und Gemwifjensquaal, Liebe und Haß, Freude 
und Schmerz, Erhebung und Demüthigung in Ik 
nen fühlbar machen, und zwar für die befonderen 
Stände, Alter und Gefchlechter angemeſſenen Aus⸗ 
druck ihrer Empfindungen zu wählen wiſſen. — 
Dazu gehört nicht allein eine umfaffende Kenntniß 
der verfchiedenen Zonmittel, wahrhaft kuͤnſtleriſche 
Durchbildung und unmittelbare Künftlergaben, fon 
dern auch Geift und Gemüth, dazu gehört ein treue 
Nachfuͤhlen der mancherlei Seelenflimmungen un) 
Gemütpözuftände, dazu gehört Studium des menſch⸗ 
lifchen Herzens und ber Leidenfchaften, dazu gehört 
ein Studium des Menfchen Iberhaupt in feinen vers 
fhiedenartigen innern und äußern Lebensbezie hun⸗ 
gen. Nur wer uͤber ſolche Mittel frei gebieten kann, 
wird die ſeltene Kunſt beſitzen, uns das Leben in 
Toͤnen ergreifender zu malen, als irgend eine andere 
Kunſt. Und gerade in dieſer Beziehung hat ſich 
Weber als Meiſter bewaͤhrt. Seine Toͤne gleichen 
Torben, aufgetragen von der Hand eines, Meifters, 
der die Natur und den Menfchen ftudirt hat, der 
in fchönen Gruppen Licht und Schatten vortrefflich 
zu ordnen weiß, um feinen Zweck überall zu erreis 
chen. Der Genius, der in ihm dichtete, war gezuͤ⸗ 

elt von den Weifungen bed Verſtandes; er bewegte 
di innerhalb der Graͤnzen einer höhern Befonnens 
beit und gebot über eine Fülle innerer Erfahrung 
und vielfeitiger Lebenskenntniß. Daher die feltene 
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reue, Klarheit und Angemeffenheit in feinen Ges 
fangwerken, beſonders in jener ganz volksthuͤmlichen 
Dper, dem Fteifhüg, und in feinen Volfäliedern. 
Mer fo treu das Leben wiedergeben fann, der muß 
von Allen verftanden werden, oder die Mufe der 
Tonkunſt muß ihr Angeficht vor den Menfchen ver: 
hült haben. Weber erfcheint ald deutſcher Künftier 
durch Züchtigkeit feiner Bildung und weife Anords 
nung feines Stoff. Wenn Italiens Meifter und 
befonders Roffini in freier. Erfindung melodifcher und 
ohrenbezaubernder Saͤtze es unferm deutfchen We⸗ 
ber zuvorgethban haben, fo ift es nicht felten auf 
Koften der Wahrheit und mit SHintanfekung des 
Textes gefchehn. Freilich werden die Stenbhals 
und Carpanis nie ſchweigen bei dem Preis, den 
Europa noch lange dem deutfchen Meifter zollen 
wird; *) doch die fehänfte Perle in feiner Krone ift 
die Nationalität, und die Schönheit feiner Geſang⸗ 
ſtuͤcke beruht hauptfächlich auf ihrer Angemeffenheit 
zum gegebenen Zwede, durch tiefes Eingehen in ben 
Charakter ded Darzuftellenden, durch enges Anfchmies 
gen an den Gegenſtand. Poefie und Muſik erfchei: 
nen in ihrer gegenfeitigen Durchdringung verfchmols 
zen zu einem Guß, um eim fchöned Ganze dem 
empfänglihen Gemüthe zum Genuß darzubieten, 
denn in allem ift Xeben und Wahrheit. Mag es 
denn ſeyn, daß bie bezaubernde Sangbarkeit Rof: 
finifcher Arien uns im Augenblid hinreißt und in 
einer Fülle weicher Empfindungen und gleihfam 
ſchwimmend erhält; es bleibt doch eine unklare, 
mehr das Ohr ald das Herz rührende Luft, die er 
in und erzeugt und deren Reiz. darum, weil er feine 
bewußten Haltusgspunkte hat, fi) bald abftumpft. 


3.8. ein treffendes Wort hieruͤber ih d. allg. muſ. 
Beitg., einig 1826. N. 49 0 + 
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B. d bereitet uns einen verſantigen Genu 
von em er Geftalt und Farbe, ter frmn Ei 


ber behält, weil er durch das Leben unk feine mans 
nigfeltigen Erſcheinungen bedingt ii, er weiß in 
feinen Zönen fiet5 ten Einn der Worte zu treffen. 
Miß Paton, Lontens Nachtigall, konnte bei allen 
ihren ſchoͤnen Mitteln und ihrer trefflidyen Ausfuͤh⸗ 
sung nicht die Wirkung bervorbringen, welche der 
Componift beabfichtigte; fie fprady: „ich kann das 
nie fo machen, wie es feyn follte”, „weil fie bie 
Worte nicht wiflen,” antwortete ihr Weber. Seine 
legte Zonfhöpfung war unflteitig eine Arie für 
Miß Stephens in London und fonderbar find die 
Umflände, welche dabei obmwalteten. In feinem 
Goncerte im Argill:roomd, war eine der fchönften 
Gompofitionen ein Lied aus Lala Roogkh von Moore, 
das er ausdruͤcklich für genannte Sängerin compo⸗ 
nirt hatte und felbft auf dem Pianoforte begleitete, 
aus Mangel an Zeit konnte er jedoch nur die Sing; 
flimme niederfchreiben, die Begleitung nahm er mit 
ins Grab und fie bleibt die Aufgabe anderer Meis 
ſter, es lautet nach einer Ueberfegung des englis 
ſchen Textes von Th. Hell: 


Von Chindara's Quelle komm ich jetzt, 
Don des Mondlichts Zauber angezogen, 
Bon Chindara’s Quell, als Hemath ſchoͤn, 
Strömend in dei Wohllauts mihr'gen Wogen 


Bo Harfen ertömen im Atem hoch, 

Und Stimmen fingen tun Tag entlang, 
Und jeder Seufzer, dem Herzen entflohn, 
Sich Idfet, ausatbmend in fanften Gefang. 
Dort komm' ich ber, 

Don der Heimath ſchoͤn: 

Und bat die Mufit eine Zaubergewalt, 

So ſchwoͤr' ich's Dir, \. 


ur 
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Dei des Mondlichts Kranz 
Bu Züßen feufzt Dir Dein Geliebter balb. 
| Denn mein ift die Weife, die lieblich 


tönt, 
Und mein ber Sefang, ber binfierbend 
t 


n 
Der ſinkt wie Schnee in das Meer fo- weich, 
Und fchmilzt in den Herzen auch alfogleich, 
Und ber Leidenſchaft Ton, der, tief 
eingehend 
Den Buſen durchtobl, aber reinigt 
a 


Wie der Balſam, uͤber die Wogen wehend, 

Es erregt und beſaͤnftigt die Wellen fein, Hauch. 
So komm' ich her 
Von der Heimath ſchoͤn ꝛc. 

Gibt es eine treffendere Charakteriſtrung ſei⸗ 
ie Tonſchoͤpfungen, feiner Meifterfchaft über die 
derzen durch die Gewalt wie durch die Milde ſei⸗ 
ev Zone, als bie außgezeichneten Zeilen, aus ſei⸗ 
em legten Werke? 

Im Decbhr. 1825 war C. M. v. Weber in Berlin 
nweſend, um feine Oper: „Euryanthe““ einzuflus. 
iren und zu leiten; die Ausführung war bon febr- 
ünfligem Erfolge; "das Yublitum ehrie den Com⸗ 
‚oniften und fein Werk durch enthufiaftifche Auf⸗ 
ſahme. Nach. der ziveiten Vorſtellung, die W. 
benfalls keitete, eilte er nach Dredden, wo ihn Bes 
ufögefchäfte und die Vollendung feines „Dbes 
on“ dringend erwarteten Am 16. Febr. 1826. 
erließ er Dredden , um feinen für das ons 
entgarden-Theater in London componirten „Dbes 
on dort felbft aufzuführen, em Concert zu geben. - 
md ruͤckkehrend über die von Paris an ihn. ſchon 
ruͤher gelangten Anträge wegen Compofition einer 
Iper die dortige Bühne. fich daſelbſi näher zu 
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verftändigen. Aud den Armen feiner beißgeliebten 
Gattin riß er fi, nicht um dem Ruhme nadyzueis 
Ien, denn deffen bedurfte er nicht, fondern um bei 
den ihm verfprochenen und in der Ausficht gezeig- 
ten wichtigen Vortheilen einer ſolchen Reife, für feine 
tbeure Frau, feine ihm fo überaus lieben Kinder 
ein kleines Vermögen zu erwerben, das binreiche 
zur Vollendung der Erziehung der letztern; denn 
er fühlte wohl fchon feit einiger Zeit eine Abnahme 
feiner Kräfte. Sein Begleiter auf diefer Reife, bie 
ihm eine beitere Ausficht zu geben fchien, war der 
durch feine Virtuofität auf der Flöte bekannte 
Dresdner Cammermuſikus Fürftenau, der für ihn 
mif liebendem Herzen zu forgen veriprach und es 
gehalten hat bis zu der legten traurigen Kataſtro⸗ 
phe. Alle Verihte lauteten freundlich, die Reife 
febien ſehr günftig auf ihn einzuwirken und bie 
ausgezeichnete Aufnahme, die er gleich beim Bette 
fen des englifchen Bodens und dann vielfach in 
London yorfand, mirkte geiftig und Förperlich wohl; 
tätig auf ihn, Groß waren freilich fogleich die 
Anftsengungen, beren er ſich bis zur Aufführung 
feines Oberons unterziehen mußte, ba noch uͤber⸗ 
dies die Ouvertüre und ein Xheil bes dritten Akts 
in London felbft ausgearbeitet wurden. Auch war 
e8 Feine Kleinigkeit, an einem Theater, wie das in 
Gonnentgarden, die Sänger aus ihren gewöhnlis 
hen Styl zu reißen, ihnen feinen Geift einzuflds 
fen und das Drchefter dahin zu bringen, wohin es 
wirklich unter ibm gelangte, Vorzuͤglich hatte er 
mit bem Tenoriſt Brabam viel Noth, deſſen So⸗ 
Iopartien er ihm nicht brillant genug fegen Fonnte, 
ungeachtet mebrmaliger Umänderung, Es Fonnte 
dies aber nicht anders als nachtheilig auf feinen 
Körper einwirfen, ber pffenbar dem Auffluge feines 
Geiſtes erlag, welcher deſſen Feſſeln weder achten 
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konnte, noch wollte. Welche glänzende Aufnahme 
fein Oberon fand, läßt fich denken, da er in 27 
ununterbrochenen Vorftellungen ge eben wurde. Obes 
ron auf die Bühne zu bringen, ofete freilich Kemble 
7000 Pf. St. Eine nähere Beleuchtung und alle 
unübertrefflihe Schönheiten gründlich enthuͤllende 
Beurtheilung wäre für diefe Blätter zu weit, jes 
den aber wird das treffliche Wort und die die ins 
nerften Schönheiten dieſes unvergleichlichen Ton⸗ 
werks erwägende und motivirende Beurtheilung eis 
ned Kennerd, Hrn. Rochlitz, in der Leipz. mufifal. 
Zeitung 1827.N0.15. u. 16. Präftig anfprechen und be: 
friedigen. Der Beifall des Publitums in London war jes 
doch getheilt und die erwarteten Vortheile davon, 
die meiftend andere fich aneigneten, realifirten fich 
keineswegs fo, das fie den Anftrengungen des Mei⸗ 
ſters entfprochen hätten, der feine legte Lebenskraft. 
daran wendete, indem er zwölfmal felbft in dem’ 
zugigen Haufe birigirte, wodurch er ſich endlich fo 
fhwad fühlte, daß er nach einem deutfchen Arzte 
verlangte. Won den ihm vorgeschlagenen Aerzten 
wählte er Dr. Kind, (ein Neffe des Dresdner Dich⸗ 
ters) ; diefeer war zwar unermüdet und Weber hatte. 
ihn gern, allein er war fchwer zum Gebraud man; 
cher Mittel zu bewegen und nur die dringendflen 
Bitten feiner Freunde, worunter befonderd der dorf 
etabilirte Kaufmann Göfchen, Sohn des Leipziger 
Buchhändlers, Sir George Smart und fein treuer 
Begleiter Fürftenau, vermochten ihn dazu zu brin: 
gen. ing befondere Hoffnung zu feiner Entſchaͤ⸗ 
dDigung feste Weber nun auf fein am 26, Mai zu 
gebendes Concert. Aber leider erfüllte auch dieſes 
nicht im mindeften die Erwartungen, die er ſich da: 
von gemacht hatte (eine Nachricht aus London mißf 
bie Schuld dem Zufammentreffen unglüdlicher öf: 
fentlicher Conjuncturen bei), fo daß diefe für ihn 
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fo fehmerzliche Zäufchung bei der Reizbarkeit feines 
Gemuͤths und Köryers unftreitig bedeutenden Eins 
fluß auf fein fehnellered Hinwelken hatte. Er fühlte 
ſich nad dem Concerte hoͤchſt ermattet und dus 
Berte gegen Goͤſchen: „Was fagen Sie zu dem 
leeren Saale? So ift Weber in London!" Seit 
biefer Zeit nahm feine Krankheit einen höchft bes 
denklichen Charakter an, abmechfelnd beffer und 
ktaͤnker befand er ſich an den folgenden Zagen; 
fein Zuftand erregte wachfende Beforgniß und doch 
folte der Freiſchuͤtz neu einftudirt den 7. Suni zu 
feinem Benefiz gegeben werden! Zu einer Gonfuls 
tation mit einem andern Arzte war er Anfangs 
durchaus nicht zu beredben. Am 1. Juni ware 
kraͤnker und, beinahe entfchlofjen, den Freiſchuͤtz auf: 
zugeben und nach Deutfchland abzureifen, ordnete 
feine Geldangelegenheiten, befimmte das Hono⸗ 
rar des Arztes und wie viel die Dienerfchaft m 
Sir Georg Smart’3 Haufe haben follte, wo er die 
ganze Zeit feines Aufenthalt in London bewirthet 
worden war, Don dem Zage an wurde er täglich 
fchlechfer; dennoch ſprach er immer von feiner Reiſe 
nach Deutfchland. Seine Freunde verließen ihn 
jeden Abend mit großer Beforgniß, doch gab er 
ihren dringenden Bitten, nur Einem von ihnen zu 
erlauben, in feinem Zimmer zu fchlafen nicht nad). 
Den Plan feiner baldigen Abreife konnten auch 
bie dringendften Vorftellüngen nicht wankend bei 
ihm machen. Den 4, Jum verließen ihn erft fpdt 
am Abend feine Freundes nach mehrerem traulis 
chen Gefpräd ‚nahmen fie bangen Abfchied und 
ber andere Morgen rechtfertigte ihre tiefe Beſorg⸗ 
niß. Früh gegen 7 Uhr des 5. Juni ſchickte Smart 
nad) feinen Freunden mit der Meldung, daß Bes 
ber fein Zimmer noch nicht öffne. Das Schlimmfle 
ahnend kommen fie eilends herbei, Öffnen die Thuͤre, 


v. Weber. | 345 


da nach heftigem Pochen Fein Lebenszeichen ſich ins 
nerhalb vernehmen läßt, mit Gewalt, — und fins 
ben den Geliebten im Bette liegend, den Kopf in 
bie Hand gelegt, wie füß fchlummernd — ohne 
Leben!! — Daß fein Ende fchmerzlos und fehr 
fanft gemwefen feyn mußte, zeigten die milden und 
gleihfam heiter verflärten Zuge feines Gefichts. 
Die. fchnelle Sendung nah ärztlicher Hülfe war 
zu ſpaͤt. Er war nicht mehr ins Leben zurüdzus 
rufen. Die Meinung der Xerzte ging dahin: er 
frheine etwa um zwei Uhr Nachtd verfchieden zu 
feyn. Noch an demfelben Zage gegen Abend wurde 
von Webers Aerzten fein. Körper geöffnet und es 
fand fich ein Geſchwuͤr an der linken Geite des 
Kehlfopfs, die Lungen befanden fich faft ganz in 
krankhaftem, Enotigem Zuftande, auch zwei bedeutende 
Gefchwüre zeigten fich bier, das eine von ber Größe eis 
ned Huͤhnereyes; ausreichende Urfachen feines uns 
abwendbaren Todes, wenn ihn gleich das Klima, 
verbunden mit ungünftigen Umfländen, vielleicht 
befchleunigt haben mochte — Bei Weberd Leis 
chenbegängniß in der Fatholifchen Kirche war dies 
felbe ſchwarz audgefchlagen, die Wachskerzen fchwarz 
und die fehr zahlreichen, bereit früh verfammelten 
Anwefenden, alle fchwarz gekleidet Der Leichenzug 
brauchte faft zwei Stunden bis zur Kirche. Unter 
dem zahlreichen Gefolge bemerkte man Sir G. Smart, 
Ch. Kemble, Mofcheles, Braham, Clementi, Bifhop, 
Gramer, den preuß. Conſul und viele Landsleute 
des Verftörbenen. Das Todtenamt wurde den gan⸗ 
zen Tag uͤber fortgefegt und erft am Schluffe dad 
Requiem von Mozart aufgeführt. | 

Auf die wadern Bemühungen eines der theuers 
fien Freunde des tiefbetrauerten Meifters, Hofrath 
Winkler (Ih. Hell) in Dresden, ift Weberd An 
denken auf mehreren größeren Bühnen in und außer 
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Deutſchland, durch Benefizvorfiellungen für Webers 
Hinterlafiene gefeiert worden, wobei ven einigen 
anfebnlihe und erfreuliche Beiträge eingingen, wies 
wohl auch einige nicht den Erwartungen entfpra= 
den, die man von ihnen hegen konnte. Nur eine 
deutſche Bühne ha:te bis jest den Muth, das hoͤch⸗ 
fie unb legte Werk des großen Zonfegerd würdig 
zu geflalten und aufzuführen und der wadere Dis 
reftor der Leipz. Bühne, Hofr. Küftner, hatte Eeine 
Urſache, das gewifjenhaft ausgeführte Unternehmen 
zu bereuen, da Dberon innerhalb drei Monaten bei 
erhöhtem Preife und gebrängt vollem Haufe 15mal 
gegeben wurde, 

Herrlihe Beweife, wie fehr die Werke des ges 
feierten Meifterd ihn noch im Tode ehren, ja un: 
vergänglich ehren werden. Doc je mehr aud 
Deutichland durch thätige Beweife ihn ehren wird, 
defto fhöner wird fein Grab nicht ein unfruchtba: 
rer Lorbeer beden, fondern feine hoffnungsvollen 
beiden Söhne, wenn fie beraufgeblüht find, werden 
dankbar gerührt es anerkennen und ſolcher Gefin- 
nungen würdig zu werden fuchen. — Noch aber 
wird gewiß jedes für dad Schöne empfängliche Herz 
einftimmen in das Urtheil über den zu früh Erz 
blaßten: unftreitig war er einer der größten Zons 
feger, die feit Mozart lebten, gleich ihm, der Kunft, 
deren 3ierde er war, entrifjen, ehe man fagen Fonnte, 
daß fein Genius uns alles das überliefert habe, 
was in feiner Schöpferkraft ruhte; ja einftinmen 
wird jeder gefühlvolle Verehrer feiner Kunft in die 
Worte eines unferer geachteten Dichter; 

Ja, leben wird er, wird er ſtets, fo lange 
Ein Liedeston der Menfchenherz erhebt, 
Don tief ergreifender Akkorde Klange, 

Die Menfchenbruft in fliller Ahnung bebt, 
Erhoben auf begeiftertem Oefange 

Der Geift empor zu beflern Welten fchwebt, 
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Und wenn der Schmerz nicht aranhe bat noch 
| hren, 
Die milden Toͤne beides ihm gewaͤhren. 


Und unſer bleiben wird er ſo recht eigen, 
Tief aufgefaßt ins liebende Gemuͤth. 

Dem Ohre wird der Himmelston nie ſchweigen, 
Der uns aus ſeinen Werken aufgebluͤht, 
Und wenn ſich ſanft die Blumen Abends neigen, 
Wie wenn die Sonne früh im Oſten gluͤht, 
Wird uns auf Zönen fanft herabgeſchwommen, 

Sein Geift in Mild’ und Kraft entgegen kommen. 


Ilmenau. Joſ. Dlearius. 





XXXII. Joſeph von Frauenhofer, 


Dr, d. Phil., koͤnigl. baier. Prof. u. Akademiker, Ritter d. 
k. baier. Civilverdienſt⸗ u. d. k. daͤn. Dannebrogordens 
in Muͤnchen, Mitgl. mehrerer gelehr. Geſellſch. 2c. ꝛc. 


geb. ben 6, März 1787, geſt. den 7. Juni 1826 *). 


Zu der Erfahrung, daß ſich große Männer mei⸗ 
ftentheild unter vielen Mübfeligkeiten aus geringem 
Stande und mancherlei Dürftigkeit emporarbeiten 
müffen, gibt das Leben Frauenhoferd einen neuen 
Beleg. Er war der Sohn eines Glaſers zu Straus 
bing, Sein Vater hielt ihn ſchon fehr früh zu dem 
Handwerke eines Glaſers an, wodurch der Schuls 
befuch vernachläffigt wurde, In feinem 11. Jahre 
war Frauenhofer elternlos und wurde zuerfl von 
feinem Vormund zu dem Metier eined Dreherd bes 
flunmt; nad einiger Zeit zeigte ſich aber, daß er 
einer fo fchweren Arbeit unterliegen würde, man 





*) Aus des Geheimenraths tgfchneider en 
ausfuhrl. Biograph. von dem Berſtorbenen. u Bor 
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brachte ihn daher im Auguft 1799. als Lehrling nad 
München zu Ph. Weichfelberger, Hoffpiegelmacher 
und Slaöfchleifer. Da kein Lehrgeld für ihn bes 
ahlt wurde, mußte er fich verbindlich machen, ſechs 
—* lang ohne Lohn zu arbeiten. Weil ihm nicht 
erlaubt war, die Feiertagsſchulen ordentlich zu be⸗ 
ſuchen, ſo blieb er im Schreiben und Rechnen ganz 
unkundig. Im zweiten Jahre ſeiner Lehrzeit (1801) 
ereignete ſich ein Ungluͤck, welches die erſte Veran: 
laſſung zu Frauenhofers nachheriger Beſtimmung 
gab. Den 21. Juli des benannten Jahres flürzten 
in München im Thieredgäßchen zwei Häufer ploͤtz⸗ 
lih aufammen, in deren einem F. wohnte und 
im Schutt begraben wurde. Glüdliche Umſtaͤnde 
Nonoertei Art wirkten fo zufammen, daß 5. am 
Leben blieb, und daß man im Innern -des nichteins 
geftürzten Haufes von unten durch eine Thüre eine 
Art Schacht abfenten und mit Lochfägen durch 
bie eingeflürzten Balken und Breter eine Deffnung 
machen Ponnte, durch welche man ihn nad) vierfiln= 
diger Arbeit ohne eine gefäbrtihe Beſchaͤdigung ang 
Tageslicht brachte. Waͤre nicht fein Kopf im Ins 
nern des Schuttes durch Kiften, die ſich flüßten, fo 
weit frei geblieben, daß er rufen Tonnte, und wäre 
er nicht glädlicher Weife fo gefallen, daB man von 
ber genannten Thuͤre zu ihm graben Fonnte, fo 
hätte man ihn erſt nach mehreren Tagen gefunden, 
wie die im Momente des Einfturzes nur 5 Schuh 
tiefer von ihm liegende Frau feines Lehrherrn, 
welche todt blieb. | Ä 
Der König Marimil, Joſeph (damals noch Churs 
fürft), immer gewohnt, den Unglüdlihen Huͤlfe zu 
leiften, — kam öfters zu der Deffnung, an welcher 
man nach dem Knaben grub und ermutbigte durch 
Zurufen ſowohl diefen ald auch die Arbeiter, welche 
ſich felbft der Gefahr ausſetzten, verfchüttet zu wers 
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den. — Marimilian Joſeph befahl für die Heilung 
des Knaben moͤglichſte Sorge zu tragen und’'ließ 
ihn nach feiner Wiederherfielung zu fich rufen, um 
ihn über feine Empfindungen und Gedanken waͤh⸗ 
rend des Verſchuͤttens und über feine Verhaͤltniſſe 
zu befragen. Bei dieſer Gelegenheit befchenfte ihn 
Marimilian Joſeph mit achtzehn Ducaten und vers 
fprach dem verwaiften Knaben Vater feyn zu wols 
len, im Fall ihm etwas mangle. F. machte guten 
Gebrauch von dieſem Gelbe; er ließ ſich eine Glas⸗ 
fchneidmafhine machen und fehnitt an Feiertagen 
optifhe Glaͤſer, ſtieß aber auf allerlei Hinderniffe, 
weil ihm Theorie und Mathematif überhaupt mans 
gelte. — Utzſchneider, der bekannte baier. Geheis 
merath und Gründer des „mathematifch = mechanis 
ſchen Inſtituts v. Reichenbach *), Liebhaber und Utz⸗ 
ſchneider“, welcher ihn bei diefer Gelegenheit kennen 
lernte, brachte ihm Klemms und Tanzers mathes 
matifches Lehrbuch und nannte ihm einige Über die 
Optik erfchienene Bücher von Käftner, Klügel, Priefts 
ley x. In diefen Büchern fand er, daß zu ihrem 
Studium die Kenntniß der reinen Mathematik durchs 
aus nöthig fey, daher er auch diefe mit der Optik 
zu fiudiren anfing und mit dem größern Theil ihrer 
Elemente durch die Optik befannt wurde. Neben 
diefen Hinderniffen hatte er auch noch mit andern 
zu kaͤmpfen; fein Zehrmeifter, welcher bei ihm die 
Bücher gewahr wurbe, unterfagte ihm das Studium 
berfelben; andere Perfonen, die er über diefen Ge⸗ 
enftand befragte, gaben ihm keine Hoffnung, diefe 

iffenfchaft ohne mündlichen Unterricht und faft 
ohne des Schreibens kundig zu-feyn, fludiren zu 
tönnen. Um fo größer wurde aber F's Anftrens 
gung, dem gewünfchten Ziele. fih zu nähern. Uns 
geachtet er in feinem Schlafzimmer, welches ohne 


*) Deffen Biogr. ſiehe Renifter zu gegenwärt, Johed 
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Zenfter war, bes Nachts Fein Licht brennen durfte 
und er nur an Zeiertagen außer dem Haufe einige 
Stunden ftudiren Eonnte, fo war er dennoch bald 
mit der mathematifchen Optik befannt und ſuchte 
von ihr Gebraudy zu machen. Damit er die Feiers 
tage ganz frei für fih erhielt, und um nicht mehr 
gehindert zu werden, in der Feiertagsſchule fchreis 
ben zu lernen, verwendete er den Reſt feines Gels 
bes eines Theils dazu, um feinem Lehrmeifter das 
legte halbe Jahr feiner Lehrzeit abzufaufen, andern: 
Theild, um aus der Berlatfenfhait des Generals 
Strafen v. Salern eine optifhe Schleifmafchine fi 
eigen zu machen. Ohne jemald graviren gefehen 
zu haben, fing er an, in freien Stunden in Mes: 
tal zu graviren, um Modeld zum Preſſen erbabener 
Bifitenkarten zu verfertigen, im der Abficht, fich das 
durch nebenher etwas Geld zu feinen VBerfuchen vers 
dienen zu können. | 

Der eben ausgebrochene Krieg, bie UÜeberfül- 
lung der Stadt mit Truppen ꝛc. — verhinderte den 
Abfag der Vifitentarten. — Dadurch und durch 
andere Widerwärtigkeiten kam F. für feine Eriftenz 
in größere Verlegenheit, ald er früher jemald war; 
er hatte den Muth nicht, fich dem Könige zu nds 
bern, um von feiner, bei Gelegenheit des Hausein⸗ 
ſturzes angebotenen Großmuth Gebrauch zu machen 5 
in diefer traurigen Lage widmete er fih nun wies 
der ganz dem Metier eines Spiegelmaherd und 
Glasfchleifers, verwendete jedoch die Feiertage auf 
das Studium der Mathematik. | 

Um diefe Zeit kam F. durch bie Verwendung 
Usfchneiderd in das mathematifchs mechanifhe Ins 
fRitut von Reichenbach, wo er der Oberaufficht des 
Profeffords Schiegg übergeben wurde, welcher bas 
Inſtitut damals faſt täglich befuchte, Ä 

8. berechnete und fchliff die aus bem heuer 
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bauten Glasofen zu Benedictbeuern hervorgegange⸗ 
nen Glaͤſer zu den erſten groͤßern fuͤr die Stern⸗ 
warte in Ofen beſtimmten Inſtrumenten, und von nun 
an ſollten nicht blos die Glaͤſer fuͤr die Winkelin⸗ 
ſtrumente, ſondern auch alle andern optiſchen In⸗ 
ſtrumente erzeugt werden. 

Als nun das Inſtitut wichtiger und zum Theil 
nach Benedictbeuern verlegt wurde, trat F. in die 
erledigte Stelle eines Optikers daſelbſt und 1809 warer 
es vorzüglich, welcher die optifhe Anftalt leitete, 
Hier machte er nun feine vielen nüglichen Entdek⸗ 
kungen und Erfindungen, welche ihn in der Wiſſen⸗ 
ſchaft unfterblich gemacht haben, Was. er in diefer 
Hinficht geleiftet, gehört der Wiflenfchaft an und 
Tann bier nicht weiter auseinander gefegt werden: 
feine Schleif= und Polirmafchinen,. fein auf genauen 
Berechnungen beruhendes vortreffliches Flint= und 
Crownglad, wodurch feine Sernröhre einen fo ho⸗ 
ben Werth erhielten, feine merkwuͤrdigen, im 74. 
Bande von Gilbert Annalen der Phyſik abgedruds 
ten Forfhungen über die Geſetze des Lichts, find 
allen des Fachs Kundigen hinlänglich bekannt. Im 
Jahr 1817 erwählte ihn die Akademie der Wiffen- 
fchaften zu München zu ihrem Mitgliede, er dankte 
ihr für diefe Ehre durch einige die Reſultate feiner 
vielfachen Verſuche erithaltende ‚Abhandlungen. 

Die zu fämmtlichen phyfifch : optifchen Verſu⸗ 
chen von Herrn 5. erfundenen Snftrumente und 
Mafchinen, fo wie die wichtigeren Kupferplatten zu 
feinen Abhandlungen bat er felbft ausgeführt. 

Mas 5. durch die von ihm und unter feiner 
Direction verfertigten optifchen Inftrumente geleiftet 
bat, kann daraus wahrgenommen werden, daß die 
Inftrumente aus dem optifhen Inſtitute Usfchneis 
der und Frauenhofer gegenwärtig in ganz Europa 
verbreitet find, 
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Einige der wichtigſten — durch ihn erfundenen 
ober verbefierten Inſtrumente find: 

Das Heliometer, — das repetirende Lampenfi- 
larmikrometer, — das zum Meffen im abfoluten 
Maaße beftimmte achromatifche Mifrofcop, — das 
Ringmifrometer, — daS Lampenkreis⸗ oder Netz⸗ 
mifrometer, — ber große für die Dorpater Stern« 
warte verfertigte parallaktifche Nefraktor, von wels 
hem F. G. W. Struve, ‚Director der ruſſiſch⸗ 
Faiferlichen Sternwarte zu Dorpat, bereitö eine des 
faillirte Befchreibung gegeben hat. 

Vom J. 1814 an feste F. und Utzſchneiber 
das optifche Inftitut allein fort und Letzterer ſchenkte 
5. ein Kapital von zehntaufend Gulden als Eins 
lagsfonds von feiner Seite, fo daß er-bei einem firen 
Gehalte neben andern Begünfligungen und bei ſei⸗ 
nem Antheile an der reinen Rente aus bem Ertrage 
des optiſchen Snftituts für die Zukunft ein von 
Nahrungsforgen ganz freied Leben gewann. . 

Bon dieſem Zeitpunft an entwidelte fich erft 
55. ganze Thätigkeit. Allmaͤhlig nahm er alle Theile 
des optifchen Inſtituts, welches im J. 1819 nad 
München verlegt wurde, unter feine unmittelbare 
Leitung und die Arbeiten dieſer Anſtalt vermehrten 
fih dergeftalt, daß gegenwärtig funfzig Menfchen 
dabei befchäftigt werden. 

Im Sahre 1823 wurde F. zum Gonfervator 
des phyſikaliſchen Kabinets der kön. baier. Akademie 
der Wiffenfchaften ernannt und erhielt aus dem Fonds 
diefer Akademie auf fein Anfuchen einen jährlichen 
Gehalt von achthundert Gulden. 

Se. Majeflät der König Marimilian Joſeph 
erhob ihn im Sahre 1824 nach der Öffentlichen 
Ausftellung des für bie ruffifch =Faiferliche Stern: 
warte in Dorpat beflimmten Refraktord zum Ritter 
des Civilverdienſtordens der baier, Krone. | 


| 
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- Mehrere auswärtige gelehrte Gefellfehaften ers 
nannten ihn zu ihrem Mitgliede und die Univerfität 
- Erlangen zum Doctor der Philofoppie. | 

Der Einflurz ded Haufes, unter deſſen Schutte 
er bherausgegraben werden mußte, fiheint einen Ein⸗ 
druck koͤrperlicher Schwäche in ihm zurücgelaflen zu 
haben; überdies litt ev fchon feit mehreren Sahren 
an Druͤſengeſchwuͤren; — mehrere Katharre wurben 
bernaßläffigt; die geiftigen Anftrengungen, wobei 
der Körper faft immer vernadhläffigt ward, wurden 
felten unterbrochen; die Hiße und Dünfte des Glass 
ofens fonnten die Schwäche feines Körperd nur 
vermehren: fo unterlag er am Ende, wenn auch fein 
Geiſt bis zum: Iegten Athemzuge fich aufrecht ers 
bielt und feiner fich bewußt war. — Obſchon uns 
verheirathet, hatte er während feiner langwierigen 
Krankheit doch alle mögliche Pflege. Die Hoffnung, 
aut Miederherftellung feiner Gefundheit und zur 

efeftigung derfelben eine Reiſe in ein milderes 
‚Klima nach Frankreich oder Italien machen zu koͤn⸗ 
‘gen, verließ ihn nicht bis zu feinem Hinſcheiden. 

Einige Zage vor feinem Lebensende erhielt ee 
noch das Diplom ald Ritter des Fönigl. dänifchen 
Dannebrogordend, | Be 

Aus Achtung für das außerordentliche Verdienſt 
bed Verftorbenen fpendete der Magiftrat der koͤnigl. 
Haupt s und Refidenzftadt München unentgelblich 
ben Begräbnißplags auf eine finnige Weife wählte 
Hr. v. Ubfchneider die Stelle gu feiner Beerdigung 
unmittelbar an der Seite des wenige Zage vorher: 
verftorbenen großen Mechaniterd Georg von. Reis _ 
chenbach. Der Heraudgeber der Zeitfchrift „Slora". 
bat ihm barin die Infchrift gefegt: Approximarvit 
Sıuera . 

„Es ruhen demnach”, fagt der menſchenfreund⸗ 
liche Verfaffer des Umriſſes, „die gwei großen Link . 
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lingen und ſchon am 20. Nov. 1782 auf des Fuͤrſt⸗ 
biſchofs Clemens Wenzeslaus beſondern Befehl, Ac⸗ 
ceffift bei dem biſchoͤflichen Generalvikariat in Augs⸗ 
burg, wo er nebenbei das Secretariat verfah: eine 
Auszeichnung, welche bisher nur felten einem fo 
jungen Priefter zu Theil geworden war. Er blieb nicht 
lange an biefem Plage, es wurde ihm bald ein 
noch wichtigerer angewiefen, denn er felbft fuchte 
niemals etwas, man fuchte immer ibn. Schon am 
6. Sebruar 1785 wurbe ihm die Profeffur der Mo: 
raltheologie an ber Hochfchule zu Dillingen und bie 
MWürde eined Regenten des Klerifalfeminard zum 
h. Hieronymus von feinem Fürftbifchofe anvertraut, 
nachdem ihm vorher nody der Doctorgrad in be 
Philofophie und Theologie ertheilt worden war. 8 
if. gewiß. in vollem Sinne wahr, was bereits in 
einem öffentlichen Blatte von Lumperts Wirken wäh 
rend feines. Lehrs und Regentenamted gefagt wor 
ben ift und verdient mit den nämliden Worten 
wiederholt zu werben: 

„Ihm gebührt das Verdienſt einer Iehrreichen 
und lichtoollen Methode, fo wie der Stiftung von 
vielem Guten und Nüslihen duch Wort und That. 
Gleichweit von dem Lichtfcheine der idealen und in 
dividuellen Rationalität, als von dem Obfcuranti 
mus der blos menfchlihen Autorität entfernt, hielt 
‘er ſich mit kluger Strenge an das erprobte Poſi⸗ 
tive", Im Jahre 1794 wurbe ihm zu feinen of 
nehin ſchon :gebrängten Gefchäften auch noch ;der 
Lebrftuhl dee Moralppilofophie zugetbeilt und aus 
huͤlfsweiſe mußte er. dur) geraume Zeit die Vorle⸗ 
fungen über bie Infitutionen übernehmen. Er fuchte 
dabei immer durch praltifche Fülle feine Lehrſaͤte 
zu erläutern und feine Zuhörer nicht allein theore 
ufch, fondern auch praktifch zu bilden. Der Fuͤrſt⸗ 
Vof wußte 28 Verdienſte zu wuͤrdigen, und um 


\ erabern 


w belohnen, beilefter Ahn den 120 y 1795 
* —* geiftlichen, Rath und Sale durch 
ein ſchmeichelhaftes Decret nach Augsburg. Odwohl 
in eine neue Sphäre verſetzt, zeigte es ſich äuch ie 
biefer.bald als einen. eben. fo klugen, als gerhand⸗ 
tm und unermübeten Geſchaͤftsmann. Kaum eig, 
halbed Jahr an dieſer ehrenwöllen Sielle wurde ecr 
Kanonikus zu St. Getraud und im Jahre 1801 
Kaunonikus “an. der ‚berkhimteh. Stiftskirche zu St. 
Moritz, beide in. Augshwg ‚welche aber, Die alle 
‚andere, bald dem Säkutastfalonsproceffe untetworn 
fen wurben.: L. ae tief: die traurigen Ereigniffe 
dieſer: zerſtoͤrenden Epoche; —ã ohne ſich daybit 
niebderbeugen zu laſſen. Klug im Rachgrben? ai 
es fin Snoiften erlanbie: unk ftaabhaft:in —*X 


en: —— "erfolgten: Hinfcpeiden ve gr 
bifchofs Clemens Wenzeslaus, Kurfürfien v. T 
welcher L. nicht allein — ſondern wirklich —8 
wurde er zur :Bufriebenheit.beö ganzen Wisthums 
in der Fortführung feiner beſchwerlichen Vikariats⸗ 
arbeiten —*z beſtaͤtiget. Bekanntlich iR der 
Augsburgiſche Sprengel der größte in Deutſchland 
nun Tag aber auch die ganze Lafl der werwidelten 
und fehwer aufgehäuften ‚Sefchäfte beinahe‘ ‚ganz als 
lein auf ſeinen Schultern; aber 2. fland immer als 
Mann aufrecht und. feft da: eifrig fir Recht und 
nie de en Ben wo HR m durfte, ‚ vers 
n egen engen ihm wiberfprachen, 
8 und beſcheiben in allen Voutellaukeie 
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ten, Plug. und vorfichtig in allen feinen Inarbnuns 
gen, zeigte er fi) überall ald einen wahren Ges, 
fchäftsmann, welchem auch der Andersdenkende 
feine Achtung nicht verfagen fonnte X. ward ale 
ein folcher. nicht allein vom Papft Pius VIL., wel⸗ 
cher ihn den 10. Sept. 1821 zum apoftolifchen Bis 
Far erboben batte, fonderh auch von feinem König 
anerfannt und von ihm im- rämlichen Jahre zur 
Würde eined Domdechanten ernannt und in biefer 
Eigenfchaft mit. den Mitgliedern ded neu organifire 
ten Domtapiteld den 1. November feierlich eingeſetzt. 
Bein Bifchof, Freiherr von Frauenberg, wußte des 
Mannes MWerbienfte fo gut zu würdigen, wie fein 
Vorfahrer Clemens Wenzeslaus: er ernannte oder 
vielmehr er beflätigte ihn alfogleich als feinen Ges 
neraloifar, und, nachdem diefer vom König von 
Baiern als Erzbifchof zu Bamberg ernannt worben, 
freuete fich ber dermalige Bifchof Ignaz von Riegg, 
bei. der am 1. Juni 1825 in Wirkſamkeit getretenen 
Abtheilung des Drbinariats in zwei Sectionen ihn 
zum: Borftand defielben ernennen zu koͤnnen. Aber 
nun fing der unermüdete Arbeiter. bald an zu Eräns 
teln und fah fi gezwungen, von ‘den Geſchaͤften 
ſich zurückziehen zu müffen, fo ſchwer es ihm auch 
bei ſeiner gewohnten Thaͤtigkeit fallen mußte. Er 
bat um Urlaub und den 11. Auguſt des naͤmlichen 
Jahres endlich um feine Entlaſſung. Der Biſchof 
verweigerte ihm dieſelbe in den ehrenvollſten Aus⸗ 
druͤcken unter Verlaͤngerung des Urlaubs bis zur 
Herſtellung ſeiner Geſundheit: aber leider ſtellte ſich 
dieſe nicht wieder ein. Die Entkraͤftung, wahr⸗ 
ſcheinlich durch die Laſt der Arbeiten veranlaßt und be⸗ 
foͤrdert, nahm immer mehr zu, und zwar ſo, daß end⸗ 
lich der Biſchof dem unterm 30. Sept. wiederholten 
Entlafjungägefuche mit gerechter Würdigung der aus⸗ 

chneten Verdienſte bes Bittſtellers willfahrte. 
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Auch der König ließ, vermöge. Referiptd vom 12, 
November 1825, 28 Entlaffung von den Sunctios 
nen eines Generalvifard mit bem befondern Auf⸗ 
trage genehmigen, daß ihm film. die während 40 
Jahten :bewiefene unermüdete Thätigkeit und As 
firengung die befondere ällerhoͤchſte Zufriedenheit bes 
zeigt werde, welches auch fogleich von der koͤnigl. 
Megierung des Dberdonaukreifes fomwohl fchriftlich 
als mündlich geſchehen iſt. Ein. fchleichended Fie⸗ 
ber, von Bruͤſtkraͤmpfen begleltet, erſchoͤpfte die 
Kraͤfte des Koͤrpers immer mehr und vereitelte end⸗ 
lich alle Bemuͤhungen ſeiner Aerzte; nur der Geiſt 
blieb’ ſtets heiter. Der Kranke fand feinen Tri 
nicht in eiteln Illuflonen, - welched fo oft? der 

bei ähnlichen chroniſchen Uebeln- Ifl;-fondern In "Seh 
befeligenden Grundfägen der Religion, Niemafs 
bemerkte: man an ihm eine Spur von Mismutht 


'ergebenen Willens auf feinem Gefichte deutlich. bes 
urkundeteee. ** u 
Lumpert war Fein von Statur, aber von auf 
gewedtem Geift, immer beitern Blides, anſpruchs⸗ 
108 in ſeinem ganzen Aeußern, gefällig gegen Je: 
dermann, fanft im Betragen, wißig im Umgang, 
ohne jemals beißend zu feyn, Flug und bedachtfam 
im Sprechen und Handeln, unermüdet in feinen 
Geſchaͤften, fireng gegen‘ fi: feläft und nachſichtig 
gegen Andere, umfaffend in feinen Vorträgen, ohne 
weitfchweifig zu feyn, praͤcis in feinen Ausdrlden, 
nacdhgiebig, wo es feine Gewiſſenhaftigkeit geftattete 
und vol Eifer in Behauptung ded Rechts, Das 
ihm die Pflicht gebot, ohne ſich von höherm An: 
fehen abſchrecken zu laſſen. Es iſt ſchwer, eine 
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Briefwechſel fort und theilte ikm Alles was er bes 
merkte oder was turd feine Seele ging, mit. 

Im Befige der franzoͤſiſchen, englıfdyen, fpanis 
ſchen und italienifben Syrache fand er ſowehl in 
den aͤltern als n:uern Autoren immer reichlichen 
Stoff. zur Unterhaltung, ten er dann auch gelegent: 
lid in Auffägen zur Belehrung und Grgögung Ans 
Derer anwandte, 

Im Aeſthetiſchen war er für bie Jenaiſche Bis 
terafurzeitung eine Zeitlang einer ber eifrigften Kris 
tifer und bewährte fih auch nachher als einen fols 
hen in der Leipziger Literaturzeitung und andern 
Blättern. Sodann befchäitigten ihn Ueberfegungen 
aus den nenern Sprachen, vorzüglih aber malte 
er ſich als Echriftfteller befannt durch Bearbeituns 

en und Nachbiſdungen franzöfifiber, fpanifcher und 

alieniiher Novellen. In ter lebten Zeit feines 
Leber war er einer der fleißiaftlen Mitarbeiter an 
ne Wermariſchen Journal für Literatur, Kunſt, 
Seat en? More, Lu. 

Cinen feipfifchaffenten Geiſt beſaß er nicht 
war wan er ſich ſpoͤtet zuweilen in Epigrammen 
meinh, lade er feldii Daraber. Eeit feiner Ver⸗ 
bannung aus Weimar, Die er ſich dur) zu fdharfe 
Zheaterfritifen zuzog, lebte er in Berlin, obne eın 
Öffentliches Amt zu bekleiden, fortwährend den Wifs 
ſenſchaften geweiht. Charakteriſtiſch iſt es, daß der 
nur wenige Minuten dauernde Zodesfampf ihn bes 
fiel, während er. mit ‚einem literarifchen Freunde 
(dem: Dichter deb -Alerander und Darius, Hrn. von 
Nectrig) in einem eifrigen Gefpräche über Shaks⸗ 
Heare, namentlich über die Erneuerung der luſtigen 
Meiber- von Windfor auf ber Berliner Bühne, bes 
griffen war. ’ 

Ein treues Bild von ihm hat fein wiederholt 
genannter, ſeit mehr als breißig Jahren — beib 
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durch Herfänlichen Umgang; bald deuch ſrittliche 
Mittheilung:»-: u) — mit ihm verbundener 
Freund ‚uns aufgı und fein Zeugniß fopt- ven 
ibm, daß er als ein Hasshälter im Mebiete.dee 
Wahrheit treu erfunden ward, daß er, nach allen 
Seiten die Zruͤchte des Seiſtes mit reiner kiebe ges 
ai gend, den -forticpreitenben Sdeen: faſt in: ‚allen 
Elia ften:folgte, und, mit der⸗Bluͤthe der Fe 
aller'beinnchbarten Bänter,. die: er zum: 
Ri) bereiſſte; befrtundet, immen als edin ltr 
nt über: die‘ Gefege der Schönheit ha: ſtann 
deſſen — eh ee, ‚Dofmung, ae 
Freundſchaft · noch Feindiha gti em: die Ber⸗ 
Adbrung· des · Goldes ..der Etre des —** 
ganz fremd blieb, der in der Bertbeieigung befic 
was ihm loͤblich f ien, und im It ded Berwerfs 
lien weber,.eing ‚bedingende ‚Ri non, 
äußere YORAL Tante, und (don —R von. 
perfäntichen Einfiuß fi Fre “erhielt, weil vw ‚gendgs” 
famer Einſamkeit ihn ze, ——ã— PS 6 


ontere Berpfll effeltett. 13 
Beben ae Ye der Si ‚der ke fe 
Beruf; aber indem er in mehreren Britifchen WB 
tern fi tbätig und wirkſam bewies, war es ibm 
weniger um daB: Bewußtfeyn." bes dienſtucon 
a8 darum zu ihun feiner eigenen eien Neigung 
zu genügen, weßhalb er ach‘ nie⸗etwas it Iebanı 
ober großer Anfirengung unternahm. Wenn er 
nem Uxtbeil oftmals die Smpfinhung beimiſch 
die ein Werk, das er. — gi Ihın erregt: 
und wenn er auf biefe‘ eife bit nter. in verein 
Bitterkeit md Schärfe ve, fo kam dies eWeh 
daher, weil er nitht oͤlos mit dem richtenden Ed 
Sane, fondern mit Fon Seele babei wer,. und 
lthen fiche und Heß entiel@enen 
Sim — —— 
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ein Urtbeil Aber fie nit ganz von fih wies — 
wandelte e8 ihn an, ja es jchien einen gewiſſen 
Meiz für ihn zu haben, die Schwächen ihrer Werke 
trotz der Freundfchaft dem Publitum nicht zu vers 
hehien, wo doch gewiß an Fein Webelwollen zu 
Denken war. Immer galt ihm die Sache mehr, 
als die Perfon. Verſtellung und leere Gefaͤlligkeit 
fritt wider feine Natur. Anderd zu fprechen, als 
er innerli empfand, war ihm wie Zerſtoͤrung fei- 
ner. felbft. So hat er, forfchend und empfangend, 
ſtets dem offenen Richtglanz der Welt und der ewis - 
gen . Herrlichkeit der Wifjenfchaft und Kunft. fi 
Bingegeben, und mit dieſer treuen Anhaͤnglichkeit 
an den höher waltenden Geift zugleich feinem eiges 
Ken Herzen gelebt. 
Seine Schriften: 

Druchſtuͤcke einer Reife durch das füdl. Kranfe., Span, 
- 9. Portug. 1810. — Heberfegunge: von ihm: ©panifche 
-Bomanzen, 1829. — Bon Shakespeare's Schaufpielen 
berfee, ı Troilus u. Greffida, König Rear u. die Itrungen, 
an Kedet Arpeifae ——— 

+. Tanz. N . 
E Shehreren Beitfchriften. \ 





XXXV. Friedrich) Wilhelm von Bornftedt, 
..: 3 preuß. Oberförfter zu Gruͤnaue bei Rathenow, 
geb. d. 29. Ian. 1788, geft. d. 22, Juni 1826. *) 
Miefer wegen feines ‚vortrefflichen Charakters von 
fo Vielen werthgehaltene. und wegen feines fo traus 


rigen Schidfald allgemein bedauerte Mann wurde 
auf dem Jagdſqloſſe Löglingen in ber Altmark, 


3%) Nach der von G. F. W. Paͤtſch zum Ehren edächts 
niß vn Bornftedtö a Selbe —— — 
Denkfchrift. 
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wo fein Vater Oberforſtmeiſter war, geboren. Nach⸗ 
dem er den erſten Unterricht im väterlichen Haufe 
Durch einen jungen und Penntnißreichen Mann, den 
nachmaligen Superintendenten Ragotzky zu Calbe 
erhalten hatte, machte er nach dem Willen feines 
Vaters die damals im preußifchen Staate den Soͤh⸗ 
- nen adeliger Familien vorgezeichnete Militairlaufbahn, 
ohne jedoch feine von Kindheit auf vorberrfchende 
Neigung für das Forfts und Jagdweſen ganz zu 
unterdruͤcken. Stets erfüllt von treuer Vaterlands⸗ 
liebe, ſchmerzte ihn tief Preußens Unglüd nach dem 
Kriege von 1806, und mit den Edlen feines Vol⸗ 
kes nährte auich er bie,Hoffnung einer fchnellen und 
günftigen Wendung der Dinge, Sein heißer Wunſch, 
den Kampf auf Leben und Zod gegen Deutſchlands 
Unterjocher mitzufämpfen, beflimmte ihn, dem auch 
zu ihm in der Stille gelangten Rufe des hochher⸗ 
zigen Majord von Schill zur Eräftigen That gegen 
die Feinde Deutſchlands vol kuͤhnen Muthes mit 
den rüfligften Söhnen des. Vaterlandes eiligft 
zu folgen. Furchtlos und vol Begeifterung bot er 
im Angefiht der Feinde fein Leben dar für. ein 
herrlich geglaubtes Biel. Er wurde erhalten und 
gehörte auch zu den wenigen Offizieren des Schil’s 
fchen Corps, welche nach dem miölungenen merfs 
würdigen Unternehmen der Gefangenſchaft und blu⸗ 
tigen Rache des franzöfifchen : Kaiſers entgingen. 
Nach einjährigem Feſtungsarreſte auf Spandau kehrte 
er in das vaͤterliche Haus zurüd mit der Abſicht, 
fih fortan ausfchließlich dem Forfifache zu widmen 
Der koͤnigl. Oberförfter Pätfh zu Grünaue nahm 
ihn freundſchaftlich in fein Haus, damit er mit dem 
ruhigen Studium auch die Forſtpraxis gruͤndlich 
treiven koͤnnte. Der Eintritt in dieſes freundliche, 
gaftfreie, von .‚heiterm Frohſinn und alter Treuher⸗ 
gdigkeit belebte Haus war für Bornſtedt's Kuaks 


t 


366 9. Born ſtedt. 


tiges Leben von den ſchoͤnſten Folgen und durch 
die naͤhere Verbindung mit dieſer vortrefflichen Fa⸗ 
milie für ihn hoͤchſt begluͤckend. Denn als er ſich 
ur vollkommenen Zufriedenheit und wahrhaften 
Freude feines Lehrherrn einige Zeit in Gruͤnaue aufs 
gehalten hatte, lernte er die von Berlin, wo fie ers 
zogen worden war, in das dlterlihe Haus zurüde 
kehrende Zochter des Oberförfterd kennen, und ihr 
fo heller Verſtand, ihr ſchuldlos frommes Herz, ihre 
Geiſtesbildung, verbunden mit natuͤrlicher Einfach⸗ 
heit und unbefangen beiterm Sinn, ihr ganzes We 
fen, das durch anfpruchlofes und doch fo wuͤrde⸗ 
volles Benehmen Jedermann für fie gewann, rege 
ten..bald und ſtill in feinem Gemüthe die reinften 
Empfindungen ber Liebe an und belebten fie zu eis 
ner Wahrheit und Treue, daß er, der Gegentiebe 
der Geliebten verfichert, fie zu feiner Lebensgefährs 
tin ſich zu verbinden befhloß. Diefer aus fo reiner, 
feelenvoler Zuneigung und ohne jede andere Rücke 
fit gefchloffene Lebensbund begründete dad wahre 
Lebensglüd in dem Herzen v. B. und machte ihn 
fähig, jedes Leiten mit ſtandhaftem Muthe zu ers 
fragen. Zu wiederhöltenmalen wurbe er während 
feined Aufenthaltes in Grünaue durch den Tod fg 
theurer Lieben, des guten Vaters und ber theuern 
Schweſter, in die tiefſte Trauer verſetzt. Auch der 
Vater der geliebten - Braut follte nicht die Freude 
erleben, die einzige Tochter an der Hand eines fo 
edien Mannes gluͤcklich zu fehen. Er flarb 1818, 
nachdem er kurz vorber feine beiden dlteften Söhne 
nach ded Königs. Aufruf in den großen.-Kampf für 
Deutſchlands Freiheit batte ziehen laffen, welche 
Beide den Tod fuͤr's Vaterland flarben. Bald fah 
v. B. feinen ſchoͤnſten Wunſch erfüllt; denn durch 
des Koͤnigs Huld erhielt er nach vorher ruͤhmlichſt 
beſtandenem Zorſtexamen / den erledigten ſehr eintraͤg⸗ 
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lichen Oberfoͤrſterdienſt zu Gruͤnaue und felerte im 
J. 1814 im’ Kreife theurer Freunde die. Vermaͤh⸗ 
lung mit ſeiner treuverehrten Charlotte Paͤtſch. An 
den beiden vaterlos verwaiſten unmuͤndigen Bruͤdern 
ſeiner Gattin vertrat v. B. Vaterſtelle im eigent⸗ 
lichſten und edelſten Sinne. des Wortes; er warb 
der Zroft der tiefgebeugten Wittwe und wußte durch 
fein liebevolles Herz alle Verwandte innig an fich 
u feſſeln. Seine Freigebigkeit gegen diefe, wie 
berbaupt gegen Dürftige uͤberſtieg oft feine. Kraft 
und die Zhranen der feufzenden Armuth, die ihm 
reichlich folgten, bezeugen rührend feinen dchten 
Menſchenwerth. Durch gewifienhafte Amtsführung 
erwarb er daB befondere Vertrauen der Pönigl. Res 
Hierung,, welches fi) dadurch vorzüglich audfprady, 
Daß ihm eine Korflinfpections = Stelle angetragen 
wurde, die er aber ablehnte, fo wie auch dadurch, 
daß ihm, als er in feinem lesten Lebensjahre den 
Abſchied nahm, nicht nur eine jährliche Penfivn von 
400 Thlrn. bewilligt, fondern auch zu feinem. dar⸗ 
nach unternommenen Holzhandel auf jede Weife 
Unterfiügung geleiftet wurde. 2 
Im 3. 1819 wurde fein Herz tief verwundet 
durch den- od feines Altern Bruders, des koͤnigl. 
preuß. Majors und. Ritterd mehrerer Orden, ‚der 
im Kriege von 1806, fpäter im Schill'ſchen Corps 
und endlich im bdeutfchen Freiheitskampfe als Ritt⸗ 
meiſter im Luͤtzowſchen Freicorps ruͤhmlichſt gekaͤmpft 
hatte. Gleich ſchmerzlich traf ihn und feine Familie der 
fo fruͤhe und fchnelle Tod feines alteren Schwagers, dı8 
koͤnigl. Regierungs:Bauconducteurs und Feldjaͤgers 
im reitenden Corps, Ludwig Pätfch zu Schleufingen; 
Ber auf dem’ Wege zu den Beinigen und um das 
Diherförfter-Sramen in Berlin zu beftehen, an den 
Folgen heftiger Erkältung :1822, im 23, Lebens⸗ 
jahre ſtarb. v. B. batte für diefen außgegeichuet, 
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Ichleit, den Untergang der Sonne in all feiner er- 
babenen Pracht unverwanbten Auges betrachtend, 
fbließt er — zum letzten Male auf diefer Erde — 
feine bis zum Todesaugenblicke fo feelenvoll und 
treu geliebte Charlotte und fein ihm fo unaudfpreh: 
lich liebes Kind in die Arme mit ben Worten: 
„Herzensliebed Lottchen! Hier laß mich begraben!" 
In wenigen Minuten war fein Schickſal entfchie: 
den! Im Begriff, auf einen nahe liegenden, ſenk⸗ 
recht über einen tiefen Abgrund hervorragenden Fel: 
fen fi nieder zu laſſen, um von dort her noch 
weiter um fich zu fchauen, gleitet er auf dem ſchon 
vom Abendthaue benekten Graſe mit dem lintn 
Buße aus, faͤllt auf die linke Seite, und ohne fi 
an ben kurzen Grashalmen halten zu koͤnnen, ftürzt 
er im Angelicht feiner Gattin und feines Kindeb 
500 Zuß Eopfwärts hinunter. Seine Gemahlis : 
flieht flarren Blickes da; dann ergreift fie heftig det 
verflumniten Kindes Hand und fagt mit des hoͤch— 
ſten Schmerzed graufer Kälte: „Kind! komm ing 
Bett! Vater if tobt!" — 
Der wenig beichäbigte Leichnam warb ſogleich 
efunden und nach Luzern gebracht, wo. er den 25, 
Sun: unter großer Begleitung in eimer der vornehms 
ſten Familiengrüfte aufs ehrenvollfte beigefegt wurde, 
wobei ein Eatholifcher Beiftlicher, der Chorherr Stal: 
der, dem Verewigten, ber Proteflant gewefen war, 
mit preiswürdiger, Acht chriftlicher Toleranz eine 
Darentation *) hielt und die Zheilnahme an diefem 
harten Schidfal ſich deutlich und allgemein ausſprach. 
Ausgezeichnet mar von Bornftedt vor Vielen " 
durch manche vortreffliche Eigenfchaften. Kräftig und 


2 Gie findet ſich abgedruckt an der von H. 3. MW, 

Pätfe um Ehrengedaͤchtniß des auf dem Nigi -» Gulm 

erunglÄehten weil. tönigl, preuß, Oberförfters Yon Born⸗ 
ſtedt gu Heidelberg 1826 herausgegebenen Denkſchrift. 


v. Weiller. 371 


ſtark wie fein Körper war auch fein Geift: klaren 
. Berftandes, fanften, weichen Semüthes, ernſten Wil⸗ 
lens, ohne Neid und vol Liebe; verzeihendb bem 
Feinde, treu dem Freundes alled Rechte und Gute 
mit reinem Herzen umfaffend, freundlicher, uner 
muͤdlicher Wohlthäter der Armen und Befchüßer ber 
Bedraͤngten; die Seinigen auf Erden liebend mit 

ungemefiener Ziebe, nach den Geinigen- im Himmel 
fi fehnend mit wandellofer Treue. u 





* XXXVI. Kajetan v. Weiler, 


Doctor d. Ph., Geheimerath, Generalſekretaͤr d. koͤnigl. Akad. 
d. BWiſſ. in Muͤnchen; Ritter d. Civilverdienſtord. ber 
baier. Krone und Mitgl. mehrerer gelehrten Geſellſch. 


geb. den 2. Aupuft 176%, geſt. den 24. Juni 1826. 


in edler Menſch, eine Zierde Baiernd, Deutfchs 
Tands, ber Patholifchen Gelehrten ift mit Weiller das 
hingeſunken. Wie ed bad Loos fo manches aus⸗ 
gezeichneten Mannes war, fo arbeitete auch er ſich 
aus großer Dürftigkeit, da feine armen, aber treffs 
lichen Eltern ihn bei feinem böhern Streben nik 
unterffügen konnten, anf bie Höbe empor, fi 
welcher er fpäterhin mit geubter Kraft, errungenet 
Selbftftäntigkeit, mit freiem, hellen Blide und mit 
Vertrauen zu Gott, ber ihm bisher.geholfen hat 
unerfihroden und freudig daflır wirkte, was er «fi 
wahr und recht erkannte. Er wurde zu Mündyen 
geboren, wo fein Vater als Taͤſchnermeiſter Tebte 
war als Knabe etwas ſtill und in fich gekehrt, abet 
wißbegierig und arbeitsluftig. Er fing in den ums 
tern Klaffen an zu lernen; im Progymnafium md 
Symnafiun legte er ben Grund zu den: Willens 
Thaften und baute darauf mit unerſchuͤtterlicher Be⸗ 
barrlicpkeit fort. Die Hanpiftadt bot dem Reigigen 
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ein Urtheil Aber fie nicht ganz von fih wies — 
wandelte e8 ihn an, ja ed ſchien einen gewiſſen 
Meiz fir ihn zu haben, die Schwächen ihrer Werke 
trotz der Freundfchaft dem Publitum nicht zu vers 
hehien, wo doch gewiß an Fein Uebelmollen zu 
denken war. Immer galt ihm die Sache mehr, 
als die Perfon. Berftellung und Ieere Gefälligkeit 
ftritt wider feine Natur. Anders zu ſprechen, als 
ee innerlich) empfand, war ihm wie Zerftörung fei- 
wer. felbft. So hat er, forfchend und empfangend, 
ſtets dem offenen Lichtglanz der Welt und der ewis 
gen. Herrlichkeit der Wiffenfchaft und Kunſt ſich 
hingegeben, und mit biefer treuen Anhaͤnglichkeit 
am den höher waltenden Geiſt zugleich feinem eiges 
den Herzen gelebt. 
1 Seine Schriften: 

Srüchſtuͤcke einer Reife durch das fübl. Frankr., Span, 
Tn. Portug. 1810. — Meberfegungen von ihm: Spanifche 
‚=BRomanzen, 1829. — Bon Shakespeares Schaufpielen 
‚„Mberfegt: Zroilus u. Greffida, König Bear u. die Irrungen, 
a ae nee 
s' mehreren Zeitfehriften. \ en 





XXXV. Friedrich Wilhelm von Bornſtedt, 
u 2, preuß. Oberförfter zu Gruͤnaue bei Rathenow, 

: geb. d. 29. Ian. 1788, geft. d. 29. Juni 1826. *) 
Dieſer wegen ſeines vortrefflichen Charakters von 
ſo Vielen werthgehaltene und wegen ſeines ſo trau⸗ 


rigen Schickſals allgemein bedauerte Mann wurde 
auf dem Jagdſchloſſe Loͤtzlingen in der Altmark, 


Rach der von $. F. W. Patſch zum Ehrengedaͤcht⸗ 
uinß von Bornſtedts 1826 au Heidelberg herausgegebenen 
ODenkfchrift. re re ‘ * er) 
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wo fein Vater Oberforſtmeiſter war, geboren. Nach⸗ 
dem er den erfien Unterricht im väterlichen Haufe 
Durch einen jungen und Fenntnißreichen Mann, den 
nachmaligen Superiutendenten Ragotzky zu Galbe 
erhalten hatte, machte er nach dem Willen feines 
Vaters die damals im preußifchen Staate den Soͤh⸗ 
- nen adeliger Familien vorgezeichnete Militairlaufbahn, 
ohne jedoch feine von Kindheit auf vorherrſchende 
Neigung für das Forfts und Jagdweſen ganz zu 
untedräden. Stets erfüllt von treuer Vaterlands⸗ 
liebe, fchmerzte ihn tief Preußens Unglüd nach dem 
Kriege von 1806, und mit den Edlen feines Vol⸗ 
kes nährte auch er bie, Hoffnung einer ſchnellen uud 
günftigen Wendung der Dinge, Sein heißer Wunſch, 
den Kampf auf Keben und Zod gegen Deutſchlands 
Unterjocher mitzulämpfen, beflimmte ihn, dem auch 
zu ihm in der Stille gelangten Rufe des hochher⸗ 
zigen Majord von Schill zur Eräftigen That gegen 
die Feinde Deutfchlands voll kuͤhnen Muthes mit 
den rüftigften Söhnen des Vaterlandes eiligft 
zu folgen. Furchtlos und vol Begeiſterung bot er 
im Angefiht der Feinde fein Leben dar für ein 
herrlich geglaubtes Bil. Er wurde erhalten und 
gehörte auch zu den wenigen Offizieren des Schill'⸗ 
fhen Corps, welche nach dem mislungenen merfs 
würdigen Unternehmen der Gefangenfchaft und biu= . 
tigen Rache des franzöfifchen. Kaiferd entgingen. 
Nach einjährigem Seftungsarrefte auf Spandau kehrte 
‘er in dad vaterlide. Haus zurid mit der Abficht, 
fih fortan ausfchließlich dem Korfifache zu widmen. 
Der Eönigl. Oberförfter Path zu Grünaue nahm 
ihn freundfchaftlich in fein Haus, damit er mit dem 
rubigen Studium auch die Forfipraris grändlich 
treiven koͤnnte. Der Eintritt in dieſes freundliche, 
gaftfreie, von heiterm Frohſinn und alter Treuher⸗ 
gigkeit belebte Haus war für Bornſtedt's Fünf 
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jest über fein geiſtiges Leben und Wirken. Die 
mannigfaltigen Lagen, Beränderungen , gelungenen 
und. mislungenen Schöpfungen, die Baiern in neue⸗ 
rer Zeit erhalten bat, erlebte auch Weiller, und fie 
btieben natürlich nicht ohne Einfluß anf feine Schid⸗ 
fale und auf die Bildung feines Geiſtes; indeß 
haben tiefe Umftände feine fiegente Gewalt übe 
den, der feine Stellung gegen die Außenwelt nidt 
nach den mechfelnden Erfcheinungen Elüglich ändert, 
fondern' fte, was auch in, ibr vorgehe, unter einem 
hoͤhern Sefichtöpunfte betrachtet und fich durch nicht8 
aus der Veſte feiner Ueberzeugung vertreiben Ldßt. 
Baiern galt, als W's. Entwidelungeperiode eintxat, 
für das Land der Zinfterniß und Bigotterie; hell⸗ 
denkende Lehrer waren eine Seltenheit, die guten 
Köpfe fuchten in dem Freimaurerwefen, und ba ih⸗ 
wen diefes nicht genügte, in bem allerdings durch 
manche Srundfäge gelährlichen, aber doch nachher 
bart behandelten Slluminatenorden Afyle für die 
ern Erhebungen und Regungen bes Seiftes, und 
48 konnte leicht für junge, feurige Männer lodend 
werden, in ihrem wiſſenſchaftlichen Beſtreben ſolche 
Verbindungen zu fuchen und fi, durch Phantafie 
und Ehrgeiz verleitet, auch in andere Unternehmuns 
ger einzulaffen. W. errang fein Ziel der Geifteds 
ilbung und befiegte die SHinderniffe durch ftillen 
Fleiß in den unveränderlichen Wahrheiten der Mas 
thematif, durch unermübdete Studien in der alten 
und. doc nie veralternden Elaffifchen Literatur und 
in der Gefchichte. Mit richtigem Blicke und auf 
einem feften Boden ftehend, würdigte er nun bie 
übrigen Güter, Verhältniffe und Abwechfelungen 
der Außenwelt. Nur Eins fuchte er unter allen 
Veränderungen bed Gewinnes und Verluſtes treu zu bes 
wahren: den Sinn für alles Wahre,. Gute und 
—"dme und dad aus ihm ſich berworbrängende 
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Pflichtgefuͤhl, dieſen Sinn und ein ihm entfprechens 
des Verhalten auch in Andern zu erweden und: zu 
beleben, und zwar durch die Kraft des mündlichen 
und ſchriftlichen Vortrags und bes fireng = fittlichen 
Beiſpiels. Uusgerüftet mit jenen Kenntniffen, wel⸗ 
che die Klaffiker unferer Ration immer als die ficherftg 
Gruntlage literarifher Selbiiftändigkeit gegen .unfis 
chered. Hin⸗ und Herfchwanfen, oder blindes Nach⸗ 
ahmen und Nachſprechen und als bemährtes Schuäs 
mittel gegen ein leichtes und leichtfertiges Pr 
ſchweben und gegen ein unter füßem und ſuͤßlichem 
Geſchwaͤtz und Genuß. gedankenloſes Dahingeben, ans 
gefehen haben, drang W. nun auch in andere wiffens 
ſchaftliche Tiefen. Daß. das Heil der Mit: und 
Nachwelt bauptfächlich mit von-ber weifen Erzies 
bung. abhange, mar ihm klar, aber auch, daß nicht 
jede Paͤdagogik diefen Namen verdiene; es war 
ihm Bor: .nur die Religien gibt Kraft, Einheit, 
Bollendung, : und in dem Chriftenthum find. die 
Lehren zur wahren Veredlung; aber lange nicht 
alles ift religiös und chriftlich, mad man den Mens 
fihen unter diefen Benennungen aufgedrungen- bat 
eine fichtbare Kirche muß vorhanden feyn, um dab 
Unfichtbare auszufpenden und zu verbreiten; abev 
welche unter denen, die fich ſchon durch ihre. Bei⸗ 
namen gegenfeitig anfeinden und ausſtoßen, befrie⸗ 
digt die Bedürfniffe.und leiftet, was fie nach Chriflt 
Willen leiften fol? W. gehörte zu einer Kirche, 
die bekanntlich fich hoher Vorzüge rühmt, die größe: 
ten Anfprüdbe an das Vertrauen der Menſchen 
madt, die fehredlichften Mittel nicht gefcheuet hat, 
um die ganze Chriftenheit ‚zu umfaflen, zu leiten, 
zu beberrfchen und — felig zu machen, bie auch 
noch nicht anerkennt, daß fie oft geirrt und gefehle: 
babe, ob fie gleich die heftigfien Widerſpruͤche und: 
Anklagen erfahren bat: Es ift gewiß für unfee: 
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Zeit ſehr Intereffant, was ein folcher Katholik über 
Religion und Kirche ſagt; und darum wollen wie 
dabei am längften verweilen, zumal da ſich hierin 

vorzüglich fein Geift und Gemuͤth abfpiegelt. Es 

ibt, fo war fein Glaube, wie ed der Glaube aller 

Grein. if die Gottes Gnade nicht engherzig auf ihe 

Kirchlein einſchraͤnken, eine allein felilgmachende 
Kirche, einen unfichtbaren Bund allee Wahrheits⸗ 
und Fugendfreunde, die Gott und das Göttliche 
fuchen, wenn auch nicht auf einem Wege; die auch 
finden, wenn auch nicht in gleicher Reinheit und 
Klarbeitz bei denen die Liebe vereinigt, was ber 
denkende Geift und der Buchitabe trennt. eine 

Schrift: „Der Geift des diteflen Katholizismus 

als Grundlage für jeden fpätern", 1824, ift gleich⸗ 
fam das Refultat feines ganzen religidfen Forfchens 
und Weſens; und aus diejer Schrift wollen wir 
daher ihn von diefer Seite vorzüglich kennen Iers 
nen. S. XII. Vorr., wo er vor allen darauf dringt, 
daß man ſich hauptſaͤchlich an bad Gemeinfame als 
ler Partheien halten folle, heißt e8: „Sch will nur 
Jedem fortwährend zurufen: Huldige vor Allem und 
am ununterbrochenften jenem: beiligen, -chriftl, Sinne, 
der über allen Meinungen und Gebräuchen fchwebt! 
Wenn du darin am gemiffenhafteften bift, dann 
magft du auch noch gewiflenhaft feyn in andern 
Dingen, meinetwegen fogar im Glauben an die — 
ich weiß nicht in welchem Kloſter — aufbewahrten 
Strahlen jenes Sternes, welder die Weifen aus 
dem Morgenlande leitete. Ich werde mich hüten, 
diefe Meinung, die für dich eine wichtige Wahrheit 
ift, ‚feindfich zu berühren. Nur wenn du die Strahs 
len auf Koften jenes Sinnes ehren willft, dann nur 
werbe ich gegen einen Wahn freiten, welcher aufhört 
unſchaͤdlich zu feyn, weil er aufgehört hat, unfchuls 
dig gm ſeyn.“ ©. ' Der Menfch, bem'der Ge⸗ 


nuß das Sehe ift, dient ſeinem Gotte blos, das 
mit fein Gott ihm diene: Man verehrt nicht die 
Heiligkeit, fondern denkt nur an die Macht der Gott⸗ 
beit und fucht ihre Ungunft abzuleiten, oder ihre 
Gunſt zu gewinnen dur allerlei Gefchmeidigkeit, 
Schmeichelei und Kriecherel.” Diele Seelenftims 
mung fprach jener Spanier fehr beflimmt aus: 
„Wenn nur die Jungfrau Maria für mich ift, was 
kuͤmmere ich mich alsdann um Gott" „Dad Chris 
ſtenthum ift unbedingte Kiebe, aber eine heilige, das 
zum trägt fie in fich. einen heiligen Haß gegen‘ das 
Gemeine und Schlechte, das: ſich un die Stelle. der 
Liebe drängen will. Man muß wie Chriſtus lies. 
ben, aber auch haſſen koͤnnen, haſſen die breiten, 
Säume und großen Gedenkzettel, mit welchen fich 
die Frömmigkeit herauspugt, um nicht ungefehew 
und ungefchmeicheit zu bleiben; die langen Ges 
bete, um den: Hülferuf und das Rachegeſchrei dee 
beraubten Wittwen und Waifen zu überfchreien. 
„Sa, ja, es gibt einen chriftlichen, einen heiligen; 
Haß gegen die gegofienen und gebadenen Heilige 
thümer, weldje fo viele Heitigkeit an unfre Glieds 
maßen und in unfre Eingeweide bringen. follen, daß 
davon audy in den Geift überfließge. Aber nur ges 
gen die Irrhuͤmer und after kennt das Chriftens- 
tbum Haß, gegen die Irrenden und Fehlenden bat 
ed nur Warnung, Lehre, Ermahnung, Bedauern, 
alfo nur Liebe in allerlei Formen; die Sünder will 
es zurechtweifen und befjern; für den Menfchen hat 
es nichts ald Segen, einzig’ gegen die Sache, .die 
den Menfchen davon abhalten will, auch Fluchz 
für ihn hat es auch bei hartnädigen Irrthuͤmern. 
und Laftern noch Hoffnung und Schonung.” ©. 19, 
„Unfere Kirchengefchichte iſt eine Gefchichte des forts, 
währenden Kampfes des chriftlichen Geiftes mit dem 
Heidenthum; ein Vertilgungskrieg der Liebe, die ed 
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Schattenfeite in feiner Characterfchilderung aufzus 

finden, wenn fie nit darin befteht, Daß er durch 

fein Aeußeres zu wenig imponirte. Als Schriftftels 

ler wollte er niemals auftreten, aber es liegt viele 

im Manufcripte vor, welches ber gelehrten Welt 

mitgetheilt zu werden, wohl verdiente. x 
A, Ä | v. 





. XXXIV. Karl Friedrich von Jariges, 
Dichter und Schriftftellee zu Berlin. 
beb. d. 8. Seyt. 1773, geſt. d. 2. Iuni 1826.) _ 


Er iſt ein geborner Berliner und als Schriftſteller 
war er unter dem Namen Beauregard⸗-Pandin, 
ſo wie als angenehmer Nachbildner italieniſcher, 
ſpaniſcher und franzoͤſiſcher Novelliſten, geiſtvoller 
Ueberſetzer, inſonderheit ſpaniſcher Romanzen und 
beſonnener Kritiker bekannt. J 
Sein⸗ Großvater: war ber unter Friedrich dem 
Großen wirkfame Großkanzler von Jariges, deſſen 
anſehnliches Vermoͤgen Wohlhabenheit uͤber ſeine 
Nachkoinmen verbreitete und auch unferm Beaus 
zegard fpäter zum Genuffe eines freien literarifchen 
Lebens verhalf. Sein Vater, der unter dem Titel 
Geheimerath in Magdeburg privatifirte, ftarb 
früßgeitig, was auf das Schickſal des Verſtorbenen 

en groͤßten Einfluß hatte. Da nämlich feine 
Mutter fih darauf mit dem Kaufmanne Ploͤnies 
in Magbeburg verbeirathete und diefe Ehe Finder 
108 blieb, fo nahm ihn diefer reihe Kaufmann zu 
fih und wurbe fein zweiter Vater, Bei dem haͤus⸗ 
lich⸗ſtillen Leben, das biefer führte, begründete er 





*) Sum Theil ans dem Journal für Eiteratur, Kunfk, 
Lkuxus und Do 1836, Rr. 58, _ ri ’ 
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fpätere Empfindungen meiſtens nur. deö Unverflans 

bed, der das Heilige .mit Händen ‚ergreifen, ober 

der Begierde, welche mit dem Heiligen ihre Frevel 

weihen wil. Nur jener univerfale Katholizismus 

ift alt, ift der Altefte, ift ewig, hervorgegangen aus 

dem ewigen Gott felbft, durh feinen Sohn Chris 
us.“ 


Durchdraͤnge doch ein. ſolcher. Katholizismus 
alle Regierungen und Cabinete bei. ihren Beſchluͤſ⸗ 
fen für Staat .und Kirche; lernte befonders Kom 
ihn kennen und üben. Einem, Manne mit einer 
[eihen Univerfalanficht mußte - jede: Engherzigkeit 

emb bleiben; ihm konnten bie Ankömmlinge, ‚die 
der verewigte Myrimilien zur Beförderung wiſſen⸗ 
fBaftticher Aufklärung in fein Land tief, nur wille 
ommne Freunde feyn, mit deiten ee ein und dafa 
elbe Ziel erſtrebte, fo fehr fie auch von neidiſchen 
infterlingen angefeintet wurden. Solche Lichtfun⸗ 
ten, welche W; mündlich und ſchriftlich verbreitete; 
mußten aber auch zünben, befonders in dem Kreife; 
wo er vorzüglich. wirkte, in dem Kreife der wißbes 
ierigen, — ** Jugend. Wenn ein ſolcher Ka⸗ 
— freilich nicht Jedermanns Ding war, 
wenn er der einen Parthei geradezu als aͤrgerliche 
Ketzerei, einer andern, die im Herzen wohl ſelbſt 
uͤber manche Gebraͤuche lacht, aber doch dabei aͤngſt⸗ 
lich zuruft: „Denkts, nur ſagts nicht,“ als hoͤchſt 
gefaͤhrliche Unklugheit erſcheinen mochte, ſo mußte 
dagegen fuͤr den unbefangenen, freien Jugendſinn 
dieſe ungewoͤhnliche Anſicht von ihm ſehr anziehend 
ſeyn; und wie ſehr wird ſie im Stillen fortwirken! 

Als Lehrer ſtand W. uͤberhaupt in großer Ach⸗ 
tung. Er war ſo vielſeitig gebildet, war ſeines 
Stoffs, den er mittheilen ſollte, ganz Meiſter; er 
verſtand zu lehren, zu Überzeugen, zu leiten und 
ſich durch Milde umd Strenge in. der Disciplin 
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Bertrauen zu erwerben. Sein. eignes Leben em⸗ 
pfahl den Eifer im Lernen und das Ringen nach 
dem legten Ziel alles Lernend, nach Humanitaͤt. 
Dankbar erkannten feine Schüler den Werth bes 
verdienten Mannes. Am 18. Auguft 1823 braoch⸗ 
ten die Studirenden des Fönigl. Lyceums in Min: 
chen ihm eine Nachtmufit bei Sadelfchein, mit ei⸗ 
nem Gedicht im Namen der Abgehenden, und am 
folgenden Zage war an dem Anfchlagebrete des 
Lyceums ein rührender Dank des Gefeierten zu les 
fen, worin e8 unter andern beißt: „Ich frac, 
wie in den Zeiten der Aufflärung für Froͤmmigkeit, 
fo in der Zeit der Frömmelei fire "Aufklärung; ich 
fuchte ſtets nur die Wahrheit "vor’die Anſchauun 

Binzuftellen, Tebendig zwar, aber aͤuch ernft, ſcharf, 
unerbittlih. Und doch fand ich immer, mit einigen 
Ausnahmen, Liebe für die Lehre und Dank fir 
mich, den Lehrer. Ein Beweis, daß die Wahrheit, 
befonders dem jugendlihen Gemäthe natuͤrlich und 
darum nicht minder willfommen iff;.al& Lebensluft 
der athmenden Bruft Wahrheit und Liebe, Diefes 
Doppelgeſtirn am Geifterbimmel, ift über Zeiten, 
Umftänte und Geſchick erhaben. Aus dem Lehrer 
geht der Freund hervor.” In der allgem. Schulzeis 
tung, Auguft 1826, fpricht einer feiner dankbarten 
Schuͤler, Sulius von Rheinfelden, fiih) aus. Wenn 
ihn auch das Andenken an Weillerd Widerfacher 
faft etwas zu bitter macht, fo flimmt doch wohl 
Leder in die Worte mit ein: „Deutfchland wird 
dankbar feinen Namen den Namen der erften Wei: 
fen und Edeln anflıgen.” Seine Schriften find fehr 
zahlreich und bewähren ben hellen und freien Denker. 


Er fhrieb:. . _- rn 
. d. naͤchſt. Zweck d⸗ Srzieh.,n. Kant. Sröfgen 1798. — 
r era. u. Einf nf . 1799. — Stundlis 
nien ein. auf d. Natur d. jung. Menfchen berechneten 
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Schulplaus. 1799.— Ueb, d. Nothwendigk., d. Eintritt 
. ta d. gel. Studien u. d. Aufenth. darin 3. erfchweten. 
1801. — Berf. e. Lehrgeb. d. Erziehungsk. 1802. 1805. — 
VWerſ. e. Jugendkunde. 1800. — Mutſchelles Leben. 1808. 
— Mein Glaubensbekenntn. üb. d. Artik. d. alleinfeligm. 
lat. Sprache 1801. — Erbauungséred. f. Studir. in d. 
yoͤh. Klaſſen. 3 Bochn. 1802 — 1804. — D. Geiſt d. 
allerneueſt. Philoſ. d. Hen. Schelling, Hegel u. Comp. 
1803. 2e Hifte. 1805. — Ueb. d. Herſtell. d. gehoͤr. 
Verhaͤltn. d. Bildung d. Herzens z. Bildg. d. Kopfes. 
1803, — Anleit. z. freien Anſicht d. Philoſ. 1804. — 
Erinner. an d. Hauptpunkt d. Bildg. auf Lyceen. 1805. 
— Verſtand u. Vernunft. 1806. — Ideen z. Geſch. d. 
Erntwickl. d. rel. Glaubens. 8 Thle. 1808. 1812 u. 1818, 

— Jabresbericht d. Studienanſt. z. München. 1809 b. 
1816. — Ueb. d. Verhaͤltn. d. philoſ. Verſ. z. Philoſ. 
1812. — Eine Blume auf d. Grab unf. Lehrers, d..E, 
Kreisfchuir. 1813. — Grundriß d. Geſch. d. Poif 
1813. — Tugend, d. hoͤchſte Kunſt. 1816. — Mit Jat. 
Salat: Lehren v. d. Tugend. Eine dentwürd. Einh. 
u. Verſchiedenheit. 1817. — Mit demfelb.: Erklär, üb, 
d. Heilige. 1817. — Grundleg. d. Yſychologie. 181% — 
Mit * Schlichtegroll u. Fr. ierſch: Fr. Heine, 
Jacobi nach f. Leben, Lehren u. Wirken. 1819. — Das 
Chriſtenth. in f. Verhältn. z. Wiſſenſch. 1821. — Der 
Geiſt d. Alt, Katholicism. ald Grundlage f. jeden ſpaͤ⸗ 
- tern. 1823. — Lebensſkizze d. Matth. v. Flurl. 1824, 
— Bericht üb. d. Arbeiten d. .T. baier. Akad. d. Wiſſ. 
in Münden. Nürnb. 1823 — März 1824. — Ueb. d. 
menſchl. Wahrnehmungsvermög., ind. Denkſchr. d. 
Akad. d. W. 1815. — Ueb. d. Weſen d. Phantaſ. ebd, 
1817. — Auf — H. Jakobiꝰs Grab. ebd. 1819. — Ueb. 
d. Ethyk als Dynamik. ebd. 1821. — Kleine Schriften 
18 u. 28 Bochn. — Schulreden, akadem. Reden u. Abs 
bandl. 1822. Außerd. erſchienen v. ihm noch einzelne 
Reden: Veb. d. heutige Mode, Knaben in d. Klaſſe d. 
Männer zu verſetzen. 1798. — Ueb. d. Zweck d. Erzieh. 
Fehler unſ. heut. Erzieh., mehr weiche als gute Mens 
chen zu. bilden. 1794. — Web. d. jetzige Weberfättig. d. 

ugend an d. Freude d. Lebens, 1793. — Zum Anden, 
an Miutfchelle. 1800. — Ueb. d. Unglaub,, d. auf unſ. 
« Schul. gelehrt wird. 1809. — Ueb. d. pauptgebrechen unf, 
gut. Erzieh. 1817.— Ueb, d. eigentl. Aufgabe d. Erzieh. 
in unf, Sagen. 1818. — Was ift Chriftentbum? 1819, 
— eb, d. rel, Aufgabe unſ. Zeit. 1819, — Zur Berichtig. 
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wunder Uetheile üb. d. Wilde. durch d. alte Spra 
mander Ueb. d. nähfl. Rüdf., welche d. hen 
unf. Augen zu nehmen hat. 1821. — Zum Audeufen an 
3. £. &t. v. Shlichtegroll. 1823. — Gedäätnifrede 
auf ?. k. baier. Minifteriolrath &. Febr. v. Stengel. 
1535. — Sein Portrait im 1. Hefte d. Portraittiumel. 
Baier. Gelehrten. 

H. in St. 


XXXVII. Konrad Gottlieb Ribbeck, 


Doctor der Aheol., Oberconſiſtorialr. u. Probſt in Berlin, 
itter des rothen Adlerordens zweiter Klaſſe 


geb. d. 21. März 1759, geſt. d. 28. Juni 1826,9) 


“ E⸗ iſt ein trauriges Geſchaͤft für bie Zeitgeſchichte, 
die oͤffentlichen Verluſte zur allgemeinen Kenntniß 
zu bringen; aber fie darf ſich ihm nicht entziehen, 
denn ihre Pflicht gebieter, mit ernflem Griffel af 
Die entitandenen Züden binzuweifen und Danfbau 
feit zu üben, wenn fie gerecht feyn will. Wiederum 
bat fie den Tod eines durch vieljäbriged, treues und 
fegensreiches Wirken für dad Vaterland ausgezeichs 
neten und als Mufter der evangeliſchen Geiftlichkeit 
anerkannten Mannes zu nennen. Ribbeck wurde 
zu Etolpe in Hinterpommern geboren. Sein Bater 
war erfter Prediger an der altftädtifchen Kirche das 
ſelbſt. Die erfte gelehrte Bildung erhielt der Juͤng⸗ 
ling auf der Stolpefhen Stadtfchule, welche das 
mals ihre Schüler bis zur Reife für die Univerfität 
zu fördern vermochte. Im 17. Lebensjahre bezog 
er die Univerfität Halle, um fi der Theologie zu 
witmen. Hier ließ ihn die reinfte und innigfle Bes 
geifterung für den erwaͤhlten Beruf und die ihm 
immer eigene, in Gotted Willen kindlich ergebene 
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Genuͤgſamkeit leicht die große Beſchraͤnktheit in ſei⸗ 
ner Lage uͤberwinden. Den..bedeutendften Einfluß 
auf feine theologiſchen Stubien hatten Semler, 
Noͤſſelt und Knapp. Bon foldhen Lehrern geleitet, 
wendete ſich auch Ribbeck mit..lebendigem Eifer dem 
Damals allgemeiner erwachenben Streben nach ver⸗ 
ftändig klarer Erkenntniß des Chriſtenthums zu, und 
er verdanfte es der früh befeftigten Frömmigkeit 
feines Gemüths. und dem Ernfte feines Studiums, 
daß bei ihm diefe Richtung nie der Tiefe und In⸗ 
ninfeit des Glaubens Eintrag that. Im 3. 1779 
tehrte er von der Univerfitäat nad Stolpe zurid 
und ward Lehrer am dafigen Cadettencorps. Schon 
zwei Sahre darauf rief ihn der Wunſch der Ges 
meinde zu Wilsteben im Halberſtaͤdtiſchen, weldier 
er fih durch eine Gaftpredigt während feines Unis 
verſitaͤtslebens befannt gemacht hatte, in das geifls 
liche Amt.. Jetzt ſchloß er auch. den 10. Aug. 1780 
den Bund der’ Liebe mit Johanna Wilhelmine Has 
Ten, der Tochter des Stolpefchen Hauptpaitord und 
Praͤpoſitus Haken, eines Mannes, deſſen Herzende 
güte, ehrwürdige Srömmigkeit und ergreifende Bes 
tedtfamkeit dem Verftorbenen fpäterhin noch oft ein 
Segenftand rührender und erhebender Erinnerung 
war, Nachdem er in den Gemeinden zu Wilsleben 
und Winnigen unter freundlichen Verhältnifien ‘und 
mit fegensreihemn Erfolge ſechs Jahre lang gewirkt 
hatte, wurde er als. Paftor an der heiligen Geifts 
Firche in Magdeburg, an Patzke's Stelle, welcher 
damals emeritirt wurde, berufen. Die zweite Stelle 
erhielt zu derfelben Zeit G. L. Hoffmann, mit wel; 
chem Ribbeck ın der beglüdenpften Freundſchaft 
lebte. Doc wurde dieſes ſchoͤne Verhaͤltniß bald 
dur) Hoffmanns Zod aufgelöft, Mit Ribbecks Bes 
sufung nach. Magdeburg, wo ihm fogleih und: forte 
bauernb herzliche Freundſchaft und Achtung entgegen 
SE 
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Jam, wo er als Redner und Seelſorger mit großer 
Anftrengung zwar, aber auch mit außgezeichneter 
Anerkennung und großem Segen arbeitete, begann 
zugleich feine Öffentliche literarifche Thätigfeit. Viel⸗ 
Faͤltige Aufforderungen von Freunden bewogen end: 
Ho den Befcheidenen, erft einzelne, dann eine Aus⸗ 
wahl feiner Predigten in 2 Banden 1789 dem Drude 
w überlaffen und von da an ſetzte er, Durch den 

eifal, welchen. diefe Öffentlichen Mittheilungen fans 
den, aufgemuntert, diefelben bis in fein fpäteres Als 
ter fort. Doch war er nicht blos für fein geiftliches 
Amt thätig, fondern er machte fih auch durd eifs 
ige Theilnahme an der Stiftung und Beaufſichti⸗ 

ung der Magdeburgifchen Handlungsfchule verdient. 
Die in mehrfachen Verhaͤltniſſen bewiefene Einfidt 
und Geichäftöthätigkeit Ribbedö wurde im J. 1800 
von den höchiten Staatsbehörden durch feine Ernes 
sung zum Gonfiftorialrathe anerfannt und: bewährte 
ſich fortwährend in dem Maaße, daß im 3. 1805 
feine Berufung nach Berlin, an des verfiorbenen 
Hrobftes Spalbing Stelle, deſſen Adjunct Zoͤllner 
nur auf kurze Zeit gewefen war, erfolgte; eine Wen⸗ 
dung feines Scidfald, in welcher er zwar einen 
ganz unerwarteten Beweis der koͤnigl. Gnade und 
Des. Vertrauens der Stadtbehörden verehrte, welche 
aber fonft jeden als eine gerechte Würdigung des 
Verdienſtes erfreute. Wie viel er nun in dem neuen 
amd größeren Wirfungsfreife, welcher ibm bier er⸗ 
Öffnet wurde, ber evangelifchen Kirche zum Segen 
und zur Erbauung feiner Gemeinde wirkte; welch 
ein wohlthätiger Einfluß von der Würte feine 
Weſens, der Klarheit feines Geifted und der Milde 
feined Herzens in alle Verzweigungen feines Berufes, 
ben er nie anmaßend auszudehnen trachtete, aus⸗ 

Ing; welch ein treuer, zuverläffiger Freund feiner 

eunde, welch ein Vater feines Danfe et warz 
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mit welcher frommen und edlen Selbſtdeherrſchung 
‚er jedes Leiden ertrug, das willen bie, denen «8 
:vergöhnt war, ihm näher zu fliehen, und es wird 
ihnen unvergeßlich ſeyn. Mit unbegränzter Ehrs 
furcht und Liebe dem Vater des Landes ergeben, 
empfand er in tiefgerührter Dankbarkeit die Beweife 
der fönigl. Gnade, ‚welche ihm mehrfach zu Theil 
wurden, indem Se. Majeftät ihm im 9. 1811 den 
zothen Allerorden dritter Klafie und ſpaͤterhin dens 
ſelben ‚zweiter Klaſſe mit Cichenlaub verlieh, und 
fehe theuer war. ihm das Gluͤck ald Beichtvater der 
böchftfeligen Königin Majeftät und anderer Glieder 
des fönigl. Hauſes, Öfterd zur Erbauung derfelben 
beitragen und in diefem Kreife Zeuge der chriftlichen 
Zugenden ſeyn zu koͤnnen, welche ber berrlichfte 
Schmuck fürftliher Hoheit find. Der Vollendete 
erfreute fi während eines 67jährigen Lebens einer 
feltenen und nur durch geringes Unwohlſeyn geſtoͤr⸗ 
ten Gefundheit. Die Krankheit, welche fein Leben 
endete, war feit feiner Kındheit bie erfte, welche ihn 
für längere Zeit auf das Krankenlager warf. Sie 
zeigte ſich bald als ein galliges nervoͤſes Schleims 
fieber, welches eine Entkraͤftung zur Folge hatte, 
die mit einer Lähmung der Lunge endigte. Gr ents 
fhlummerte fanft und friedlich nach kurzem Todes⸗ 
kampfe. Mit der Wittwe, melde 46 Jahre hin⸗ 
durch die innig liebende und geliebte Gefährtin feis 
ned Lebens war, betrauern ihn drei Söhne, zwei 
Töchter, ein Schwiegerfohn, zwei Schwiegertöchter 
und eilf Enkel. Stil und geraͤuſchlos, wie fein 
Walten im Leben gewefen, follte auch fein Gang 
aus demfelben ſeyn; aber die zahlreichen Zeugen 
feiner DBerdienfte umringten am Vorabende und am 
Tage feiner Beerdigung dankbar, feine ſterbliche 
Hülle, riefen ihm in frommen Gefangen die Worte 
der Liebe nach und die laute. Anerkennung feiner 
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Vorzüge, in der fi dad Herz feiner treuen Amts 
genoffen ergoß, wurde von den Thränen feiner tief- 

erührten Freunde und Verehrer ald ein heiliger 

ribut der Wahrheit befiegelt. 
Hohe Würde lag in feinem Aeußern. Seine 
‚Züge waren fehr ausbrudsvoll und fprechend. Lang⸗ 
fam feierlich, tief bewegendb tönte fein Wort, durch 
eine Stimme, die, noch in feinem höhern Alter, laut, 
ſtark und fcharf bezeichnend war. Xiefe Gruͤndlich⸗ 
keit, meiftend unmittelbare Richtung an die Erkennt: 
nißkräfte, aber durch die. vollendete Ueberzeugung 
lebhaft fortfchreitend, und: innig wirkfam für Gefühl 
und Willen, genaue Umfaffung und Begraͤnzung 
des Gegenftandes, mit feinen einfachen, wenigen, 
Jeicht behaltbaren, im Innerſten deſſelben aufgefaßs 
ten und gefchiedenen Theilen, erfchönfende Ausfuͤh⸗ 
zung ihrer Züge, nach allgemeinem Umriß und zw 
gleich mit befonderer Hindeutung und Anwendun 
große Klarheit der Gedanken, ausgezeichnete Bim 
bigfeit ihrer Verkettung zum Ganzen, hervortretenk 
Popularität im Ausdrud und Styl, died waren di 
felten gemeinfam verbundenen, felten in biefem Grabe 
vorhandenen Eigenfchaften von Ribbed’s Predigten 


Don ihm erfchlenen, außer vielen einzelnen bei be 
fondern Veranlaſſungen gehaltenen Predigten, des 
ren vollfiändige Angabe in Hitzigs gelehrtem Bew 
lin fi) findet, noch folgende größere Werke: 
Bier Predigtſamml.; v. 1789 — 1794. — Bier Predi 
v. RAR in d, Ewigkeit, 2e Ausg. ae 
digten mit Hinſicht auf d. Geiſt u. d. Beduͤrfniffe d. 
eit n. d. Orts. 6 Thie. v. 1796— 1804. — Predigten 
d. UnfterblichE, d. Seele. 1798. Ze Aufl, 1805. — 
Magaz. neuer Feſt⸗ u. Gafualptedigten, Zauf: u. Trauer⸗ 
zeden, Beichtermahnungen u. a. El. Amtövorträge 10 
Thle. v. 1799 — 1808. — Beiträge. mor. relig. Be 
Iedrung u. Erbauung. 1799. — Ueb. d. Werth d. — 
Gottesdienſtes. 1800, .— Predigten b. allgem, 
| ' 7 
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J U a. def. Aeranlaffungen, 17%. — Yr en f, 
Kamin 3. Befoͤrder. haͤusl. Tugend u. — 
Samml. 1798. 1800. — Reden b. öffentl. Schalpraf. 
ehalt. 1802. — Gammelte m. 3. E. Gilberfdilag, 
—* Conr. Duhm un. F. B. Weſtermeyer: Das Ma 
deb. Geſangb. nebſt e. Ing einiger Gebete f. d. haͤus 
Erbauung. 1805. Mit G. A. 2. Hanſtein: Neues Mas 
a3. v. Zeft:, Gelegenheits⸗ u. and. Predigten u, Eleine 
Amtsreden. 1809. nn Er 





XXXVIN, Carl Friedrich Staͤudlin, 

Doctor u. Profeffor der Theologie u. Conſiſtorialrath zu 

Böen — 
geb. den 25. Juli 176L, geb. den 5. Juli 1896 ©). 


ch bin zu Stuttgart geboren. Mein Vater war 
bafelbft Regierungsräth, ein Mann von unermüdes 
ter Arbeitfamkeit, von firengen Grundfägen, vom 
unbeftechlicher Uneigennügigkeit, von ungebeuchelter 
Frömmigkeit. Meine Erziehung war firenge, felbft 
in gewifien Stüden, nad); damaliger Weit bart. 
Zmei ältere Brüder wurden bald für mic Gegen. 
ände der Nacheiferung, Sie zeichneten fich durch 
Iente und Kenntniffe aus, beide waren fehr gluͤck⸗ 
liche Dichter, der jüngere erwarb ſich als folder in 
Deutfchland einen audgebreiteten Ruf, Dieſe beie 
den Brüder waren" Berantaflung, daß auch Ich bie 
Dichtlunft bald liebgewann, mitt Dichterwerken als 
ler Art frühzeitig bekannt wurde, ſelbſt Werfuche, 
jedoch nur unbedeutende, in dee Poefle machte, des 
ren einige in dem von meinem Bruder herausges 
gebenen Schwäbifchen Muſenalmanache Abgebrudt 
nd und meinen Geſchmack in früher Jugend aus⸗ 


Selbſtblographie, mitgetheitt in des Hru. Profeſſ. 
d 2 logie Dr, 3. 3. Hemfer in Göttingen Dei 
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bildete. Den erſten Unterricht in Sprachen und 
Biſſenſchaften empfing ich in dem Gymnafium zu 
Stuttgart. In den unteren Clafjen deffelben herrfchte 
Damals eine tyrannifhe Strenge, Eörperliche Zuͤch⸗ 
tigungen waren ſehr gewöhnlich, die Lehrmethode 
war mechanifh und dadurch wurbe die Luft und 
Liebe zum Lernen fehr gefhwäht. In den obern 
Glaffen des Gymnafiums wurden fchon zu viele 
Wifjenfchaften, wenige zwedimäßig für Leute von 
unferm Alter gelehrt und faft Feine innerhalb des 
flr fie vorgefchriebenen Zeitraums geendiget. Am 
nüglichften wurde mir der Unterricht Roͤslers in 
der Experimentalphyſik, welcder ein vortrefflicher 
Docent war, eine eigene trefflihe Sammlung A 
Slalifcher Inftrumente befaß und auch dem grös 
eren Publicum, vorzüglich durch feine Afteonomie 
fannt wurde. In der Lefung griedhifher und x% 
mifcher Autoren half id mir am meilten felbft mit 
ben Hülfsmitteln, deren ich habhaft werden konn 
fort. Mein Vater war ein fehr guter Hiftoriker, 
er hatte ein Gedaͤchtniß für die Geichichte, wie id 
es fonft nicht leicht angetroffen babe, er war befons 
ders in der neuern und vaterländifchen Gefchichte 
Sehr bewandert und unterhielt feine Kinder oft und 
dange mit hiſtoriſchen Erzählungen, die auch mir 
be nüslich geworden find. Sch war nicht be 
Kimmt, Zheologie zu fludiren und empfand aud 
elbft Feine Neigung dazu. Auf einmal aber wurde 
ich von einem fehr lebendigen und innigen Gefühle 
fr die Religion ergriffen, welches jelbft zuweilen 
in: Schwärmerei und firenge Aſkeſe überging und 
fühlte mich dabei hoͤchſt ſelig. Zu dieſer Derdn, 
derung trugen befonderd bei die hausliven Andach⸗ 
ten, weldye mein Vater mit feiner Familie zu hal: 
ten pflegte, der Religionsunterricht, weichen ich als 
Vorbereitung zus Confirmation von einem Geiflis 
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den empfing, ber Spenerifh gefinnt war, gewiife 
Unglüdsfäle in meiner Zamilie und bie Leſung 
gewifler Schriften. Solcher Schriften las ich jeht: 
immer mehrere, fie waren zum Theil noch nicht 
für mein Alter geeignet. Gellerts moralifche Vor⸗ 
lefungen, Klopſtocks und Lavaters geiftliche Lieder, 
Cramers und. Zolifoferd Predigten, Serufalemd Bes 
trachtungen über die vornehmiten Wahrheiten dev 
Religion , felbft Mosheims Kirchengefchichte in ber 
Schlegelſchen Weberfegung u. f. w. machten einen 
tiefen, unausloͤſchlichen Eindrud auf mid. Ich 
felbft wagte: es nicht zu dußern, daß ich den geifl« 
lihen Stand’ zu wählen wünfchte, weil ich mich 
dazu nicht fähig und würdig hielt und weil ich 
das Hebräifche nicht gelernt hatte Mein Vater 
aber, der auf meine Gemüthöflimmung, mein fleis 
ßiges Kirchengehen, meine eifrigen Gebete, mein 
Zurüdziehen in-die Rinfamteit, mein Lefen erbaus 
licher und theologifcher Schriften aufmerffam ges 
worden war, ließ mich einmal rufen und fragte 
mih: ob ich Luft hätte, Theologie zu ftudiren 9 
Schon diefe Frage machte mie Muth, meine Zwei⸗ 
fel waren bald widerlegt, ich empfing Unterricht ing 
Hebräifchen und widmete diefer Sprache auch eis 
nen großen Privatfleiß. Ich kannte nichts Hoͤhe⸗ 
red, als den Beruf eines evangelifchen Hirten und 
eined Doctord der Theologie, ſchauerte aber oft bei 
dem Gedanken, welche Zalente, Kenntnifie, Chas 
raftereigenfchaften und praktiſche Gefchidlichkeiten 
und Sertigkeiten dazu erfordert werden. Im Jahre 
1779 wurde ich in eine herrliche und einzige An⸗ 
ſtalt Würtembergs, in das theologifche Stift zu Tuͤ⸗ 
bingen befördert, wo ich fünf Jahre bindurch ſtu⸗ 
dirte .und alle dort gewöhnlichen Webungen und 
Prüfungen durchlief. Die zwei erfien Jahre was 
zen. den Kenniniffen und Wiffenfchaften, die im ber 
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hiloſophiſchen Facultaͤt gelehrt werben, bie drei 
brigen den theologifchen gewidmet. Unter meinen 
dortigen Lehrern habe ich am meiflen von den von 
mir noch immer tief und dankbar verehrten Mäns 
nern Store und Schnurrer , in den orientalifhen 
Sprachen, der biblifhen Kritif und Exegeſe gelernt. 
In allen Übrigen Faͤchern mußte ich miy faſt ganz 
allein fortheifen. Veranlaßt durch Meiners Schrifs 
ten ſtudirte ich fleißig Gefchichte der Philoſophie, 
ih las von Sertus Empiricus und welche wich⸗ 
tige Sorfhungen und Nachrichten in feinen Schrifs 
ten liegen, ich fing an, fie zu lefen, verfanf aber 
eben dadurch in einen traurigen und- beängfligens 
den ſkeptiſchen Gemuͤthszuſtand, in welchem mit 
die wicdhtigften Meberzeugungen zweifelhaft wurden, 
Ich fette mir vor, die Gruͤnde der menfchlichen Er⸗ 
Tenntniß und Weberzeugung aufs tieffte u erfor⸗ 
ſchen und mir, koſte es, was es wolle, Licht und 
Ruhe zu verſchaffen. Ich beſchloß ſchon damals, 
eine Geſchichte des Skepticismus zu ſchreiben und 
ng die Vorbereitungen zu dieſem Zwecke an. Dies 
sen Entſchluß habe ich auch nachher ausgeführt und 
wenn ich zu feſten Ueberzeugungen in Anfehung 
ber Religion, der Moral und des Chriſtenthumẽ 
gelangt bin, fo kann man mir nicht nachfagen, daß 
ch die bawider erhobenen Zweifel nicht kenne und 
überlegt habe. Im J. 1781 wurde ich, nachdem 
ih eine von Rösler gefchriebene Differtation de 
origınibus philosophiae eoclesiastioae vertheidigt 
hatte, Magiiter der Philofophie. Im I. 1784 vers 
theidigte ich unter dem Prafidium des D. Uhland 
eine von ihm verfaßte Differtation in vaticinium 
Haggaei II. 1—9. und beftand darauf mein theos 
logifche® Examen im Gonfiftorium zu Stuttgart, 
Nun privatifirte ih bei meinen Eitern ungefähr 
ein Jahe lang, prebigte zuweilen, verfolgte meine 
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ler zu Göttingen und Storr zu Tübingen dazu beis 
etragen hatten. Ohnerachtet gerade damals meine 
efundheit und Heiterkeit durch flarfe Anftrenguns 
gen und durch den fihädlihen Einfluß des Clima's 
von England fehr gelitten, ohnerachtet ich Urſache 
hatte, in Anfehung eines folchen Amts, befonders 
bei meinem Lebensalter, Mistrauen in meine Kräfte 
zu feßen, ohnerachtet mich die fchon Damals bedenk⸗ 
lihe Lage der Theologie hätte abſchrecken können 
und ich früher noch feine Verfuche in akademiſchen 
Vorträgen gemacht hatte, fo nahm ich doch den Ruf 
an, weil ich darin einen Ruf der Vorfehung ers 
Tannte und mir nichts erwünfchter feyn Fonnte, als 
ein Standort, welcher meinen theuerften Gefhhlen 
und Beflrebungen ganz angemefjen war und von 
weichem aus fih mir ein großer Wirkungskreis für- 
die heiligften Bwede eröffnete. Ich ‚fand aber, wie 
ih ed vermuthet hatte, große Schwierigkeiten, nicht 
nur in, Sondern auch außer mir. Ih wurde bes 
neidet, verlaͤumdet, verkegert, verfolgt, meinen Bes 
mübhungen wurden von mehreren Seiten Hinders 
niffe in den Weg gelegt, meinen Schriften fuchte 
man den Gredit zu nehmen, Mein Entfbluß war 
bald gefaßt, ohne mich flören und beunruhigen zu 
lafjen und ohne Gunſt zu fuchen, nur meinem Ziele- 
unaufhaltfam nadzuftreben, mit aller möglichen Ans 
firengung des Geiftes an der fortfchreitenden Aus⸗ 
bildung meiner felbft und der fiudirenden Juͤng⸗ 
linge zu arbeiten, durch gründliche Verdienfte um 
die heiligen und ihnen verwandten Wilfenfchaften, 
in Vorlefungen und Schriften, Alles zu entfernen, 
was meinen Bemühungen in den Weg gelegt wurde, 
So Fämpfte ih mich glüdlih dur und fah meine 
Beftrebungen mit den erfreulichften Erfolgen ges 
kroͤnt. Nichts hat mich dabei fo fehr geſtaͤrkt, nichts 
fo fehr in den Stand geſetzt, in einer langen Reihe 


von mehr ald dreißig Iahren, in allem Fächern. der 
Theologie ununterbrochen zu: lehren, Schriften. auss 
zuarbeiten und herauszugeben‘, als meine innige 
Liebe für Religion und Chriftentbum. Diefe hatı 
mir auch immer wieder neuen Muth eingeflößt, . 
wenn mich Die traurige und gefährliche Lage dei 
Theologie und Kicche, wenn mich die Erfchütteruns 
gen derfelben durch die Stürme und Revolutionen’ 
der Zeit niederfchlagen wollten. Ich rüdte in kur⸗ 
zer Zeit in die dritte und Zweite Stelle in der theos 
logifhen Facultaͤt vor. Im J. 1792 wurde ich. 
Doctor der Theologie. Im 3. 1797 erhielt ich 
von Föniglicher Regierung unvermuthet den Auf⸗ 
trag, zuweilen in ber Univerfitätälirche zu predi⸗. 
gen. Im 3. 1803 wurde ich zum Conſiſtorialrathe 
ernannt... Alles, was die Regierung für mich that, 
ift ganz ohne mein Geſuch, auf die edelfte Art ges 
fhehen und dahin gehört. auch eine Gehaltszu⸗— 
lage. Im Jahre 1804 erhielt ich. einen anſehnli⸗ 
hen und glänzenden Ruf zur zweiten Stelle in dei 
theologifchen Sacultät zu Jena. Sch meldete es 
nad) Hannover, welches damals von franzdf. Trups 
pen. befegt war. Die Minifter hatten ihre Stelle: 
niedergelegt, der treffliche, eben fo edle als einſichts⸗ 
volle Brandes führte das Curatorium: über die Unts, . 
verfität. Ohnerachtet der damaligen fehr bedrängs 
ten Umftände wurde mir doch eine fehr anfehnliche. 
Zulage bewilliget und ich fühlte mich durch bie 
Dankbarkeit verpflichtet, noch größere Vortheile aba’ 
zulehnen. Unter der darauf folgenden weftphäl. Res: 
gierung babe ich an der allgemeinen Noth theilges . 
nommen und dad Drüdende der neuen Berfaflung 
in Beziehung auf die Univerfität auch deswegen: 
vorzüglich gefühlt, weil ich das Prorvectorat führte 
Uebrigens wurde mir unter diefer Regierung, ganz. 
aus eigener Bewegung eine Zulage ertheilt umd fie 
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iſt uͤberhaupt ungemrin freigebig gegen die Univer⸗ 
fität gewefen, ohnerachtet alle Fonds, aus welchen, 
fie vorher erhalten worden war, verloren und in kai⸗ 
ferliche Domänen und, Dotationen verwandelt waren, 

Es ift noch übrig, von meinen Schriften und 
Borlefungen Bericht zu erflatten. 

Während meiner AUniverfitätsiahre hörte ich 
befonder8 auch Vorleſungen uͤber die hebräifchen 
Propheten und wurde für dieſe Männer und ihre. 
Schriften mit wahrer: Begeifterung erfült, fand 
aber auch ſchon damals, daß bier für die Kritik, 
Eregefe, Gefchichte, die wahre Anficht und Würbis 
gung noch fehr viel zu thun übrig fey. Nach Volz 
lendung meiner akademiſchen Jahre befchloß. ich: 
mich in dieſem Fache zu verfuchen. Sch überichte 
ben Hofeas mit ‚Einleitung und Commentar.. Wähs 
renb der Ausarbeitung erweiterte fih mein Plan, 
ih wollte ein Repertorium für Allee, was jene 
Schriften betrifft, anlegen und Mitarbeiter werben. 
Mein Freund Conz, jest Profeffor zu Tübingen *), 
kam mir fogleih zu Hülfe und lieferte Beiträge,. 
So erſchienen die Beiträge zur Erläuterung der. 
bibl. Propheten und zur Geſchichte ihrer Ausle⸗ 
gung. I. Zübing. 1785. Von mir waren darin, 
außer dem Hoſeas, noch Abhandlungen über bie, 
Allegationen des Hofeas im N. T., über die bogs 
mat. Beweisftellen in den Propheten und über die, 
Grundfäge des Clemens v. Alerandtien von ben 
Weiſſagungen, beſonders d. bebräifchen und über 
feine Meinung v. d. Apofalypfe, von Conz aber 
eine Veberfegung d. Nahum u. Habakuk nebit Anz 
merkungen u. Commentar. Diefe Schrift aber if 
nicht weiter fortgefegt worden, nicht, ald wenn es 
an Materialien gefehlt hätte, fondern, weil andere 
Arbeiten und Reifen mich abbielten. Conz gab bald 

*) Stab 1827 u. wird im 5. Jahrg. des Nekrologo⸗ 
‚vorkommen. 
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nachher eine Sammlung von „Beiträgen f, Philos 
ſophie, Geſchmack u. Literatur.” Reutl, 1786, herz 
aus, bei welchen ih ihm nun gleichfalld Dienfte 
leiſtete. Tacitus und Pindar hatten mich fruͤhzei⸗ 
tig gefeffelt und zu einem ernften Studium aufges 
fordert. - Eine Frucht diefer Studien waren eing 
Abhandl. über die Philofophie u. Denkart d. Ta⸗ 
citu8 u. Ueberfegungen aus Pindar fammt Erldue 
ferungen, welche in jenen Beiträgen abgedruckt find. 
Jetzt wurde meine Schriftftellerei einige Jahre 
durch Reifen unterbrochen. Nachdem ich Profeflor 
zu Göttingen geworden war, fuhr ich ald theolog. 
Schriftfteller gewiffermaßen da fort, wo ich eö ges - 
lafien hatte, nämlich mit den Allegationen des U, 
T. im N., welche wirklich mehrere intereffante Sei⸗ 
ten darbieten und mit den bibl. Propheten. Mein 
Antrittprogramu handelte de. fontibus epistola 
zum catholicarum, imprimis de allegationibus, 
uae in iis deprehenduntur. :-Goeltingag 1790, 
arauf erfchienen von mir: Neue Beiträge z. Er⸗ 
läuterung der bibl. Propheten. Sötting. 1791. Hien 
lieferte ich Abhandlungen über die fymbol. Hands 
lungen u. über die Vifionen d. Propheten; von jes 
nen fuchte ich zu zeigen, daß fie nicht vollzogen, 
fondern nur. erzählt worden ſeyen, beide brachte ich 
in gewiſſe Claſſen und entwarf eine Theorie der⸗ 
[eben Ich ſtellte Unterfuchungen über das Anſe⸗ 
en Danield 3. Zeit Chrifti .u. der. Apoftel, u. bei 
d. fpäteren Juden — über Dan. IX. 24—27. an. 
Die Aechtheit Danield wollte ich eigentlich. nicht 
vertheidigen, fondern nur die dawider von andern 
angeführten Gründe entträften. Die Stelle Jef. LIII. 
erklärte ich von Jeſaias ſelbſt. Die Ideen z. Kris 
tik d. Syſtems der chriftl. Religion. Goͤtting. 1791. 
enthielten eine Unterſuchung uͤber die Grundpegriffe, 
den CEharakter, die Quellen, die Gränzen: und die 
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Bildung des Syſtems der chriſtl. Religion ober 
eine philoſoph. und gelehrte Kritit ber matif, 
ihrer Principien und Methoden. Bon — 8 
Philoſophie iſt zwar in dieſem Buche Gebrauch ge⸗ 
macht, aber ein ſehr eingeſchraͤnkter und die das 
miald gewöhnlich werdende Art von Anwendung 
derfelben auf das Chriſtenthum ift beftritten. Das, 
was man nachher den rationalen Supernaturaliss 
mus genanut bat, ift in diefem Buche vertbeidigt. 
Die Anekdoten und Charakterzüge aus David Hus 
me's Leben in d. Berl. Monatöfchr. 1791, Novbr, 
m. die Bemerkungen über Devonfhire u. die Infel 
Londy. Eod. 1792, Febr., waren Früchte meiner 
Reifen. In Paulus Memorabilien verglich ich Theo⸗ 
krits Idyllen und dad Hohe ‚Lieb wegen mehrerer 
auffallend Ahnlicher und uͤbereinſtimmender Stellen 
und erklärte meine Gedanken über den wahren Einn, 
Sufammenhang und die Compofition diefes Liedes, 
2 Stüd 1792 Auf die Bitte der Hinterlaffenen 
bes feel. Joh. Dav. Michaelid gab ich defien Mo— 
tal in 2 Theilen Götting. 1792 heraus. Es war 
eigentlich das Heft zu feinen Vorlefungen und ents 
hielt zugleich philofophifhe und theologifhe Mo⸗ 
zal. In der Vorrede entwarf ich die Idee einer 
Geſchichte der chriftl. Sittenlehre und verfprach fie 
als DBegleiterin jenes Werks zu liefern, ein Verſpre⸗ 
hen, welches erft mehrere Jahre nachher erfüllt zu 
werden anfing. In dem Programm: Doctrinae de 
futura corporum exanimaltorum instauralione 
ante Christum historia. Goett. 1792. wieder abs 
ebrudt in Commentat. theolog, edit. a I. C. 

elthusen, C. T. Kuinoel et G. A. Rupperti 
Vol. 5 fielte ih Alles zufammen, was ich von 
früheren Vorſtellungen über die Auferflehung aufs 
finden konnte und fuchte übrigens zu zeigen, wie 
daraus keineswegs folge, baß die Auferſtehungs⸗ 
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lehre nicht zum Chriſtenthum gehöre und bag ſich 
Sefus, indem er fie vorträgt, bloß accommobdirt habe, 
Einem großen Manne, mit welchem ich ein Vaters 
land zu theilen die Ehre habe, fliftete ich ein Denk⸗ 
mal, indem ich feine religiöfen Srundfäge und Ue⸗ 
berzeugungen, feine Urtheile von der proteflantifchen 
Zheologie feines Zeitalterd und. das Schickſal ſei⸗ 
ner aftronomifchen Enıdedungen bei feinen. theolo⸗ 
giſchen Zeitgenoffen, aus feinen und anderen Schrifs 
ten darftetlte in: Narratio de Johannis Keppleri 
theologia et religione, Goett. 1793. wieder abge« 
drudt in Potti et Ruperti Sylloge Commentat, 
theol. 1800.. Mehrere meiner Programme waren 
Vorarbeiten und Proben von meiner Gefchichte der 
chriſti. Moral, die ich herauszugeben im Sinne hatte, 
namentlih: Theologiae moralis Ebraeorum ante 
Christum hisoria. Goett. 1794. auch abgedrudt 
in der fchon gedachten Sammlung von Belthufen ıc, 
Vol. II. — De patrum ecclesiae doctrina morali, 
Goett. 1796. De prophetarum Ebraeorum doc» 
‚trina morali ibid. 1798. De scriptis patrum, quos 
vocant, apostolicorum, veris et suppositis, histo- 
riae disciplinae morum christianae anliquioris 
fontibus et documentis insignibus ıbid,. 1809. 
De Johannis Valentini Andreae, Theologi olim 
Virtembergensis, consilio et doctrina morali ib, 
1808. De theologia morali Scholasticorum ib. 
1812. Berfchiedene neuere, fehr befchräntte, einfeis 
tige und niedrige Hypotheſen vom Tode Iefu gas 
ben mir Veranlafjung zu dem Programm: De mor- 
tis Jesu consilio et gravitate, Goelt. 1794, in wels 
chem ich zugleich meine eigenen Vorftellungen von 
den Zweden und Wirkungen dieſes Todes nieders 
legte. Endlich erfhien mein Werk: Geſchichte m. 
Geiſt d. Skepticismus, vorzüglich in Ruͤckſicht auf 
Moral u, Religion, 2 Bde. Leipz. 1794. Schon als 
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Juͤngling hatte ich mich aus innerem Beduͤrfniſſe 
und Jutereſſe dazu entſchloſſen, nachher meine dahin 
gehörigen Studien fortgefegt, auf meinen Reifen 
viel dazu gefammelt. Es koſtete mich Leine geringe 
Anfttengung des Geiſtes, denn ich hatte darin keis 
nen Vorgänger und ed mar ungemein angreifend, 
alle .die feinen Zweifel wider die Gründe und die 
Gewißheit der menfchlichen Erkenntniß, die verfchies 
Denen Veranlafjungen, Geftalten und Aeußerungen 
bes Skepticismus, die Angriffe auf die Fundamente 
aller Moral-und Religion, die Kämpfe zwifchen ben 
Steptitern und Dogmatitern darzuftellen ; ich fand 
mich dadurch felbft zuweilen beängftiget und. beuns 
ruhiget. Der Abſchnitt über David Hume’s Leben, 
Schriften und Philoſophie iſt darin befonders fruchts 
bar und ausführlich, : weil ich dafür viel in Eng⸗ 
land gefammelt und gearbeitet hatte und dies Ans 
fangs befonder8 herausgeben wollte. Das Merl 
bat fehr lobpreifende und fehr tadelnde Recenſionen 
gefunden, zulegt fälte Zennemann ein fehr gründs 
Itche8 und billiges Endurtheil. Mit meinem Golles 
gern Schleusner gab: id eine Goͤtt. Bibliothek der 
neueften theolog. Literatur 3 Bde. Goͤtt. 1794 — 
97. heraus; nachdem er nach Wittenberg verſetzt 
war, gab ich den 4. Band Goͤtt. 1799. u. des 6. 
Bandes 1. u. 2.Stüd, Celle 1800 u. 1801 allein 
heraus. Es waren mehrere Mitarbeiter, welche Res 
eenfionen und Auffäße liefesten. Bon mir find dar⸗ 
in die Abhandlungen über d. Zwei u. die Wirkun⸗ 
gen d. Todes Sefu, ‚eine Ueberfegung u. Umarbeis 
tung des vorher angeführten Progranımd.r— Ueber 
Den Begriff d. Kirche u. Kirchengeſch. — Ueber d. 
Bearbeitung d. Geſchichte Überhaupt u. der Kir⸗ 
&engefchichte insbeſond. n. höheren Principien, — 
Das. Programm: Do religione naturali publica, 


Goen. 1796, wurde durch die damaligen Verſuche 
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in Frankreich, einen oͤffentlichen Gottesdienſt der 
natürlichen Religion einzuführen, veranlaßt. In ben 
2 Commentatt,. de legis mosaioae momento. et 
ingenio, collectione et effectibus. Goett, 1796. 
97, nahm ich mich außer bem, was ber Zitel bes 
-fagt, auch dee Aechtheit der. Mofaifchen Geſetze wi: 
ber neuere Einwürfe an. Cine .neue Zeitfchrift if 
von mir unter dem Titel: Beiträge 3. Philofopbie 
u. Geſchichte d. Religions: u. Gittenlehre über: 
haupt .u..dex verfchieden.. Glaubendarten u. Kirchen 
insbeſond. in 6 Bon. Lübel 1797-99, herausge⸗ 
geben worden. In berfelben find von mir 1) Lu⸗ 
cilio Banini. Ic handelte in diefem Auffage vom 
Urſprunge des neueren Unglaubens überhaupt, ‚von 
einee in Stalien .geflifteten ‚Verbindung zur Aue 
breitung deſſelben, von Vanini's angeblichem Athei d« 
mus und von der für ihn: von dem Profeflor Arpe 
zu. Kiel verfaßten. und im J. 1712 herausgegebes 
nen Apologie. Diefer hatte die Abficht, eine ne 
Ausgabe berfelben zu veranflalten und zu dieſem 
Bwede fchon. viel gefammelt. Sie ift nie erfchies 
nen, ich aber hatte das Gluͤck, in einer Bücheraucs 
tion zu Göttingen, dieſe auögearbeitete. neue Aus⸗ 
gabe zu finden und zu .erfiehen. Es war ein Exenv 

lar der eriten Ausgabe, durchſchoſſen und mit vies 
en .Abänderungen und Zuſaͤtzen verfehen, welche 
ich in meinem Auffage befchrieb. Ganz abdrucken 
aber ließ ich ein Actenflüd, welches Arpe aus Frank⸗ 
reich, den Vanini betreffend, empfangen hatte: Ex- 
trait des Registres de la maison de ville de. Tou- 
louse. de ’annde 1618. 2) Ueber Joh. Kepplers 
Theologie u. Religion u. d. Schidfal feiner. aſtro⸗ 
nom, Entdedungen bei feinen theolog. Zeitgenofien, 
Dies iſt nicht. nur eine Ueberfeßung ,  fondern zu⸗ 
gleich eine neue, ſtark vermehrte und verbeflerte Aus⸗ 
gabe meines ſchon angeführten Programms Kden 
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dfefen Segenftand. 8) Ueber bie Philofophie, den 
Zweck u. Urfprung d. Buchs Hiob. Ich fand den 
Hauptzwed und ben wictigfien Theil bed Buchs 
in den Reden Elihus, die vorher von einigen für 
unddt audgegeben worden waren. Für den wahr 
ſcheinlichſten Verfaſſer erklärte ich Salomo. 4) Uche 
d. Werth der krit. Philofopbie, vornaͤmlich in moral. 
a. religidf. Hinfiht, den Gebrauh u. Misbrauch 
derſelben in d. theolog. Wiſſenſchaften u. den Geiſt 
u. die Sefchichte d. Skepticismus. 5) Bond. Theo⸗ 
»hilantropen oder d. Anbetern Gottes u..d, Freuns 
den der Menfchen zur Paris. 6) Bemerkungen zur 
Religionögefchichte aus d. Reife der Engliihen Ges 
fandtfcyaft an d. Kaifer v. China, aus d. Papies 
sen des Grafen v. Macartnay u. f. w. zufammens 
‚getragen v. Staunton. 7) Ueber d. neuen griech. 
briften. 8) Das chriſtl. Dſtindien nach d. Pater 
Paulinus. Nachdem id von Fönigl. Regierunz 
den Auftrag erhalten hatte, zuweilen in ber Unis 
verfitätöfirche zu predigen, ließ id ein paar daſelbſt 
ebaltene Predigten unter dem Titel: Unfterblichs 
eit u. Öffentlicher Gotteödienft. — Goͤtt. 1798. druk⸗ 
ken. Nachdem ich bisher die chriſtl. Moral ohne 
Lehrbuch und die Dogmatik zuerſt nach Morus und 
darauf nach Henke vorgetragen hatte, faßte ich fuͤr 
beide Wiſſenſchaften eigene Lehrbücher ab, welche 
uerft unter dem Titel erfchienen: Grundrifie der 
Fugen: u. Religionslehre zu akadem. Vorleſun⸗ 
gen für zukuͤnft. Lehrer in d. chriftl. Kirche 1. Th., 
welcyer die Zugendiehre enthält. Gött. 1798. II. 
Thl., Religiondiehre, 1. u. 2. Hälfte 1800., audy 
unter dem befonderen Zitel: Dogmatik u. Dogmens 
geſchichte. — In der Zugendichre folgte ich vor⸗ 
zugöweife den Grundfäßen der kritiſchen Philoſo⸗ 
bie, erklärte mich jedoch wider gewiſſe Punkte ders 
en. Aber. ich. feprieb ihr allerdings eine zu hohe 
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Autoritaͤt m und lieg. Jeſu und feiner Morat eben 
deswegen nicht die Ihnen geblihrende Ehre wieder⸗ 
führen. Später babe: ich eingeſehen, daß. bie kriti⸗ 
fhe Moratphilofophie einſeitig ift, daB man das 
Ehrtiſtenthum entweder ‚gang - aufgeben ..oder: ihm: ein 
höheres. -Anfehen zugeſtehen muß, als ich gethan 
hatte und: daß es Inconſequenz, Halbheit und 
Unredlichleit : ift , anders in theologiichen Lehrbuͤ⸗ 
chern zu verfahren, . Grundfäge der Moral zu aka⸗ 
dem: Borlefungen für zufünft. Lehrerin vis priftl. 
Kirche ſind von mir Goͤtt. 1800.  erfchtenen.; Dies 
war ein Pürgeres Lehrbuch, worin zwar die: weſent⸗ 
lichen Grundfäge des erſten beibehalten wären, 'aber 
manches beffer ‚geordnet, ſchaͤvfer beſtimmt; doutli⸗ 
Her ausgedruͤckt und berichtiget ‘wurde, Air: dashr⸗ 
ige: weggewifcht war, was in dem frirherewn Lehr⸗ 
buche Anftoß erregt hatte: Die philoſobh. ds: bibl, 
Moral.: Ein akadem. Lehrb. Goͤtt. 1805, unterſchied 
ſich dadurth, daß nun auch die Moral des A. 
ſelbſt ver apokryphiſchen Buͤcher, mit dem Ganzen 
verbunden. und überhaupt eine vollſtaͤndige bibliſche 
Moral mitgeliefert, daß Literatur beigefuͤgt wurde 
und die zum Grunde gelegte Moralphiloſophie eklek⸗ 
tiſch war. Die Geſchichte d. philoſ., hebraͤiſch. u. 
chriſtl. Moral ſollte anfangs mit jenem Lehrbuche 
verbunden werden, ift-aber nachher Hannov. 1806. 

befonders gedrudt worden. . Das. Lehrbuch enthält 
zugleich 'einen fortgehenden Beweis der. Göttlichkeit 
der Sittenlehre Jeſu und unterfcheidet fich auch bas 
durch von dem früheren. ‚Sn: bem neuen Lehrbuche 
der Moral für Theologen ,- nebft: Anleitungen zur 
Gefhichte der Moral. u. der moralifch.: Dogmen. 
Goͤtt. 1815. habe ich offen erklärt, daß ich ein abs 
ſolut hoͤchſtes Princip der Moral nicht fuͤt noth⸗ 
wendig und moͤglich halte und meine Gruͤnde bas 
für angegeben, die Wahrheit: und Göttlichfeit der 
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Sittenlehre Jeſu auch in ihren poſitiven und biſtp⸗ 
riſchen Theilen gerettet, die Geſchichte der hebraͤi⸗ 
ſchen, philoſophiſchen und theobgiſchen Moral. dem 
Lehrbuche ſelbſt einverleibt und die Hauptdata zur 
Geſchichte einzelner moraliſcher Dogmen beigefügt. 
Schon im J. 1817 iſt eine zweite Ausgabe dies 
Lehrbuches erfhienen *). Im Wefentlichen blieben 
die Grundfäge und die Einrichtung diefelbe, fonft 
aber war. manches abgeändert, binzugefegt, wegge 
Schnitten. . Diejenigen, welche dies Lehrbuch heftig 
und roh in Mecenfionen angriffen,. haben: ihren 
Zwed. bei mir, meinen Zuhörern und Kefern ver 
fehlt, Was die Dogmatik betrifft, fo bin ih in 
derfelben. :niemald ben Grundfägen ber kritiſchen 
Philoſophie ‚gefolgt, ich babe fie vielmeht ausprud: 
lich für unzureichend zur Begründung der Religion 
erftärt und: bloß berlidfichtiget und im gewiſſe 
Stüden benutzt. In ‚meinem Lehrbuche ift &e 
geſe, Philofopbie, Geſchichte und Literatur vera 
get. Ein kuͤrzeres Lehrbuch dev Dogmatik u. Dy 
mengefchichte iſt Goͤtt. 1801 erſchienen, 1809 x 
:zwoeite und 1822 bie dritte Ausgabe. Schon is 
der zweiten war das Lehrbuch ganz umgenrbeite 
und teichlich mit Literatur außgerfattet, und in de 
dritten find neue Verbefferungen und Bereicherur 

en hinzugelommen. Ich babe mid) in den neun 

uögaben immer offener..und beflimmter für ve 
zationalen: Supernaturaliömus. erklärt und feſt bo 
bauptet, daß das Chriſtenthum nur ald folcher nad 
feinem ‚wahren Sinne Angenommen. und: vertheide 
‚get :werben koͤnne. Nachdem ich die verfchiedenn 
Ausgaben. meiner Maral und Dogmatik angegeben 
Habe, ſo muß ich wiederum etwas in der Zeit zw 
rüdgehen.: Im: 3. 1799: kam der lange verfpre 
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ebene erfte Band meiner Geſchichte der Sittenlehre 
Sefu heraus Ich fing eigentlich damit ein neues 
Fach in der. Literatur an, denn noch war kein Werk 
diefer Art vorhanden. Nach meiner Idee follte das 
Merk eine Gefchichte der Moral unter den Ebraͤern 
vor Jeſus — diefe war auch in dem erfien Bande 
egeben — Geſchichte der Bearbeitung der chriftk, 
oral in Schriften, der moral. Verordnungen ber 
Synoden, der moral. Begriffe, der Sitten u. Sitte 
lichkeit unter den Chriften begreifen. Um biefelbige 
Zeit nahm in Göttingen die Geſchichte der Wiffen⸗ 
fchaften u. Künfte feit der Wiederherftellung derſel⸗ 
ben, welche von mehreren Mitarbeitern gefchrieben 
werden follte, ihren Anfang: Ich wurbe von ichs 
born, dem Unternehmer gebeten, fuͤr die Gefchichte 
der chriftlihen Moral daran Antheit zu nehmen, 
wozu ich mich auch entfchloß und verbindlich madte 
Seit diefer Zeit befchränfte ich meine Gefchichte der 
Eittenlehre Jeſu auf die Zeit von der Wiederhen 
ftellung der Wiſſenſchaften. Der zweite Band deze 
felben erfchien im 3. 1802, der dritte 181%, a 
vierten und legten wird jest eben (1822). 
drudt. Die Geſchichte der chriftl. Moral feit dan 
MWieveraufleben der Wiſſenſchaften war 1808 Ya 
auögefommen. In diefem Werke aber, welches ec 
nen Theil einer Gefchichte der Wiſſenſchaften ‚dns 
machte, war die Gefchichte der Sitten, der Gigs 
lichkeit und ber moralifchen Begriffe, ſofern Dieſt 
nicht bloß. von Schriftfielern und Machthabern vder 
Kirche aufgeftellt wurden, fondern unter chriſtlichen 
Völkern berrichten und wirkten, auögefchlorfen, Hela | 
mehr wurde, die chriftliche Moral bier blos als Ges 
genftand fchriftftellerifchen Geiftes und Fleißet, phl 
lofopbifher und gelehrter Bearbeitung betrachtet 
Da inzwiſchen durch. Fichte's Philofophie über Bott 
bei vielen die Meinung beranlaft ande, daß. dit 
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kritiſche Philoſophie conſequent zum Atheismus leite, 
fo ſchrieb ich eine Prolusio, qua anctor ipse phi- 
losophiae criticae a suspicione atheismi vindi- 
catur. Goett. 1799. In einer anderen, qua ati- 
qua interpretatio loci Actor. II. 1 —13. vindi- 
catur. — 1801. nahm ich mich wider neuere Ev 
klaͤrungen dieſer Stelle der alten gewöhnlichen an. 
Seit 1801 unternahm ich ein Magazin, deffen Haupts 
gwed darauf gerichtet war, die Vorarbeiten zu eis 
ner allgemeinen Geſchichte aller Religionen zu lies 
fern. ie biefige Bibliothek, beſonders ihre treff⸗ 
liche Sammlung von Reiſebeſchreibungen, bot den 
ſchoͤnſten Stoff dazu dar. Ich verband mich mit 
mehreren Mitarbeitern, auch mit Drientaliſten. Mein 
Freund, der Profeſſor Carus in Leipzig, der ſchon 
viel fuͤr dieſen Zweck vorgearbeitet haite, kam mit 
von ſelbſt entgegen und bot mir feine Theilnehmung 
an. Es follten aber, um ber Unternehmung en 
größeres Yublicum zu verfchaffen, auh Aufſaͤtze 
amd Nachrichten, die zur Gefchichte der Moral und 
der Kirche gehören, aufgenommen werden. So er: 
ſchien dad Magazin für Religions», Moral= und 
Kiribengefhiipte in 4 Bänden. Hannover 1801 — 
4806. Darin find von mir die Abhandlungen und 
Ueberſetzungen: Bon ber Religion der Taheitier. — 
ben die Bewohner von Neufüdwallis Feine Res 

% — Ueber die Lamaifche Religion. — Bon 

Ver Ruſſ. Religiondgefchichte. — Religion von Tas 
beiti nach den Berichten der Spanier und fpanifc. 
Miſſion nach dieſer Inſel. — Ueber Religions: und 
kirchliche Geographie. — Bon der Religion‘ der 
Gingalefen. — Bon ber Lamaifchen Religion unter 
ben Kalmüden. — Bon ber Gefellfchaft Christo 
sacrum in Delft. — Nachricht von. den Thomas⸗ 
ayen und ben neuen Chriften auf der. Küfte von 
alabar van Ir. Wrede, Aus dem Englifch, übers 
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ſetzt. —  Sölnsille über die Religion. und "Sitten 
‚der Eingalefen. — A. d. Engl. — Vom Johannis 
terorden in Rußland. — Geſchichte ded Theophis 
Ianthropismus von feinem Urfprunge bis zu feines 
Erlöfhung. Sie iſt von meinem Freunde, dem Bis 
Schof Gregoire, "der mich damals -befuchte und bat, 
diefe Schrift in Deutfchland im Driginale oder in 
einer Ueberſetzung drucken gu laſſen, weil ed damals in 
Frankreich nicht geſchehen konnte. . Ich überfegte-fle 


ſelbſt. Das Dvigmal hat nachher der Verf, in feiney 


Histoire de sectes religieuses drucken laſſen. — Ueb. 
d. Buddalehrenach d. Büchern d. Cingalefen. A.d. 
Engl. d. Eapit. Mahony überf. — Gregeire neue 
Beobachtungen üb. d. Juden a. d. Kranz. — Diele 
Beitichrift fand zwar viel Beifall, da fie aber in 
die Zeit der. franzoͤſiſchen Kriege und: Occupatiowent 
in Deutfchland fiel und dadurch der Buchhandel 
Jitt, fo wollte fie der Verleger wicht Fänger- forte 
ſetzen. Bon der vorkin gebachten neuen Ausgabe 
von Arpe's Apologie für Vanini, die im Manuferipte 
in meine Hände gefallen war, machte ih einige 
Proben in:Progtammen befanhnfs Apologiae pre 
Julie'Gnesäre Vanimo, Neapolıtano, notis et do» 
cessiosibüs ‚auctioris,' ab ipso auctdre Arpia 
oxaratae, sed nendum: in-Jucem publicam emis- 
sae specinn. 1. 2 3. Goett. 1802-1804, Meine 
Tirchliche. Geographie u. Statiſtik, 2 Thle. Goͤtt. 
1804, war der erſte Verſuch in diefem Fache. Pro- 
lusienis, pericopae de adultera Job. VIR 
63. — VII, 11, veritas et authentia defendi- 
tur, particula prior et pesterier. Geett. 1806 
fpricht: ihren Inhalt felbft aus. Sie iſt in Kuinoel 
Commentar.' in Johannem wieber abgedrudt. Die 
Univerfatgefchichte der chriſtl. Kirche, nach weldee 
ih Vorlefungen halte, ift Hannover 1806 zum: ere 
ſtenmale erfhienen und Darauf die zweite Ausgabe 


1816, und britte 1821.%) In dem Programm de 
isterpretatione librorum N, T. historieca non 
unice vera. Goett. 1807, welches nachher überfegt 
und weiter auögeführt in Ammond und Bertholds 
Zeitifchem Iournal d. neueſten theol. Kiteratur I, Bo. 
4. St. 11.,Bd. 1. St. erſchien, griff ih eine in 
Deutfchland angenommene Lieblingsmeinung an und 
fand daher beftigen Widerfpruch, namentlich von 
Stolz zu Zürich, der mich barlıber recht ſtolz und 
grob. anfiel, Ich fand, daß es durchaus falſch und 
Dem Sprachnebrauche zuwider ſey, die. ganze riche 
ige Erklätungsart des N. X. mit dem Namen der 
hiſtorifchen zu belegen, daß damit nur angezeigt 
werde, was ih von felbfi_verficht, man müfle den 
im Texte ausgebrircdten Sinn als eine Thatſache 
nehmen und keinen. fremden Sinn hineintragen, uab 
—* -Auffindung bed. wahren Sinnes die Geſchichte 

mutzen, daß man in der letzten Beziehung eben 
ſowohl fagen Tünye, man. müfle dad NR. 2. auf 
pbiloſophiſch, myſtiſch, mit frommen Gemütke.u. ſ. w 
erkaren, daß die ſogenannte blod diſtoriſche Inte 
gretation entſetzlich mißbraucht werbe, um die heil 
gen Schriften. und dad Chriſtenthum tief, herab zu 
würdigen u. ſ. w. Nachdem ich heftige Wideriprüde 
erfahren hatte und felbft. fo weit misverſtanden wor⸗ 
Den war, dag man fagte, ich wolle die. Kantifche 
Gihriftigterpretation einführen, haben mir doch mebs 
zere bedeutende Schriftiteller beigeftimmt. — Progr, 
de religignis Lamaicae vum christiana cognatior 
sie. Goett. 1808. — De facultate thealogica in 
universitatibus literariis. ibid, 1809. Dies Pros 
gramm ‚wurde Dadurch veranlagt, weil man damald 
von Geiten der weftphälifchen Regierung den theos 
Iogifchen Facultaͤten im Reiche an das Leben wollte, 


„Die vierte exſchien 1825, 
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Ich : erklaͤrte den Urſprung und die Hohe Bibentung 
der theologiſchen Facultaͤt. De corona papali- 
Goett. 1810; ein Programm; welches gleichfalls 
durch Zeitumſtaͤnde veranlaßt wurde. Ich heigte 
darin, wie die Paͤbſte ſich nach "und. nach eine eins. 
fache, zweifache und dreifache Krone beigelegt haben, 
amd. unterfuchte, ob und wiefern ein-Pabfi - ohne 
weltliche Herrſchaft ſeyn oͤnne. MeineGefhichte 
d. theolpg. Wiſſenſchaften ſeit d. Ausbreitung der 
alten Literatur. 2Thle.Gdtt. 1810. 11.. wurde 
durch Eichhorn veranlaßt, welcher mich bat,ı dieſen 
heil: fire feine. Geſchichteẽ der Literatur von ihrem 
Anfang bis auf die noueſten Keiten zu. übernehmen, 
fie macht daher auch des 6. Vdes. erſte und. zweite 
Abtheilung in dieſem Werke aus. Sine Geſchichte 
der. theologiſchen Literatur ſeit der Ausbreitung der 
alten Literatur wollte. ich. nicht ſchreiben, ſondern 
ber‘ theologifchen Wiſſenſchaften, d. i. der Merfuche, 
aus den einzelnen Zweigen bed theologifcgen wiltens 
ein zuſammenhaͤngendes Ganzes’ zu bilden und der, 
Schriften, : welche, wenn ſie auch nicht das Gauze 
einer theplogifehen Wiſſenſchaft umfaſſen, doch dar⸗ 
auf. großen Einfluß ‘gehabt: haben‘ und ſich auf die 
Prinzipien. diefer Wifjenfchaften beziehen. Das babe 
ich zur Qufriedenheit von: Kennern geleiſtet, die mir 
darüber oͤffentlich und in Privatfchreiben-: bezeugt 
wurde. Ich konnte gleichgültig gegen eine Necens 
fon in der. Senaifchen Kiteraturzeitung feyn, in wels 
her angenommen’ wurde, daß ich eine Gefchichte 
ber theologifchen Literatur habe fchreiben wollen 
und deren Verfaffer daruͤber heftig erbittert war, 
daß ich, worliber er ſich ausdrudlich beklagt, nicht 
einmal feine theologifchen Annalen angeführt hätte, 
was allerdings von mir abfichtlih nicht gefchehen 
war. Dad Programm Pe usu vocis auveröysıs 
in N, T. Goett, 1811 hatte nicht nur die Abficht 
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4816, und dritte 1821.*) In dem Programm da 
itsterpretatione librorum N, T. historica non 
unice vera. Goett. 1807, welches nachher üuͤberſetzt 
und weiter ausgeführt in Ammond und Bertholds 
kritiſchem Journal d. neueften theol, Literatur I, Br, 
4. St. 11.80. 1. St. erfhien, griff id eine in 
Deutſchland angenommene Lieblingämeinung an und 
fanb daher beitigen Widerfpruh, nanzentlich von 
Stolz zu Zürich, der mich barlber recht ſtolz und 
—— anfiel. Ich fand, daß es durchaus falſch und 
sn Sprachgebrauche zuwider ſey, die. ganze rich⸗ 
e Erklaͤrungsart des N. T. mit dem Namen ber 
rifchen zu belegen, daß damit nur angezeigt 
werte, was ſich von. felbft verſteht, man müfle den 
in Texte ausgedruͤkten Sinn als eine Thatſache 
wehmen und keinen. fremden Sinn hineintragen, und 
Auffindung des wahren Sinnes die Geſchichte 
ntzen, daß man in der letzten Beziehung eben 
ſowohl ſagen koͤnne, man muͤſſe das N. T. auch 
ꝓbiloſophiſch, myſtiſch, wit frommen Gemuͤthe u. ſ. wm. 
erkaͤren, daß die ſogenannte blos hiſtoriſche Inter⸗ 
pretation entſetzlich misbraucht werbe, um die heili⸗ 
gen Schriften. und das Chriſtenthum tief. herab zu 
würdigen u. ſ. w. Nachdem ich heftige Wideriprüce 
erfahren hatte und felbft fo weit miöverflanden wor⸗ 
Ken war, daß man fagte, ich wolle die. Kantifche 
Sihriftinterpretation einführen, haben mir doch meh⸗ 
rere bedeutende Schriftſteller beigeflimmt. — Progr. 
Ae religionis Lamaicae sum christiana cognatio- 
zie. Goett. 1808. — De facultate thealogica in 
Aniversitatibus literariis. ihid. 1809. Dies Pros 
gramm ‚wurde dadurch veranlaßt, weil man damals 
von Seiten der weftphälifchen Negierung den tbeos 
Jogifchen Zacultäten im Reiche an dad Leben wollte, 
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erklarte den Urſp * die hohe Bibentung 
theologiſchen Facultaͤt. De corona 
tt 18105: ein ae welches 
» ———— wurde. Ich 
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er und dreifache Krone beigelegt haben, 

ſterfuchte, ob und — ein Pa Zohne 

lien Herefchaft- ſeyn önne.; ‚Meine Geſchichte 

eslog Wiſſenſchaften ſeit d, Ausbreitung: der 
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nacht ıbaher Auch: de8.6; WdeB, 9 und zweite 
eilung in dieſem Werke aus. Eine Geſchichte 
heologiſchen biteratut ſeit der Ausbreitung ber 
Literatur wollte ich. nicht — ——— 
ve m Bifenfhaften, wi 
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—— wennöfle: auch nicht das Gange: 
theplogifchen Wiſſenſchaft umfaſſen, doch dats 
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3% Ich konnte ehe (gegen —— 
in der Jenaiſchen Literaturgeitung ſeyn in wel⸗ 
angenommen! wurde, baß ich eine: Gefchichte: 
theologifchen Literatur habe fehreiben wollen‘ 
deren: Verfaffer daruͤber heftig erbittert war, 
ich, worliber er ſich ausdrücklich beklagt, nicht 
al feine:theologifchen: Annalen angeführt Hätte, 
llotdiags "von mc abſichtlich nicht. —28 
Das Programm De usu vocis ouveäyss 
&T. Goett, Gr Hatte nicht nun bie Abfi cht 
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ie nerfihiekenen Bedeutungen dieſes Maris im N, 
Z weile zum Iheil in anteren griechifchen Schrift⸗ 
Miles gar nicht wcrfcmmen, zu beilimmen, intern 
auch fie Geriftensichte des Chriſtenthums x ers 
kierters und auch ven Tiefer Seite feine Mora yı 
ehren. Als umcer ter weiiobnliihen Regierung W. 
von den Sramgeien sch übrig gelafjendn : Banıı 
fire aus ter FiNıortkl zu Wolfenbüttel in di 
huge wriegt werter feuchte I. fpgleich ‚nach, ob 
Sb zr3: t=3 terc; deiling berühmt gewordene Ma⸗ 
suirzt ter Ecnit des Berengarind Auronenfis 
heruasze ünde. 5 Sand ich endlich und wurde 
zen mir mid: zur gelrien, jentern pirnktich abges 
freier Dies vemuiaßte dad Progremi: ‚An« 
sualızter adhtro Lihs; Berenzarii Turenensis, ud- 
wersas Lanirsncues. simul omnino de. seriptis 
us agit ar. Geeit. 1814. Darauf folgte ein Pros 
ı Esh:beter snecimen libri inediti Bereng, 

wer. adv. Lanfr. ib. 1815. Da bie befondere Auss 
geh des Bachs Eirisigfeien fand, ſo nahm id, 
wir gar, eö nah und mach in den Feiprogrammen, 
Die id zu ihreiben hate, abtruden zu laſſen nnd 
fo i@ dis jear erihiemen: Liber Berengarii Turo- 
mensis de sıcra coema adrersus Lanirancum ex 
ood:ce manuseripte Guelpherbytano editur. P. 
Goett. 1820. P. H.1822.*): Von dem ſel Job. 
Den Züerlis befist unfere Bibliothek ein Crema 
zier feines Mofaifhen Rechts, welchem er ſelbſt 
zenlich viele Anmerkungen beigefchrieben bat. : Sie 
merdienten es, Öffentlich befannt gemacht zu werden. 
Ich. ließ fie daher abdrucken und fepte eine eigene 
Sohandkung Aber die Aechtheit der Moſaiſchen. Ge⸗ 
ſetze hinzu, worin ich fie wider neuere Cinwürfe 
vertheidigte, in Bertholds ſchon angeführten Jour⸗ 





9) F. W. 1823, P. IV. 1825. 


Brian? 45 


le 16ER Diner qab ke Hei 
ws: Achiv:f: ; « 
VB 





Frn.von miru Ueb. d. Verd andiſchaft d;-Bamiaifhen: 
igion. wit-6, 1 griſtlichen; nicht nlır eine" Lebens 








** — nsländ. ° 
Bpefslfcgafe gar Bomoon:: =: Gihige "Nachrichten? dR 
4 te ehe v egenm. Klare d. Unitarkad 
WW BSiebenbät —— Se And‘ vorzogtich 
06. einen Bheferb uintarhfen:“ 
Fe 5 GSaufraucg/ welchen‘ vorher 









Presigt- dalten. Ich entfchloß mich ungern dayi 
weil es mir an Uebung im Predigen · fehlte und‘ mie 
Die Aufgabe: fur mich zu ſchwer ſchien. Ich hielt! 
mehr eine heilige Rede als eine eigentliche Predigt: 
as brachte damit einen von mir nicht erwarteten 
Eindruck hervor Sie iſt gedtuckt in der Beſchrei⸗ 
„ver Feierlichkeiten, wodurch! was Jubelfeſt von 

dee. Auguſt Univerſitaͤt begangen wurde. Goͤtt 
1818 Die, aligem. Kirchengeſchichte v. Großbrit 
in Thlen. Goͤn. 1819, wurde theils durch meinen 
ehemaligen Aufenthalt in England, theils durch den! 
unferer, Univerſitaͤtsbibliothek an dahin 
Schriſten, theils durch Vorleſungen/ die’ 











ua ' EStaͤuðlin. 
dieſen vichmlichen Eigenſchaͤften :bei ihm gar nicht 


benten laſſe. Freimüthig in der Aeußerung deſſen, 
was er als Wuhrheit:erdarmt hatte, war 'er niemals 
aus. Eigenliebe vechthaberiih in ber Behauptung 
feiner Meitung. St. war ‘gegen. Jedermann ges 
fällig, ' Jeder feiner Zuhoͤrer hatte zu ihm freien 
Zutritt, „Biewan!l: fletb: von Gefchäften uͤberhaͤuft, 
fah er ed gern, wenn dieſe ibn befuchten. Auf die 
liebevollfte, herablaffendfte_ Weiſe unterhielt er ſich 
in feinem Studirzimmer mit ben Lernbegierigen über 
literariſche Gegenſtaͤnde, nud erlaͤuterte und erklaͤrte 
ihren dad, was fie in den Collegien nieht voͤllig 
gefaßt hatten, 2. mer nem town 
1. St. hatte in: raftlofer Thaͤtigkeit wenige feined 
leichen. Er. arbeitefe Licht und fchnell.und traf 
yermöge ſeines klaren Blickes balde: das Rechte, 
Selhſt feſt zu werden; in dem Herrn und auch die 
ſtudirenden Juͤnglivge ſin: der Wehrkeit zu befekis 
gen, das war fein Wuͤnſchen und Ringen. Geis 
vielſeitige Bildung, ſeine große Gelehrſamkeit Ian 
ihm: Leim. Streben nach dieſem herrlichen Ziele feht 
t zu ſtatten. Nie betvat er den Lehrſtuhl, ohne 
—* gengu :auf ſeinen Vortrag vorbereitet zu haben. 
Durch keinen Witz oder.:Scherz entheiligte er die 
roße, ernſte Sache. Gottes. und des Heilandes. 
ige fein. Beifpiel Eregeten und Zheologen befchäs 
men, ‚die, um flürhtigen: Beifall einzuärnten,- bei 
beiligen Dingen dem ‚Spiel des Witzes ‚freien Lauf 
laſſen und durch ihre Kunft, die Zuhörer zu erhei⸗ 
terg, nicht ſelten in deren Herzen den Keim legen 
um Leichtſinn bei der Prüfung und Beurtheilung 
—* Wiſſenſchaft! St. vergab nie etwas der Würde 
feiner Wiffenfchaft. Unvergeßlich find dem Schrei⸗ 
ber dieſes die fhönen Stunden,. in welchen er bei 
dem verflärten Lehrer Dogmatik, Moral und Kirs 


Hengefchichte hoͤrte. Noch flieht in feiner ganzen 
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und uͤber die Hauptbuͤcher des A. 2. felbfi Vorle⸗ 
ſungen gehaltenn. 7 3 
‚Meine ſchon fruͤh erwachte Luft: zum Reifen 
bebe ib auch, feitbem ich. in Böttingen::angefleilt 
in, befriedigen. koͤnnen. Ich babe. meiſtentheils in 
den Ferien zu meiner Erheilerung, Staͤrkung und 
Delchrung Reifen in. Deutfchland. gemacht. 1 





ine Rahtragr. 
..:. Bo weit die. Selbfidiogräpbie., Wer ben Vers 
ewigten gekannt bat, der wird ihn wieder erkennen 
in diefen Umrifien. Denn wie er fih hier nach 
nen Neigungen ımd: Beftrebumgen, nach -feinen 
belmiffen zur Wiſſenſchaft und ihrer befonbur 
Seftaltung in unferer und der naͤchſt verfloflenen 
Beit nach feiner warmen und. unverhohlenen Liebe 
zum Chriſtenthum darſtellt, 'fo war er. Er gehoͤrte 
u den fehr feltenm Männern, die bei einer um 
—* gruͤndlichen Gelehrſamkeit es nimmer ver⸗ 
geſſen, daß alles menſchliche Biſſen Doch nur Stuͤck⸗ 
wert fe, — und mit ‚einer audgezeichneten: Geiſtes⸗ 
bidung, Demuth und Beſcheidenheit verbinden. De⸗ 
muth und Beſcheidenheit waren die hervorſtechenden 
charakteriſtiſchen Merkmale dieſes großen Gottesge⸗ 
kehrten, fie ſprachen ſich aus in ſeinem ganzen Thun. 
Bei keiner Gelegen heit ſuchte er ſich geltend zu machen: 
Anſpruchslos, ſchlicht und recht, ja in patriarchali⸗ 
ſcher -Sinfalt lebte er feinem ſchoͤnen Beruſe. Man. 
brauchte nur einer feiner akademiſchen Vorleſungen 
beigewohnt, ja: felbft ihn. nur einmal gefehen ‚haben, 
um überzeugt zu feyn, baß -fich das Gegentheil von 





*, Aus Dr; 3. 3. Hemfens Denkſchrift zur Erin⸗ 
nerung an Dr. 6. F. Staͤndlin. Gött. 1826, und aus dem 
bomiletiſqliturgiſchen Gorrefpondenzbl. 1827, Dir, 26. 
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hellen. Außer vielen Aufſaͤtzen im theolsziſchen und 
andern Journalen, außer einer großen Menge Re⸗ 
zenſionen hat er 62 Schriften binterlaffen, unter 
welchen 26 durch eine vorzüglide Latinität fich 
empfeblende akademiſche Programme, aber auch viele 
eusführlihe Werke ſich befinden. . 
" Außerdem lieferte St. viele gelehrte Abhand⸗ 
kungen in Zeitfchriften und war ſeibſt - Herausgeber 
von mehreren kritiſchen Iournalen. *) Aus dem, was 
er ſelbſt gefagt. hat von feiner literarifchen Thaͤtig⸗ 
keit, die fo groß und mannigfaltig war, fieht man 
ed, daß fie faſt immer in Beziebung. fland auf die 
Bedürfniffe und Regungen der Zeit, was befonder& 
von feinen legten fchriftflelierifhen Arbeiten mora: 
liſchen Inhalts gilt. So war es die oft Übertries 
bene Beglinfligung bed Theaterwefens und der leis 
denfchaftlihe Hang nach allem, was Schaufpiel heißt, 
der ihn beftimmte eine Gefchichte der Vorftellungen 
Yon der Eittlichfeit des Schaufpield zu fchreiben, 
(Goͤtt. 1823). Es mar vorauszufehen, daß er von 
den Rezenſenten bart wuͤrde angefahren und vors 
nehm abgefertigt werben; aber Mezenfenten machten 
ihm deswegen. felten üble Laune, weil er feiner red⸗ 
lichen Abficht gewiß war. Die Geſchichte der Vor⸗ 
flelungen und Lehren vom Selbftmorde (ebd. 1824) 
wird jeder leicht für eine zeitgemäße erkennen. Nicht 
weniger gilt das von der Sefchichte der Vorſtellun⸗ 
en und Lehren vom ide (ebd. 1824) und vom 
—* (ebd. 1824); durch die Heine Schrift: Yefus, 
der göttliche Prophet ic. (ebd. 1824), welche er al8 
nen Beitrag zur Apologetik näher bezeichnete, wollte 
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er die MWürbe. des. Erloͤſers und die Wahrheit und 
Goͤttlichkeit des Evangeliums: durch den Beweis ans 
den Weiſſagungen Chriſti gegen freche Rationaliſte⸗ 
rei in Schutz nehmen. Mit den Monographien: 
Gefhichte der. Lehre vom Gewiſſen (Halle 1824), 
von der Che (Goͤtt. 1826), von der Freundfchaft 
(Hanov. 1826), durch die er. fowohl eine vielfeitis 
tigere Behandlung, als eine fruchtbarere Anwendung 
der Sittenichre Jeſu befördern wollte, hat er bie 
Art von ſchriftſtelleriſchen Arbeiten gefchloffen. Gin 
reicher Vorrat) von Materialien für künftige Bear⸗ 
beiter der chriftlichen Sittenlehre und ihrer Geſchichte 
indbefondere, um die St. ſich überhaupt: ein fo aus; 
gezeichneted Verdienſt erworben bat, ‚findet fich In 
diefen Schriften, aber auch von dem: unbefangerten 
chriſtlichen Sinne des Verfafjerd geben fie noch ind 
befondere ein würdiged Zeugniß. . 
2... Mit dem LBehrbuche der Encyclopdbie, Metho—⸗ 
bologie und Geſchichte ber theoloq. Wiſſenſchaften 
edachte er den ‚Kreis feiner theolog. Lehrbücher zu 
Defäjließen. Er fpricht ſich darüber in der Einlei 
tung fo aus: „Wahrſcheinlich ift dies das letzte 
Lehrbuch, welches ich nach einer mehr als dreißig⸗ 
jährigen faft ununterbrocyenen akademiſchen, didiacz 
tiſchen und literqriſchen Zhätigkeit.herausgebe, Möge 
ber Dimmel ed fegnen, wie er meine übrigen Schr 
bücher, unter fo .manden Revolutionen und Kaͤm⸗ 
pfen des abwechfelnden Geiſtes der Zeit und andy‘ 
unter heftigen Angriffen auf mich felbft, gefegnet 
hat, und ed zum Beten. der Kirche, zur Vorbereü⸗ 
tung und Bildung ihrer Diener und Lehrer, - zut 
Beförderung ber: gelehrten und praftifchen Studien 
dienen lafien! Manches ift altgläubig und zuri® 
gebend; aber unfer neuer ‚Glaube ift ſchwach und 
matt und unfer Fortſchreiten ift zum Zheil-in Das 
Leere und. Nichts gegangen und. bat allen beftimm⸗ 
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ten Zweck verloren. Erſt feitbem er feine Webers 
zeugung fell. gegründet fah, warb dem Bollendeten 
fo recht wohl; jetzt erft genoß er des erfreulichen, 
erhebenden Bewußtfeynd, die Beflimmung eines öf: 
fentlichen Lehrers der Xheologie in der evangeliihen 
Kirche in des Deren Kraft zu erfüllen. — 

Ein Haupthinderniß wahrhaft chriftlicher Er⸗ 
fenntniß und daraus kommenden warmen Glaubens, 
fand St. in der.&Art und Weife, wie die neuern 
Eregeten die heiligen Schriften behandelten. Auf 
die. großen Mängel der Schriftauslegung hatte er 
fhon früher durdy das von ihm felbft genannte Pros 
granım (de interpretatione librorum N. T. hi- 
storica non: unice vera) aufmerkfan gemadt und 
dad Unbeflimmte und Willführliche . der ſogenann⸗ 
ten biftorifchen Interpretationg: Methode ernftlicy ges 
rügt. Der würdige Gotteögelehrte konnte es nicht 
verfchmerzen, daß dieſe Methode von: den meijten 
falfch angewendet werde, und das gemöhnliche Diiss 
verftehen derfelben, varzuͤglich aber dad mit Ihr vers 
bundene Accommodationd:Syftem, dem Chriſtenthum 
und der Theologie biöher den größten Schaden ges 
bracht habe. R >. 

Klar and deutlich fprach er in biefer Abhand⸗ 
lung ſich darüber aus, daß, wenn auch allerdings mans 
che Ausfprüche Jeſu aus der jüdifchen Religion und 
Theologie hergeleitet und erörtert werden dürften, bie 
meiften. doch aus dem göttlichen Geiſte des Erloͤ⸗ 
ferd geflofjen ſeyen, daß alfo der Sinn diefer Auss 
ſpruͤche nicht aus der Zeitgeſchichte könne gefchöpft 
werden, ſondern daß man Jeſum aus fich felbit erw 
Flären und verfteben müfle — und nicht gerade 
aus der Abſicht und Vorſtellungsart der Zeitgenofs 
fen, Chriſtus babe. mit manchen damals gewoͤhn⸗ 
lichen Ausdruͤcken ganz andere Begriffe verbunden, 
welche ‚bie. heffer.. gebildete Nachwelt oft weis beſſer 
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aufzufinden. im Stande fey, ald die verbiendeten 
Zeitgenofien. Die Lehre des Herrn fey ja auch 
nicht blos hiſtoriſcher Art, fondern enthalte ewige 
und unveränderliche Wahrheiten, die unter fich vers 
glihen und durch einander genauer beflimmt were 
den müßten. Zudem gehöre durchaus ein religiss 
fer Sinn zum richtigen Auffaffen des Geiſtes Jeſu 
und feiner Apoftelz; wo der fich nicht finde, würde, 
bei der gründlichften hiſtoriſchen und philofophifchen 
Gelehrſamkeit, alles in der Lehre des Erlöfers falſch 
gedeutet und verflanden werden. Diefer fromme 
Sinn .fey ‚der befte Interpres librorum sacrorum, 
wie der Apoftel Paulus, zeuge 1. Cor. 1, 17—81. 
und 2, 6 bis zu Ende des Capitels. Sn der, ges 
- genwärtigen Zeit wurde er fowohl durch literarifche 
Erſcheinungen, ald durch Erfahrungen zu der. Ueber⸗ 
zeugung gebracht, Über die er fich oft mit. einem 
edein Unmuth qusfprach, daß die Fünftigen Lehrer 
des Evangeliums und Diener ber chriftlichen Kirche 


fo oft gar nicht auf den wahren’ göttlichen Rekhe | 


thum der Bibel aufmerkfain ;gemacht und zur rech⸗ 
ten Anwendung berfelben angeleitet würden.” Er 
batte ſchon länger ‚den -Wunfch gebegt, etwas dazu 
beizutragen, auch abzubelfen dieſem Mangel, den feis 
ner in Abrede ftellen wird, der Gelegenheit hat durch 
eigene Erfahrung von dem Stande der Dinge:ig 
dDiefer Beziehung fich zu überzeugen. Go entflanh 
fein Lehrbuch der praftifchen Einleitung in alle Buͤ⸗ 
cher ber heiligen Schrift (Gött. 1826), nach weis 
chem er auch, wenn es in Gottes Rath wäre bes 
fchlofjen gewefen, daß er länger bienieden hätte 
weilen und wirken follen, eigene Vorleſungen würde 
gehalten haben. Weberzeugt von der Unvereinbaws 
Teit des Rationaliömus mit dem Weſen des Chris 
ſtenthums, als einer göttlichen Offenbarung, glaubte 
er, daß zur Darlegung ber. Unhaltbarkeit der: biofien 
I, Nekrolog. ar, Jahrg. 27 
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Verftandesanficht vom Chriftenthume, fehr viel ges 
ſchehen könne durch die Nachweifung der gefchicht- 
lichen Verzweigungen und durch die nähere Beftim= 
mung der mannigfachen Modifitationen derſelben. 
Diefed und befonderd die ISnconfequenz des Ratio: 
nalismus, der von Chriftentbum und chriftlicher Of: 
fenbarung redet, ohne doch im geringften etwas anderes 
feyn und etwas anderes gelten laffen zu wollen, als 
reine Dernunftreligion, war ed, die ihn dazu bewog 
die Gefchichte des Nationalismus uud Supernaturalids 
mus, vornehmlich in Beziehung auf das Chriftenthum, 
u ſchreiben (Gött. 1826). Einige noch ungebrudte 
tiefe von Kant, die er diefer Schrift angehängt 
bat, weil fie durch ihren Inhalt theils mit der 
Schrift verwandt waren, theild aber aud für das 
gelehrte Publitum überhaupt fchon um ihres bes 
rühmten Verfaſſers willen Intereffe haben mußten, 
koͤnnen zugleich als ein ehrenvolles ‚Zeugnig Kants 
für Stäudlin angefehen werben, wenn fie gleiq 
nicht in. folher Abſicht mitgetheilt worden fin, 
Diefe Schrift war die legte, deren Beendigung durch 
den Drud der fhätige Mann erlebte Bon eine 
Geſchichte und Literatur der Kicchengefchichte wur 
den vor feinem Tode nur drei Bogen gedruckt; bie 
Bandihrift ift vollendet und ed wird daher diefeß 
uch ohne Hinderniß erfcheinen fönnen. — Es if 
merkwürdig, daß St. feine literarifchen Beftrebuns 
en, die er mit einer Arbeit über die Propheten des 
. T. angefangen hatte, mit einer ähnlichen be 
ſchloß. In den legten Tagen feines Lebens be⸗ 
ſchaͤftigte er ſich naͤmlich mit einer Schrift uͤber die 
hebr. Poeſie. Dem erſten Plane nach ſollte dieſe 
Schrift ausfuͤhrlich werden und die ganze hebr. Poeſie 
ihrem Gegenſtande und Geiſte nach darſtellen und 
charakteriſiten. St. fand nämlich, daB man gerade 
bei dem alten Teſtamente und insbefondere bei ben 
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Propheten und Dichtern beffelben, eine viel größere 
Aufmerffamteit auf den erhabenen, religidfen Inhalt 
u wenden habe, ald gewöhnlich geſchehe. Was 
—* und Herder geleiſtet haben, erkannte er 
allerdings an und bewunderte insbeſondere die Ver⸗ 
dienſte Herders; aber er glaubte doch auch, daß es 
Herdern eben ſo ſehr an Sinn fuͤr gruͤndliche 
Forſchung und an tiefer Kenntniß der hebraͤiſchen 
Sprache gefehlt habe, als ihm die Gabe ſcharfſinni⸗ 
ger Combination, großartiger Auffaſſung und glaͤn⸗ 
zender Darſtellung eigen geweſen ſey. Aber bald 
nachdem er dieſe Arbeit angefangen hatte, fing er 
an ſich unwohl zu fuͤhlen und entſchloß ſich daher 
ſeinen erſten Plan eines groͤßern Werkes aufzuges 
ben und blos auf das Gefchichtliche fich zu befchräns 
fen. Er wollte nämlich verfuchen, das, was bisher 
für die hebräifche Poefie geleiftet war, zu charafteris 
firen und zu würdigen, und dann auf dasjenige 
aufmertfam machen, was nach feiner Anfiht noch 
koͤnne geleiftet werden. Don ber erften Abtheilung 
mit der Ueberfchrift: „von den bisherigen Schriften 
über die hebräifche Poeſie,“ hatte er ungefähr 8 Bo⸗ 
gen ausgearbeitet, ald er zu höherem Wirken abges 
zufen wurde Nob am Tage vor feinem Tode 
ſchrieb er die leßte Seite, Sie gibt einen rührens 
den Beweis davon, daß er mit. der größten Ans 
firengung feine legten Kräfte fammelte, um nur 
nicht unthätig zu feyn. Sie ift mit zitternder Hand 
gefchriebein und mitten in einem Worte mußte er 
abbrechen. Als am legten Tage feines Lebens von 
Halle die unter den Papieren feines thätigen, ihm 
Fur; vorangegangenen Freundes Pater *) vorgefuns 
denen Beiträge für die Fortſetzung des Kirchenhie 
forifchen Archiv's ankamen, fprach er noch über die 
Zortfegung .und Beendigung diefer Zeitfchrift und 
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meinte ſeine Abhandlung uͤber die hebraͤiſche Poeſie 
für fie vielleicht benutzen zu koͤnnen. Zu dieſem feit 
1823 mit Tzſchirner und Vater von ihm heraus: 

egebenen Archiv hatte er auch vorhin von Zeit zu 
Bet intereffante Beiträge geliefert. Thaͤtig zu feyn 
war ihm Bedürfniß, daher Elagte er in den letzten 
Tagen feines Lebens befonderd barlber, daß feine 
große Schwäche ihn am Arbeiten hindere. 

Er ging mit einer großen Seele und getroften 
Mutbes ruhig Teiner Scheideftunde zu. Ein feltenes, 
obgleich fchmerzlofes Uebel, eine Verengung bed 
Magenmundes, war die Urfache feines Todes. In 
den legten Wochen feines Lebens wurde das Uebel 
flärker und feine Kräfte nahmen zufehends ab, je: 
doch ganz befonders in den legten Zagen. Defiens 
ungeachtet verfuchte er noch drei Zage vor feinem 
Tode feinen Spaziergang zu machen, kehrte aber 
bald fehr ermattet zutuͤck. Am 1. Juli hielt er nod 
feine Borlefungen und ließ fih nur mit Mühe übe 
reden, am 3. darauf „auf unbeflimmte Zeit‘ au 
zufegen. Jetzt fanten immer ſchneller feine Kräfte, 
tan mußte ſich's geftehen, das Ende koͤnne nicht 
mehr fern feyn. Er nahm faft nichts mehr zu fid 
und was er zu fich nahm, Fam wiederzurüd. Ue 
brigend empfand er Beinen. Hunger und klagte aud 
faft über nichts, als in der letzten Nacht über eim 
brennende Hige So fehr er fich zur Mittheilung 
in anderer Hinſicht geſtimmt zeigte, fo wenig pflegt 
er über feine befondern innern Zuftände fich zu dw 
Bern. So war er auch in feinen legten Augenblik⸗ 
Ten. : Er ließ e8 mehr aus Andeutungen und aus 
Aeußerungen, die feine’ gänzlie Hingebung in ben 
Willen Gottes bezeugten ſchließen, daß cr ſich mit 


Gedanken an feinen Hingang befcäftige, als daf 


er über diefen fich geradezu geäußert hätte. Bis 
zu feinen legten Augenbliden zeigte er volles Be 
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wußtſeyn und entſchlief ſanft am 5. Juli Morgens 
5 Uhr zum beſſern Seyn. — 
| Have pia anima! 





*XXXIX. Ludwig Dülon, 


Der blinde Zlötenfpieler zu Würzburg 
geb, den 14. Aug. 1769, geft den 7. Juli 1896. . _ 


Wenn Maͤnner, die durch Groͤße und Staͤrke des 
Geiſtes in Wiſſenſchaft und Kunſt dem Vaterlande 
nuͤtzen und bleibende Denkmaͤler für Mit = und Nach⸗ 
welt durch Wort und That fih aufbauen: dann 
iſt es die heiligfte Pflicht des Biographen fcharf zu 
fondern und einleuchtend hervorzuheben, „mie und 
wodurch fie dad wurden, was fie dem Waterlande 
gelten”, Wir zollen ihnen unfern Dank, indem wir 
ihr Andenten unter uns erhalten und bewunbern 
die Kraft und die allgemeine Wirkſamkeit, daß fie, 
was die Natur ihnen ‚verlieben, ſo ernftlichmollend 
benußten und auf ben Gegenftand hinlenften, 
ber ihrem Geiſte am angemeffenften war, Wenn 
aber ein reines, unbefledtes Gemüth, das in. einem 
Körper, dem die Natur das beiligfte und berrlichfte 
But entriß, ihm ben Ring mit Naht umbhuͤllte, 
ber das große AU der Schöpfung in fich anfchauend 
aufnimmt, — dennoch unfre ung fi erwirbt, 
mitwirfend in der großen menſchlichen Gefellfchaft, 
anſpruchsſslos nach Kräften: dann: müffen wir bops 
pelt unſre Bewunderung ihm weihen und nichts 
verfäumen, ihm in den Jabrbuͤchern dee Gefchichte 
ein bleibende Denkmal aufzubauen. Denn jenen 
gab vielleicht die Natur Gefundheit und Lebendfris 
fe, mit einem umfaffenden Geifte vereint, ihnen 
gebührt. ber Preis, das Erfie:wohlgenugt, das Letz⸗ 
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tere vielfeitig: und gemeinnuͤtzig wirkend ausgebildet 
u haben; diefem aber verfagte die Natur dem edel⸗ 

hen Sinn und fein Verdienſt allein bleibt ed, daß 
er das Mangelnde ergänzte und das, was ihm blieb, 
bewundernswürdig heranbildete. Und dies Fönnen 
wir mit Recht: auf Ludwig Dülon anwenden, der 
unter dem Namen des blinden-Slötenfpielers in als 
len. deutfhen Gauen, in England, Frankreich und 
Holland mit Bewunderung und Achtung genannt wird. 
Sein Leben floß einfah und ftill dahin, wie 

ein rubig dahingleitender Strom, auf deffen Grunbe 

Goldkoͤrner im Sandkieſe verborgen ſchimmern. Nur 

leichte Sturmeswolken zogen an ſeinem Lebenshim⸗ 

mel zuſammen, die ſich bald in Klarheit und Son⸗ 

nenhelle wieder aufloͤſ'ten. Er fuͤhlte den Mangel 

des Sehens mit ſtiller und ruhiger Ergebung in 

ſein Schickſal; aber keine Klage uͤber ſein Misge⸗ 
ſchick, kein Unmuth gegen die allwaltende Vorfehung 

iſt in den Jahren . feines: Erdenlebens über ſein 

Lippen gekommen. Wer fein Leben von der frühe 

Ken Entwidelung, bis ind fpätefte Alter uͤberfieht, 

wer feine Schidfale und Verhaͤltniſſe prüfenn übers 

blicft, der wird die lautere, fchöne Seele in ihm bes 

wundern müffen, die nie einen; der Angehörigen 

oder einen feiner. Mitchriften wiſſentlich auch nur 

mit einer Sylbe kraͤnkte. Sein Leben war dem 
Klötenfpiele gleich, ein -fanftes Adagio, das fid 
. fhmelgend und zart: durch. Die Stuͤrme des Lebens 
hindurchzog, allmaͤlig verflang und verfiang, bis 
& ſich in ſtillem Nachhauch :auflöf’te,. der feinen 
Namen noch lange Zeit unter und erhalten wird. 
Indem. wir,. in ihm den, Künftler bewundern, bes 
wundern wir auch 'zugleih den Menſchen; denn, 
was eine feltene Erfcheinung bei Künftlern und Ges 
lehrten iſt, die Zartheit und Tiefe feiner Laute, war 
der reinfie Spiegel ſeiner Seele; wie body. ex als 
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Kimftler ftand, fo hoch fland er auch als Menfch. 
Der die Weifen, die er feinem Rohre entlodte, in 
Worte umzugeflalten vermocht hätte, würde die 
treuefte Gefchichte und gegeben haben, wie zart, wie 
religiöß=fromm (nicht frömmelnd), wie menfchlic 
und faft "bimmlifch = duldend er war. Die Größe 
und dad Gewaltige eined Fräftigen, hohen Geiftes 
kann uns überrafhen und zur höchften Bewundes 
rung fortreißen; aber die Reinheit und Tiefe einer 
wahrhaft fchönen Seele wird uns Liebe abgewinnen 
und unfer Gefühl in fie, fchmelzende hmuth 
umwandeln. —RXRX 

Der Vater unſers KRudwig Duͤlon war Stadt⸗ 
inſpector in Draniendurg an der Havel (unweit 
Berlin), ald er eine Wittwe, eine geborne Schäfer 
und Zochter eined Amtmanns in der Neumark hei⸗ 
ratbete. Am 14. Aug. 1769 erblidte Ludwig Die 
lon gefund und frifch das Licht der Welt. Unge⸗ 
fähr ſechs Wochen alt, zeigten ſich an den Ihres 
nenbrüfen feinee Augen kleine Gefchwüre, wie 
man oft an Kindern diefed Alterd gewahrt. Dem 
Erfigebornen widmen liebende Eltern immer bie 
ängftlichfte Sorgfalt. Man nahm Zuflucht zu ei= 
nem ungeſchickten Arzte,' dee durch eine ganz ber= 
Lehrte Behandlungsweife das Uebel verfchlimmerte 
und endlih ald Felge bewirkte, daß die Augen 
durchaus erblindeten. Der Schmerz der Eltern war 
unbefchreiblich groß, um fo ‚größer, da fie fi) die 
Schuld an diefem Unglück mit beimaßen, nicht zu 
einem tüchtigen Arzte ihre Zuflucht genommen zu 
haben. Gie reiftten deshalb nach Berlin und vers 
fäumten nichts, um pflichtgemäß das DVerfchuldete 
wieder gut zu maden. Doch menſchliche Kunſt 
konnte nicht mehr helfen, die zarten Gefaͤße waren 
durch plumpe Behandlung eines Pfufchers für ims 
mer zerftört. So war und blieb Dülon. feined Aus 
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nlichts beraubt. Wie auch die Zeit den Schmerz 
ber Eltern milderte, :ein ſtiller Kummer blieb; fie 
erzogen. jeboch das unglüdliche Kind mit der dus 
Berften Sorgfalt. Der Anblid der erblindeten Aus 
gen erhielt ein fortdauerndes Mitleiden in ihnen und 
mochte fich durch Klagen und durch Worte ben zus 
erft fich entwickelnden Begriffen des Knaben mit—⸗ 
theilen und fo den erften Grund zu jener unendlis 
chen Sanftheit und Duldung, die ſich fpäter im 
Leben dußerte, gelegt haben. Als ber erblinbete 
Dülon ungefähr fein viertes: Jahr. zurlidigelegt bes 
ben mochte, wurde fein Vater nach Huvelberg vers 
fest. Hier wurde feine Twfle Liebe zur Mufil ges 
wedt und er felbft gibt an, daß ihn die unregels 
mäßigen Zone eines. Inftruments, der Gefang einer 
alten Wärterin ſchon damald mit Entzüden erfüllte, 
Sein Vater bemerkte diefen Zrieb zur Muſik und 
ſuchte ihn zu nähren und zu befefligen. In feinem 
sten Sabre hörte er unter einer Schaar von be 
umziehenben Prager Mufifanten den blinden lbs 
tenſpieler Joſeph Winter. Die Bartheit und Fülle 
der. Zone, vielleicht auch der Gedanke, gleiches 
Schickſal mit ipm zu haben, der Trieb zur Nachs 
ahmung, alle8 das wedte in ihm das fchlummernde 
Talent für die Zonkunft entfchieden und gab von 
nun an feinen Beftrebungen die beflimmtelte und 
lebhaftefte Richtung. Er drang recht ernftlich im 
feinen Vater, ibm Unterricht im Zlötenfpiele ertbeis 
len zu. daffen. Da diefer ſelbſt etwas muſikaliſch 
und befonder8 im Flötenfpiele nicht ungeuͤbt war, 
fo uͤbernahm er ed am 18. Maͤrz 1778, feinem 
Sohne die ‚erftien Anfang&grände zu lehren. Die 
ungeübten Finger vermochten anfangs nicht die ents 
fernter liegenden Deffnungen und Klappen zu etz 
langen, der Unterricht ſchien daher feinen Kortgang 
nehmen. zy Tonnen; Doch. der heftige Trieb zur Mus 
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berwand dieſes Hinderniß und er machte nun 
Me Fortfchrittee Sein Vater, der ein großer 
hrer des damals fo ausgezeichneten und gründs 
ı Quant war, legte deſſen Lehrmeife und Ue⸗ 
sftüde beim Unterrihte zum Grunde. Mit 
tigkeit überwand er die erfien Schwierigkeiten 
zeigte fchon damals Anlage zu jener großen 
yeit, mit der er fpäter bei gereifterer Vollen⸗ 
die Hörer entzüdte und hatte befonders eine 
andtheit im Zungenfchlag, dem Quant Lehrs 
“die Sylbe Diddl zum Grunde legt. Mit 
n& verband er Telemanns Muſikſtuͤcke und firebte 
eifrig, eine Vollendung zu erlangen, bie ihn 
igen konnte, fich öffentlich hören zu laflen. 
13. Sept. 1781 reifte er, in Begleitung feis 
Baterd, nach Potsdam, wofelbft er ben Kant 
wfikus Neif befuchte, von dem er ald wißbes 
zer Schüler gern Lehre annahm. Ueber Sten« 
eif’te er am 17, zurüd,:nachdem er vorher das 
ein öffentliches Concert gegeben hatte. Von 
an machte er zuvoͤrderſt Feine mufilalifche Aus⸗ 
erungen, um fich in Öffentlichen Goncersen hoͤ⸗ 
su laflen und den Anfang zur Begründung 
3 Ruhmes zu machen. Sein Vater befirebte 
uch, ihm Unterricht in der franz. Sprache ers 
n zu lafien, worin er es ‘aber, nach feinem 
en -Seftändniffe, nicht weit brachte Auch im 
jerfpiele übte er fich, doch bei weitem nicht mit 
Fleiße und der Begeiſterung, mit der er ſich 
Stötenfpiele widmete. Wie bei den meliften 
ben, hatte .die Natur ihm für den Mangel des 
htö eine ungemeine Schärfung der übrigen Sins 
'erfzeuge erteilt. Sein Gedaͤchtniß vorzüglich 
fchnellauffaffend und behielt das Gehörte. fehr 
ez dies Fam ihm denn bei feinem Hange zur. 
ie außerordentlich zu flatten. Was er zweimal 
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ten Zweck verloren.“ Erſt ſeitdem er feine Ueber⸗ 
zeugung fell: gegruͤndet ſah, warb dem Vollendeten 
fo recht: wohl; jetzt erſt genoß er des erfreulichen, 
erhebenden Bewußtſeyns, die Beflimmung eines fe 
fentlichen Lehrers der Theologie in der evangelifchen 
Kirche in des Herrn Kraft zu erfüllen. — 

‚.. Ein: Hauptbhiuderniß wahrhaft chriftlicher Er⸗ 
fenntniß und daraus kommenden warmen Glaubens, 
fand St. in:.der.Art und Weife, wie die neuern 
Sregeten die ‚heiligen Schriften behandelten. Auf 
hie. großen Mängel. der Schriftauslegung hatte er 
ſchon früher durch das von. ihm felbft genannte Pros 
granım (de interpretatione librorum N. T. hi- 
storica non upice vera) aufmerkfam gemacht und 
das Unbeftimmte: und Willführliche.. der fogenanns 
ten biftorifchen Interpretations⸗Methode ernftlich ges 
rügt. Der würdige Gotteögelehrte konnte ed nicht 
verſchmerzen, daß dieſe Methode. vom: den meiſten 
falſch angewendet werde, und das gewöhnliche Mis⸗ 


* verſtehen derſelhen, varzuͤglich aber das mit ihr ver 


hundene Accommodations-Syſtem, dem Chriftenthum 
und der Thedlogie biöher den größten. Schaden ges 
bracht habe. ze. u Ä 

Klar and deutlich. fprach er in biefer Abhand⸗ 
Iung ſich daruͤber aus, daß, wenn aud) allerdings mans 
che Ausſpruͤche Jeſn aus der jüdifchen Religion und 
Theologie hergeleitet-und erörtert werden dürften, bie 
meiften. doch aus dem göttlichen Geifte des Erlös 
ſers gefloffen 'feyen, daß alfo der Sinn diefer Auss 
Sprüche nicht. aus. der Beitgefchichte könne gefchöpft 
werden, fondern:daf:man Sefum aus fi felbft ew 
klaͤren und verftehen .müffe — und nicht gerabe 
us; der Abſicht und Vorftelungsart der Zeitgenofs 
fen. Chriſtus babe ..mit manchen damals gewoͤhn⸗ 
lichen Ausdruͤcken ganz andere Begriffe verbunden, 
welche die hefjer. gebildete. Nachwelt ‘oft weis beſſer 
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aufzufinden im Stande ſey, als die verblendeten 
Zeitgenoſſen. Die Lehre des Herrn ſey ja auch 
nicht blos hiſtoriſcher Art, ſondern enthalte ewige 
und unveraͤnderliche Wahrheiten, die unter ſich ver: 
glihen und durch einander genauer beftimmt were 
den müßten. Zudem gehöre durchaus ein religide 
fer Sinn zum richtigen Auffaflen des Geiſtes Jeſu 
"und feiner Apoftel; wo der ſich nicht finde, würde, 
bei der gründlichften hiſtoriſchen und philofophifchen 
Gelehrſamkeit, alled in der Lehre des Erlöfers falfch 
gedeutet und verftanden werden. Diefer fromme 
Sinn fey ‚der befte Interpres librorum sacrorum, 
wie der Apoftel Paulus, zeuge 1. Cor. 1, 17—31. 
und 2, 6 bis zu Ende des Capitels. In der, ges 
genmärtigen Zeit wurde er fowohl durch literarifche 
Erſcheinungen, ald durch Erfahrungen zu dev. Uebers 
zeugung gebracht, Über die er fich oft mit. einem 
edein Unmuth ausfprach, daß die Fünftigen ‚Lehrer 
des Evangeliums und Diener der chriftlihen Kirche 
fo oft gar nicht auf den wahren göttlichen Reich⸗ 
thum der Bibel aufmerkfan gemacht und zur rech⸗ 
ten Anwendung berfelben angeleitet würden.” Cr 
batte fchon länger ‚den -MWunfch gehegt, etwas dazu 
beizutragen, auch abzuhelfen dieſem Mangel, den Feis 
ner in Abrede ftellen wird, ber Gelegenheit hat durch 
eigene Erfahrung von dem Stande ber Dinge: in 
diefer Beziehung fich zu überzeugen. So entflanb 
fein Lehrbuch der praftifchen Einleitung in alle Buͤ⸗ 
cher der heiligen Schrift (Gött. 1826), nach wel: 
chem er au, wenn ed in Gottes Rath wäre bes 
fchlofjen gewefen, daß er länger hienieden hätte 
weilen und wirken follen, eigene Vorlefungen würde 
gehalten haben. Weberzeugt von der Unvereinbars 
keit des Nationalidmus mit dem Wefen des Chri— 
ſtenthums, als einer göttlichen Offenbarung, glaubte 
er, daß zur Darlegung ber. Unhaltbarkeit der: blofien 
M, Nekrolog. ar, Jahrg. 27 
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Berftanbesanficht vom Chriftenthume, fehr viel ges 
ſchehen könne durch die Nachweiſung der geſchicht⸗ 
lichen Verzweigungen und durch die nähere Beſtim⸗ 
mung ber mannigfachen Modififationen derſelben. 
Diefed und befonderd die Inconfequenz bes Rauo⸗ 
nalismus, der von Chriſtenthum und chriftlicher Dis 
fenbarung redet, ohne doch im geringften etwas anderes 
feyn und etwas anderes gelten lafjen zu wollen, als 
reine Dernunftreligion, war e8, die ihn dazu bewog 


die Gefchichte des Rationalismus uud Supernaturaliss | 


mus, vornehmlich in Beziehung auf das Chriftenthunz, 
zu ſchreiben (Gött. 1826). Einige noch ungebrudte 
Briefe von Kant, die er diefer Schrift angehängt 


bat, weil fie dur ihren Inhalt theils mit der 


Schrift verwandt waren, theild aber auch für das 
gelehrte Publitum überhaupt ſchon um’ ihres bes 
rühmten Verfafferd willen Intereffe haben mußten, 
koͤnnen zugleich als ein ehrenvolles ‚Zeugniß Sant’ 
für Stäudlin angefeben werben, wenn fie gleid 
nicht in folder Abſicht mitgetheilt worden find, 
Diefe Schrift war die legte, deren Beendigung durd 
den Drud der thätige Mann erlebte Won einer 
Geſchichte und Literatur der Kirchengefchichte wurs 
den vor feinem Zode nur drei Bogen gedruckt ; die 
Handfarift ift vollendet und ed wird daher Diefeß 
uch ohne Hinderniß erfcheinen können. — Es ifl 
merkwürdig, daß St. feine literarifchen Beftrebuns 
en, die er mit einer Arbeit über die Propheten des 
T. angefangen hatte, mit einer ähnlichen bes 
ſchloß. In den legten Tagen feines Lebens bes 
- fchäftigte er ſich nämlich mit eines Schrift über bie 
bebr. Poeſie. Dem erſten Plane nad follte diefe 
Schrift ausführlich werden und die ganze hebr. Poefie 
ihrem Gegenftande und Geifte nach bdarftellen und 
charakteriſiren. St. fand nämlich, daß man .gerabe 
bei dem alten Teſtamente und insbefondere bei ben 
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Künftler fand, fo hoch fland er auch als Menfch. 
Mer die Weifen, bie er feinem Rohre entlodte, in 
Worte umzugeflalten vermocht hätte, würde bie 
treuelte Gefchichte und gegeben haben, wie zart, wie 
religioͤs-fromm (nicht frömmelnd), wie menfchlicy 
und faft "bimmlifch = duldend er war. Die Größe 
und dad Gewaltige eines Eraftigen, hohen Geiftes 
kann uns überrafchen und zur höchftien Bewundes 
rung:fortreißen; aber die Reinheit und Tiefe einer 
wahrhaft fchönen Seele wird uns Liebe abgewinnen 
und unſer Gefühl in ſtille, ſchmelzende hmuth 
umwandeln. 200. | 
- Der Bater unſers Eudwig Dülon war Stabts 
infpector in Dranienburg an dee Havel (unweit 
Berlin), al& er eine Wittwe, eine geborne Schäfer 
und Zochter eined Amtmanns in der Neumark heis 
ratbete, Am 14. Aug. 1769 erblidte Ludwig Dies 
lon gefund und frifch das Licht der Welt, Unge⸗ 
faͤhr ſechs Wochen alt, zeigten: ſich an den Thraͤ⸗ 
nenbrüfen feiner Augen kleine Gefchwüre, wie 
man oft an Kindern diefes Alters gewahrt. Dem 
Erfigebornen widmen liebende Eitern immer bie 
ängftlichfie Sorgfalt. Man nahm Zuflucht zu «iz 
nem ungefcidten Arzte;: dee durch eine ganz ver⸗ 
Lehrte Behandlungdweife das Uebel verfchlimmerte 
und endlich als Felge bewirkte, daß die Augen 
durchaus erblindeten. Der Schmerz der Eltern war 
unbefchreiblih groß, um fo ‚größer, da fie fi) die 
Schuld an diefem Unglüd mit beimaßen, nicht zu 
einem tuͤchtigen Arzte ihre Zufluht genommen zw 
haben. Sie reiftten deöhalb nach Berlin und vers 
fäumten nichts, um pflihtgemäß das Verſchuldete 
wieder gut zu machen. Doch menfchlihe Kunft 
konnte nicht mehr helfen, die zarten Gefaͤße waren 
durch plumpe Behandlung eines Pfufchers für ims 
mer. zerftört.. So war und blieb Dülon- feined Aus 
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meinte feine Abhandlung uͤber bie hebraͤiſche Poefie 
für fie vielleicht benußgen zu koͤnnen. Zu diefem feit 
1823 mit Tzſchirner und Vater von ihm heraus: 
gegebenen Archiv hatte er auch vorhin von Zeit zu 
Zeit intereffante Beiträge geliefert. Thaͤtig zu feyn 
war ihm Bebürfniß, daher Elagte er in den legten 
Zagen feines Lebens befonderd darlber, daß feine 
große Schwäche ihn am Arbeiten hindere. 

Er ging mit einer großen Seele und getroften 
Muthes ruhig Teiner Scheideftunde zu. in feltenes, 
ubgleich fchmerzlofes Uebel, eine Verengung bed 
Magenmundes, war die Urfache feines Todes. In 
ben legten Wochen feined Lebens wurde das Uebel 
flärfer und feine Kräfte nahmen zufehends ab, je: 
doch ganz befonders in den legten Tagen. Deſſen⸗ 
ungeachtet verfuchte er noch drei Zage vor feinem 
Tode feinen Spaziergang zu machen, kehrte aber 
bald fehr ermattet zutuͤck. Am 1. Juli hielt er noch 
feine Borlefungen und ließ fih nur mit Mühe übe 
reden, am 3. darauf „auf unbeflimmte Zeit" aus 
zufegen. Sept fanten immer ſchneller feine Kräfte, 
tnan mußte fich’3 geftehen, das Ende koͤnne nicht 
mehr fern feyn. Er nahm faſt nichts mehr zu. fic 
und was er zu fich nahm, Fam wieder zurüd. Ue— 
brigens empfand er keinen Hunger und klagte aud 
(of. über nichtö, als in der letzten Nacht über eine 
brennende Hitze. So fehr er fich zur Mittheilung 
in anderer Hinficht geſtimmt zeigte, fo wenig pflegte 
ex Über feine befondern innern Zuflände ſich zu Du 
Bern. So war er aud, in feinen letzten Augenbliks 
ten. Er ließ e8 mehr aus Andeutungen und aus 
Aeußerungen, die feine gänzliche Hingebung in den 
Willen Gottes bezeugten „ fchließen, daß er fich mit 
Gedanken an feinen Hingang befchäftige, als baß 
ee über diefen ſich geradezu geäußert haͤtte. Wi 
zu feinen legten Augenbliden zeigte er volles Be⸗ 
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Kuͤnſtler ftand, fo hoch fland er auch als Menfch. 
Der die Weifen, bie er feinem Rohre entlodte, in 
Worte umzugeftalten vermocht hätte, würde bie 
treuelte Gefchichte und gegeben haben, wie zart, wie 
religiös=fromm (nicht frömmelnd), wie menfchlich 
und faft "bimmlifch = duldend er war. Die Größe 
und dad Gewaltige eines Eräftigen, hohen Geiftes 
kann uns überrafchen und zur höchften Bewundes 
rung: fortreißen; aber die Reinheit und Tiefe einer 
wahrhaft fchönen Seele wirb uns Liebe abgewinnen - 
und unſer Gefüht in ſtille, fohmelzende Wehmuth 
umwandeln. nod | 
Der Vater unſers Rudwig Dülon war Stabts 
infpector in Draniendurg an der Havel (unweit 
Berlin), al& er eine Wittwe, eine geborne Schäfer 
und Zochter eined Amtmanns in der Neumark heis 
rathete. Am 14. Aug. 1769 erblidte Ludwig Dies 
lon gefund und frifch das Licht der Welt. Unges 
fähr ſechs Wochen alt, zeigten fib an den Thraͤ⸗ 
nenbrüfen feiner Augen kleine Gefchwüre, wie 
man oft an Kindern diefed Alters gewahrt. Dem 
Erfigebornen widmen liebende Eitern immer die 
ängftlichfte Sorgfalt. Man nahm Zuflucht zu ei= 
nem ungefhidten Arzte,: der durch eine ganz ver 
Lehrte Behandlungsweife das Uebel verfchlimmterte 
und endlich als Felge bewirkte, daß die Augen 
durchaus’ erblindeten. Der Schmerz der Eltern war 
unbefchreiblich groß, um fo ‚größer, da fie ſich die 
Schuld an diefem Unglück mit beimaßen, nicht zu 
einem -tüchtigen Arzte ihre Zuflucht genommen zu 
haben. Sie reiften deshalb nach Berlin und vers 
fäumten nichts, um pflichtgemäß das DVerfchuldete 
wieder gut zu machen. Doch menfhlihe Kunft 
konnte nicht mehr helfen, die zarten ‚Gefäße waren 
durch plumpe Behandlung eined Pfufchers für im⸗ 
mer. zerfiört. So war und blieb Dülon. feined Aus 
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— beraubt. Wie auch die Zeit den Schmerz 
r Eltern milderte, ein ſtiller Kummer blieb; fie 
erzogen jedoch das ungluͤckliche Kind mit der aͤu⸗ 
ßerſten Sorgfalt. Der Anblick der erblindeten Aus 
gen erhielt ein fortdauerndes Mitleiden in ihnen und 
mochte fich durch Klagen und durch Worte dem zu: 
erft fich entwidelnden Begriffen ded Knaben mit: 
theilen und fo den erften Grund zu jener unendlis 
hen Eanftheit und Duldung, bie ſich fpäter im 
Leben äußerte, gelegt haben. Als der erblindete 
Dülon ungefähr fein viertes Jahr zurüdgelegt bas 
ben mochte, wurde fein Vater nach Havelberg vers 
fett. Hier wurde feine 'wte Liebe zur Muſik ges 
wedt und er felbft gibt an, daß ihn die unregels 
mäßigen Zöne eines Inſtruments, der Gefang einer 
alten Wärterin ſchon damals mit Entzüden erfüllte, 
Sein Bater bemerkte diefen Zrieb zur Muſik und 
fuchte ihn zu nähren und zu befefligen. In feinem 
Sten Sabre hörte er unter einer Schaar von her 
umziehenden Prager Mufifanten den blinden Floͤ⸗ 
tenfpieler Joſeph Winter. Die Zartheit und Fuͤlle 
der. Töne, vielleicht auch der Gebante, gleiches 
Schickſal mit ihm zu haben, der Zrieb zur Nach: 
ahmung, alles das wedte in’ ihm das ſchlummernde 
Talent für die Tonkunſt entfchieben und gab von 
nun an feinen Beftrebungen die beflimmtefte und 
lebhaftefte Richtung. Er drang recht ernfllih in 
feinen Bater, ihm Unterricht im Zlötenfpiele ertheis 
len zu lafien. Da dieser Telbft etwas muſikaliſch 
und beſonders im Flötenfpiele nicht ungeuͤbt war, 
fo übernahm er e8 am 18..März 1778, feinem 
Sohne die .erfien Anfangsgründe zu lehren. Die 
ungehbten Finger vermochten anfangs nicht die ents 
fernter liegenden Deffnungen und Klappen zu ers 
langen, der Unterricht fehien daher Feinen Fortgang 
nehmen zu koͤnnen; doch. der heftige Trieb zur Mus 
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Kuͤnſtler ſtand, ſo hoch ſtand er auch als Menſch. 
Wer die Weiſen, die er ſeinem Rohre entlockte, in 
Worte umzugeſtalten vermocht haͤtte, wuͤrde die 
treueſte Geſchichte uns gegeben haben, wie zart, wie 
religioͤs-fromm (nicht froͤmmelnd), wie menſchlich 
und faft himmliſch-duldend er war. Die Größe 
und das Gewaltige eines Präftigen, hohen Geiftes 
kann uns überrafchen und zur hoͤchſten Bewundes 
rung fortreißen; aber die Reinheit umd Tiefe einer 
wahrhaft fchönen Seele wird uns Liebe abgewinnen 
und unſer Gefühl in fie, fchmelzende hmuth 
umwandeln. H00. 

Der Bater unſers KRudwig Diülon war Stadt⸗ 
infpector in Oranienburg an der Havel (unweit 
Berlin), ald er eine Wittwe, eine geborne Schäfer 
und Zochter eined Amtmanns in der Neumark hei⸗ 
rathete. Am 14. Aug. 1769 erblidte Ludwig Die 
lon gefund und frifch das Licht der Welt. Unge⸗ 
faͤhr ſechs Wochen alt, zeigten: fi an den Thraͤ⸗ 
nenbrüfen feiner Augen kleine Gefchwüre, wie 
man oft an Kindern dieſes Alter gewahrt. Dem 
Erfigebornen widmen liebende Eltern immer bie 
ängftlichfie Sorgfalt. Man nahm Zuflucht zu «iz 
nem ungefhidten Arzte, dee durch eine ganz ver⸗ 
kehrte Behandlungsweife das Uebel verfchlimmerte 
und endlich als Felge bewirkte, daB die Augen 
durchaus erblindeten. Der Schmerz der Eltern war 
unbefchreiblich groß, um fo ‚größer, da fie fich die 
Schuld an diefem Unglück mit beimaßen, nicht zu 
einem .tüchtigen Arzte ihre Zufluht genommen zu 
haben. Sie reiftten deshalb nach Berlin und vers 
fäumten nichts, um pflichtgemäß das DVerfchuldete 
wieter gut zu machen. oh menfchlihe Kunft 
Fonnte nicht mehr helfen, die zarten .Gefüße waren 
durch plumpe Behandlung eines Pfufchers für ims 
mer. zerftört. So war und blieb Dülon (find Wo 
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hörte, Tonnte er ganz auswendig und vergaß es nicht 
leicht wieder. Er ließ fich deshalb die größten Mus 
fitftüde vorfpielen, Die er fogleih auswendig mit 
Geſchmack und Zartfinn nachrufpielen vermodte, 
Dod war fein Spiel nit bloße mechaniſche Wir 
derholung des Gebörtenz er betrieb auch das Theo: 
zetifehe der Tonkunſt mit Ernſt und Verſtand, bils 
dete ſich nach den firengiten Regeln der Kunft aus, 
fo daß er fpäter, durch eine lebhafte Imagination 
unterftügt, Mufilftüde componirte und feinem Bas 
ter in die Feder dictirte. Nachdem Dülon in feiner 
Ausbildung eine gehörige Reife erlangt und fein 
Vater die Ueberzeugung gewonnen hatte, daß fein 
Sohn fih rubmvol öffentlich hören Laffen könnte, 
fo traten Beide eine: große: Kunftreife an. Noch. 
ehe der junge Dülon fein 16te8 Jahr erreicht hatte, 
war er bereitd als Künftler die vorzüglichften Städte 
Deutfchlands, einen Theil Hollands und Englands 
dnrchreif?t, hatte fich eine Zeitlang in Amſterdam 
und London aufgehalten und fi überall einen bedeu⸗ 
tenden Namen verſchafft. Auf feinen Kunftreifen 
lernte er die vorzüglichften Meifter Tennen, deren 
Lehren er überall mit Dank und Eifer annahm. 
In. Hamburg befonders ‚gewann ihn, der. berühmte 
Karl Phil. Eman. Bach: fehr lieb, dem zu Liebe er 
fi malen lieg und ihm alddann dad Bildniß zum 
Andenken überreichte. Die Erinnerung an die Bes 
Tanntfchaft dieſes großen Kuͤnſtlers bat ihn fpäters 
bin immer: mit Begeifterung und Wonne erfüllt, 
Sn Amfterdam gewann er durd die Befanntfchaft 
eines Mädchens, Namens Reinftein, die ihn fünf 
Jahre auf feinen Reifen begleitete, unendlichen Zus 
wachs an Bildung, Dedhalb nennt er fie feinen 
Engel, die ihn erfi zum Menfchen heranbildete, 
Durch ihre thätige Bemühung lernte er Deutfchs 
lands Glafjifer Tennen, fie lad ihm oft und die vor⸗ 
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zuglichften Werke vor, woburd fi feine Begriffe 
lichteten und ihn von manchem Vorurtheile befreieten: 
Mas er übrigens als Künfkler ſich erwarb und durch 
die Sroßmuth fo manches Menfchenfreundes erhielt, 
das wandte er zur Erhaltung feiner theuerfien. Ans 
ehörigen an, worunter feine Eltern und Geſchwi⸗ 
Ber zu rechnen find. Wir befigen eine Selbfibios 
graphie *) von ihm, in. der er feine Lebens» und 
Kunftanfichten mittheilt. Der Zweck der Herauss 
gabe des Werkes war wohl doppelt; einmal denen, 
die ihm Gutes erwiefen hatten, Öffentlich zu danken 
und dann, Grundfäge, Meinungen und Erfahs 
zungen zu andrer Belehrung mitzutheilen. Das 
Buch enthält auch gewiß fchägbare Bemerkungen, 
befonderd für reifende Kuͤnſtler. Ueber diefen Ges 
genftand fpricht er oft und treffend und vergißt fels 
ten, gelegentlich auf bie Sonderbarkeiten und Uns 
tugenden fo mancher Künftler, die durch den foges 
nannten Kuͤnſtlerſtolz übermüthig- aufgebläht find, 
tadelnd binzuweifen. Er gibt mit Bellimmtheit die 
Anforderungen, die er an einen Künftler madt, in 
feiner Biographie zu erkennen. Kin Künftler, fol 
nicht allein durch fortgefehten: Fleiß und durch Ver⸗ 
Handesbildung feine Dankbarkeit, gegen das Yublis 
Zum beweifen, fondern auch fein. Herz veredeln und 
durch reine, nahahmungswürdige Moralität. allen 
vorleuchten. Diefem Grundfage ‘gemäß ſuchte er 
5 leben: und bat nie unterlaffen, an feiner inner 
ildung fo viel als möglich zu beffern. Als daher 
Hofrath Wolke**) zu Anfang ded Jahres 1796 für 
ihn ein dazu :werfertigted taftbares Alphabet: mit 
Bifferzeichen erfand, fo brachte er es bald dahin, 
*) Dülon, des blinden Floͤtenſpielers Leben u. Mei⸗ 
aungen, von ihm ſelbſt bearbeitet. Herausgegeben von 
GR MWielan » Sie, bei Heinrich Geßner. 3 Bde, 
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daß er lefen, ja, von andern gefekte Zahlen durch 
feinen Taftfinn angeben und Rechenerempel zu loͤſen 
vermochte. Durch diefe Beſtrebungen fonnte es nicht 

fehlen, daß er, bei feiner leichten Auffaffungsgabe, 

ſich bald in Kunft und Wiffenfchaft. fehr ausbildete 
and einen dauernden Namen fich verſchaffte. Seine 
Blindheit mochte übrigens wohl nicht wenig dazu 
beitragen, die Theilnahme für ihn allgemein zu 
wecken. Denn das zarte füße Spiel feiner Zöne, 
vielleicht in einem großen mit Menfchen angefllltem 
und. Kerzen beleuchtetem Saale, babet das auf ihm 
laſtende Elend als Menfch, war gewiß geeignet, 

fhwärmerifch = mitleidige Gefühle zu ermweden und 

dem Geſchicke des blinden Künftlers eine poetiſche 

Seite abzugewinnen. Wichtig ift feine Anſicht über 
die Tonkunſt felbft, fo wie fein von Partheilichkeit 
freies Urtheil über die erften Meifter, die er zu hoͤ⸗ 
ten Gelegenheit hatte. In feinen Jugendjahren 
war Bach's praktiſch - ernfie Lehrweiſe, bie auf 
Sründlichkeit und auf die ſtrengſten Kunftregeln fich 
Rüste, vorherrfchend: und allgemein; auch QDuang’s 
Mofitftide waren ja in diefem Geifte componirt. 
Allmählig ging man zu leichten Mobdificationen und 
Bon der einfachen, ſchweren Melodie, in die vera 
wickeltſte Harmonie Üiber, in. der fih, in der Fülle 
Son’ Schnörkeln und zierliden Trillern der ernfte 
Charakter gänzlich verlor. Dülon blieb nicht ſtehn 
in feiner Kuntt, bequemte fi der Zeit und wie er 
früher jene kunſt⸗ und regelrechten Stüde fpielte, 
fo gerfäumte er nicht bei Aenderung des Geſchmacks 
in die zierlichen Tonweiſen überzugehen. — Go 

fanft und fchön uͤbrigens fein Leben war, fo mild 
und ruhig war auch fein Zod. Er erkrankte am 
29. Zunius; die Entkräftung nahm überband und 
Tonnte, bei aller Pflege,. die feine "Angehörigen im 
Würzburg anmwanbten, nicht gemifben werben. In 
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züglichften Werke vor, woburd ſich feine Begriffe 
kchteten und ihn von manchem Vorurtheile befreieten. 
Mas er übrigens als Künftler fich. erwarb und durch 
die Sroßmuth fo manches Menfchenfreundes erhielt, 
das wandte er zur Erhaltung feiner theuerfien. Ans 
gehörigen an, worunter feine Eltern und Geſchwi⸗ 
fter zu rechnen find. Wir befihen eine Selbſtbio⸗ 
graphie *) von ihm, in ber er feine Lebens⸗ und 
Kunftanfichten mittheilt. Der Zweck der Herauss 
gabe des Werkes war wohl boppelt; einmal denen, 
die ihm Gutes .erwiefen hatten, Öffentlich zu danken 
und dann, Grundfäge, Meinungen und Erfahs - 
rungen zu andrer Belehrung mitzutheilen. Das 
Buch enthält auch gewiß ſchaͤtzbare Bemerkungen, 
befonderd für reifende Kuͤnſtler. Weber biefen Ges 
genftand fpricht er oft und treffend und vergißt fels 
ten, gelegentlich auf die Sonderbarkeiten und Una 
tugenden fo mancher Künftler, die durch den ſoge⸗ 
nannten Kuͤnſtlerſtolz übermüthig- -aufgebläht find, 
tadelnd hinzuweiſen. Er gibt mit Beltimmtheit' die 
Anforderungen, die er an einen Kuͤnſtler madt, in 
feiner Biographie zu erkennen. Kin Künftter fol 
nicht allein durch fortgefegten- Fleiß und durch Ver⸗ 
Randesbildung feine Dankbarkeit gegen das Yublis 
kum beweifen, fondern- auch fein Herz veredeln und 
durch reine, nahahmungswürdige Moralität allen 
vorleuchten. Diefem Grundfage ‘gemäß fuchte er 
u leben und hat nie unterlaffen, an feiner innern 
Bidung fo viel als möglich zu beffern. Als daher 
Hofrath Wolfe**) zu Anfang des Jahres 1796 für 
ihn ein dazu verfertigtes taſtbares Alphabet mit 
Zifferzeichen erfand, fo brachte er es bald dahin, 
*) Dülon, des blinden $lötenfpielers Leben u. Mei; 
aungen, von ihm felbit. bearbeitet. Herausgegeben von 
EM. Wielan ‚gleich, bei Heinrich Geßner. 2 Bde, 
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daß er lefen, ja, von andern gefehte Zahlen durch 
feinen Taftfinn angeben und Rechenerempel zu loͤſen 
vermochte. Durch diefe Beftrebungen konnte es nicht 
fehlen, daß er, bei feiner leichten Auffaſſungsgabe, 
fih bald in Kunft und Wiffenfchaft. fehr ausbildete 
and einen dauernden Namen ſich verfchaffte. Seine 
Blindheit mochte Übrigens wohl nicht wenig dazu 
beitragen, bie Theilnahme für ihn allgemein zu 
wecken. Denn das zarte füße Spiel feiner Töne, 
vielleicht in einem großen mit Menfchen angefülltem 
und. Kerzen beleuchtetem Saale, babei das auf ihm 
laſtende Elend als Menſch, war gewiß geeignet, 
fhwärmerifch = mitleidige Gefühle zu ermeden und 
dem Gefchide des blinden Künftlers eine poetiſche 
Seite abzugewinnen. Wichtig ift feine Anficht über 
die Tonkunſt felbft, fo wie fein von Partheilichteit 
ſeeies Urtheil über die erften Meifter, die er zu hoͤ⸗ 
sen Gelegenheit hatte. In feinen Jugendjahren 
war. Bach’8 praßtifch - ernfle Lehrmeife, die auf 
Gruͤndlichkeit und’ auf die frengften Kunftregeln fich 
Rste, vorherrſchend und allgemein; auch Quang’s 
Muſikſtuͤcke waren ja in diefem Geiſte componirf. 
Allmaͤhlig ging man zu leichten Mobdificationen und 
Bon der einfachen, fchweren Melodie, in die vers 
wickeltſte Harmonie Über, in der fich, in der Fülle 
von Schnörkeln und zierlien Trillern ber ernfte 
Charakter gänzlich verlor. Dülon blieb nicht flehn 
in feiner Kunt, bequemte fi der Zeit und wie er 
feliher jene kunſt⸗ und regelrechten Stüde fpielte, 
fo verfaumte er nicht bei Aenderung des Geſchmacks 
in die zierlichen Tonweiſen uͤberzugehen. — Go 
fanft und ſchoͤn uͤbrigens fein Leben war, fo mild 
und ruhig war auch fein Tod. Er erkrankte am 
29. Zunius; bie Entkräftung nahm überband und 
tonnte, bei aller Pflege, die feine "Angehörigen in 
Würzburg anmwandten, nicht gemilden werden. In 
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den letzten Tagen fühlte er fich heiterer und am 7. 
Juli entwand fich feine Seele dem Körper, um in 
jenen Gefilden „das in Klarheit zu fchauen, wa8 
ihm auf Erden dunkel war. . ; 
| Er bat mandye gefühlvolle Seele durch fein 

Spiel zu Zhränen gerührt; gewiß wirb ihm daher 
noch manche Thräne fließen von denen, die ihn im 
Leben kannten und Dülon, den Menfchen und Kuͤnſt⸗ 
ler gleich hochachteten. ne 





* XL. Hermann Schopis, 


Dberlehrer am koͤnigl. preuß. Friedrichsgymnaſium in 
Gumbinnen. —* 


geb. den 24. Aug. 1790, get. den 9. Juli 186. ‚st 


Hermann Schopis ward zu Erfurt von 
frommen Eltern geboren. Nachdem er den erſten 
Elementarunterriht durch einen Privatlehrer erhal⸗ 
ten hatte, befuchte er bis. zum. Sabre 1804 die dortige 
fogenannte Predigerfchule unter, dem damaligen Recz 
tor Möller +). Diefer, durch des Knaben früh erwas 
chende Liebe zu den Wiffenfchaften und regſamen 
Geift bewogen, vermochte deſſen Vater, einen Kürfche 
ner, der fein Gewerbe damals mit gutem Fortgan 

trieb, feinen Sohn fludiren zu laſſen. Dur Mile 
lerd Nachfolger, den Hector Weingärtner, vorbes 
reitet, wurde er zu Oſtern 1804 der lateinifchen; 
Schule des halleſchen Waifenhaufes uͤbergeben. Bald: 
gewann er hier durch feinen Fleiß, feine Ordnungds: 
liebe, feine Offenheit und Redlichkeit die Liebe und: 
Achtung feiner Lehrer dergeftalt, daß die meilten; 
derfelben fpäterhin feine Freunde wurden. Vor als 
len andern verehrte er bis zum legten Hauche mit 
der innigften Verehrung und Liebe den damaligen: 


- 9) Deffen Leben im Rekrol. ze, Jahrg. p 59. —- 
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Inſpector, jetzigen Rector und Profeſſor Dr. Diek. 
Unter den Schulwiſſenſchaften zog ihn am meiſten, 
vorzüglich in den legten Jahren feines Schullebens 
die Mathematit an. Zu Oftern 1808 bezog er die 
eben damald aus anderthalbjährigem Todesſchlum⸗ 
mer wieder erwachende Kridericiana, um fich dem 
Studium der Theologie zu widmen; gleichzeitig aber 
zog feine Neigung. für bie pbilologifhen und mas 
thbematifhen Wiflenfchaften ihn zu diefen hin, fo 
wie er auch durch fortgefehtes Lefen der beutfchen 
Glaffiter fih mit -der Literatur feined Vaterlandes 
befannter zu machen ſuchte. In dem philologifchen 
Seminar unter Herrn Hofratb Schuß und in dem 
pädagogifchen unter Herrn Kanzler Niemeyer bereis 
tete er fich zum Lehramte vor, und mad er bier 
auf wiſſenſchaftlichem Wege gewann, übte und ents 
wickelte er durch Anwendung im Unterrichte, welchen 
er theild in dem Drivatinffitute des Herrn Manis 
tius, theils an der Iateinifchen Schule des MWaifens 
Baufes ertheilte. Seine Liebe zu den mathematifchen 
Wiſſenſchaften empfahl ihn dem Hofrathb und Pros 
feſſor Pfaff*) und wurde durch diefed berühmten Ma—⸗ 
thematikers Aufmunterung und Anleitung auf's Eräfs 
tigſte genaͤhrt. Sobald er daher zu Oſtern 1811 
bad erfte theologifhe Eramen in feiner Vaterſtadt 

macht und die Licenz zum Predigen erlangt hatte, 
Bette er nah Halle zurüd, um fich ausſchließlich 
den allgemeinen, befonderd den mathematifchen und 
pbilologifchen Studien zu widmen. Auf die Ems 
pfehlung des Herrn Hofrath Schuß wurde er 1812 
von dem damaligen Bönigl. preuß. Departement "für 
den Eultus und- Öffentlihen Unterricht im Miniſte⸗ 
rium des Innern’: für die dritte Oberlehrerftelle an 
dem heuorganıfirten Gymnafium zu Gumbinnen bes 
rufen und trat diefes Lehramt im Detober deffelben 
Jahres am Da weber ein firenges Claſſen⸗ noch 

*) Deſſen Biographie Se Jahrg. S. 1415. 
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Fachſyſtem an biefer Bildungsanftalt eingeführt war, 
fo mußte er in verfchiedenen Claſſen und Gegens 
ftänden, im Griechiſchen, Lateinifchen,. in ber Gens 
graphie und Gefchichte, in der deutfchen Sprache 
und in Stylübungen Unterricht ertheilen, vorzugsweife 
jedoch wurde ihm der Unterricht im Griechifchen für 
die obern-Clafjen übertragen. UWeberall wurde fein 
Eifer durh den glüdtichften Erfolg ‚belohnt: und 
wie geſchickt feine ausgezeichnete Lehrgabe fich jedem 
Alter und jeder Bildungsftufe der Lernenden anzus 
fihließen wußte, bewies er mit trefflihem Erfolge, 
als, zur Belebung des griechifchen Sprachſtudiums, 
mit welchem damals an. dem Gumbinnenfchen Gyms 
nafium der Unterricht in den alten Sprachen begons. 
nen wurde, Diefer ihm in der lebten Glafle, Damals 
Duinte, übergeben war. Bei der genaueften Gründs 
lichkeit und Strenge in ben Elementen der Gram⸗ 
matif wußte-er durch feine anregende und. belebende . 
Methode nicht nur die Liebe der zarten Knaben für 
diefen Unterricht zu gewinnen, fonvern fie mit wah⸗ 
rer Begeifterung zu erfüllen. Durch dieſe und ans 
dere verfchiedenartige Befchäftigungen wurde er waͤh⸗ 
rend der erften vier Jahre feines Lehramtes faft 
gänzlid) vom Studium der Mathematid abgezogen’z 

als aber im 3. 1816 der damalige zweite Oberleh⸗ 
rer, welcher. die obern Claſſen in der Mathematik 
unterrichtete, durch anderweitige Anftelung von ber 
Schule abgerufen ward und Schopis in defjen. Stelle 
einrüdte, übernahm dieſer fofort den Unterricht im 
der Mathematik für die drei obern Glaffen ded Gym⸗ 
naflums, hauptſaͤchlich aus Freundſchaft ˖ für einen 
feiner Mitarbeiter, damit nicht durch Berufung eis 
nes Öberlehrers fiir die Mathematik jenem, der fein 
Mathematiker war, das-Einrüden in die dritte Obers 
lehrerftele abgefchnitten würde. Schopis verheblte 
ſich nicht, weiche. ſchwere Aufgabe. er ſich ſelber 
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mache, wenn er, bei den geſteigerten Anforderungen 
an Lehrer und Schuͤler, in einem Gegenſtande, den 
er ſeit mehrern Jahren faſt ganz aus den Augen 
verloren hatte, fofort bie drei erften Claſſen zu un: 
terrichten unternehme; dieſe Aufgabe erfchien ihm 
um fo fchwieriger, weil ed für ihn Grundfag und 
Beduͤrfniß war, alles, was er trieb, mit erfchöpfens 
der Gründlichkeit und Zweckmaͤßigkeit zu behandeln, 
Dennod überwand er bald alle Schwierigkeiten und 
Beforgnifle, indem er ſich mit ausdauerndem Fleiße, 
zum Theil mit Aufopferung ber nächtlihen Ruhe, 
dem Studium der Mathematik hingab. Diefe Ans 
firengung war um fo ehrenwerther, weil er das 
neue Lehramt gerade zu der Zeit antrat, als er feine 
junge, liebenswürdige Gattin aus Chmielowken in 
Polen beimführte und durch die gefpannte und ans 
baltende Thaͤtigkeit das erfte Jahr feiner glüdlichen 
Ehe ihm gewilfermaßen verfiimmert wurde. Aber 
bie fchönften —5** belohnten ihn. Ausgerüftet 
mit gründlicher Kenntniß feiner Wiffenfhaft wußte 
er durch feinen Eifer für die Sache, durch feine 
glüdliche Kehrgabe und Gewandtheit in der Behands 
lung des Lehrftoffes, durch feine geiſtanregende, ims 
mer auf Selbſtdenken und Selbitfinden berechnete 
Unterrichtöweife feine Schüler fo fehr für die Wiſ—⸗ 
fenfchaft zu gewinnen und in Thätigkeit zu erhals 
ten, daß ein fegensreicher Erfolg nicht ausbleiben 
Zonnte. Zehn Jahre hindurch fland er diefem Uns 
terrichte vor und leitete nebenbei noch die Dichters 
lectüre der SPrimaner, denen er von griechifchen 
Dichtern Sophokles, abwechfelnd mit Euripides, non 
roͤmiſchen Horaz, abwechfelnd mit Plautus und Te⸗ 
renz, von deutſchen Schiller und Goͤthe erklaͤrte. 
Damit verband er den Unterricht in der Metrik und 
leitete zugleich mehrere Jahre hindurch die deutſchen 
Styluͤbungen der Primaner. In der. letzten Zeit 
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uͤbernahm er noch, ſtatt des Unterrichts im Deuts 
ſchen, die nrathematifchen Zweige der Phyſik und 
die Logik in Prima. Bei der Einführung der Drs 
Dinariate wurde ihm mit dem Anfange bed Sahres 
1875 Tertia uͤberwieſen, weil gerade diefe Schüler: 
ordnung einer Eräftigen und weifen Leitung am mei⸗ 
ſten bedürftig zu feyn pflegt. Durch gewiffenhafte 
Pflichttreue, durch feften Ernft und väterliche Milde 
bat er auch in diefem Berufe mit Erfolg und Ges 
gen gewirkt. In den Sommerferien des Jahres 
1826 ‚machte er mit feiner - Familie eine Reife zu 
feinem Schwiegervater nach Chmielowken in Polens 
bier, während eines vierzehntägigen Aufenthalts, 
lebte er ganz im Gefühle feines haͤuslichen Gluͤckes; 
er war beiterer, froher und gegen die Seinigen zdrts - 
licher als jemald; ſchon wollte er heimkehten, al& 
er, durch die Bitten der Verwandten bewogen, fich 
entfchloß, noch einige Tage länger zu verweilen 
Aber am 9, Zulius, al8 er vor der Thuͤr des Wohn⸗ 
haufes nur wenige Schritte von den Seinigen ſich 
entfernte, um ein auffleigendes Gewifter zu beobs 
achten, fuhr ein zerfchmetternder Blitzſtrahl herab 
und vernichtete in demfelben Augenblicke rettungss 
108 fein thätiges Leben mitten. in der vollen Blüthe 
und Kraft männlicher Gefundheit, bevor er no 
ganz dad 36. Lebensjahr vollendet. Nicht leicht 
kann ein Lehrer die Liebe und Achtung feiner Schuͤ⸗ 
ler in höherem Grade und in größerer Allgemeinheit 
genießen, als ber Verewigte fie durch feine Kennt: 
niffe und Lehrgeſchicklichkeit, durch feine Liebe Zur 
Jugend, durch feine mit vaͤterlicher Milde und freunds 
licher Schonung gepaarte Feſtigkeit fi) erworben 
hatte. Über eben diefe Vorzüge, verbunden mit 
großer Beftimmtheit und Zuverläfftgkeit der Gefins 
nung, gewannen ihm aud in weiten Kreifen bie 
Liebe und Achtung derer, weiche ihn Tennen a nt: 
N, Nebrolog. Ar. Jahrg. 28 
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nen Gelegenheit haften, was ſich nicht nur waͤh⸗ 
rend ſeines Lebens, ſondern auch bei- feinem Tode 
durch den erſchuͤtternden Eindruck, welchen die Trauer⸗ 
botſchaft uͤberall hervorbrachte, und durch ein zahl⸗ 
reiches Traͤuergefolge aus allen Ständen, das dem 
Geleite der Mitarbeiter und Schüler des Verewig⸗ 
ten ſich anfchloß, auf's unzweideutigfie offenbarie. 
Wie allen edlen und vein menſchlichen Empfindun: 
gen fein Herz geöffnet war, fo war es auch na 
mentlich von treuer Liebe für bewaͤhrte Freunde und 
von der innigiten Zärtlichkeit für Gattin und Kins 
der erfüllt. Seine Eltern ehrte und liebte er mit 
rührender Hingebung. In der literdrifchen Welt 
hatte er. fich noch durch Feine Schriften bekannt ge⸗ 
macht: denn fein Grundfag war, alle feine Kraft 
und Thätigfeit auöfchließlich der Schule zu widmen, 
die ihm. auch, ‚bei der Mannigfaltigkeit der Gegen: 
flände, in welchen er unterrichtet hat und bei feine 
großen Gewifienhaftigfeit und Lehrertreue hinläng 
liche Beichäftigung gab. Nur einige Programm 
yon ihm find gebrudt worden: Notulae in Euri- 
idis Iphigeniam Taur. 1816. — Einige Bemes 
Bungen über die Vergnügungen unferer Gymnafia⸗ 
Ben, 1818. — Einige Säge aus der unbeftimms 
ten Analytik. 1826. == Ä Ä 
x. Sumbinnen. Petrenz, 
VOberlehrer am Friedrichſsgymnaſium. 





xX XL. Chriftion Karl Balbach, 
Doctor dev Weltweisheit und Profeſſor an der Oberclaffe 
' des Symnaflums zu Nürnberg, : 

.. ‚geb, ben 2. Auguft 1798, geft. den 11. Zuli 1836. 
&: war ber einzige noch übrige Sohn eines ge: 
Ieprten und wegen feiner Rechtſchaffenheit fehr ges 
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achteten Prebigerd in derfelben Stabt. Won früher 
Kindheit an, durch eigene Neigung, fo wie durch 
den'MWunfch. feiner Eltern zu den Studien beflimmt, 
mußte er dennoch bis ins zehnte Jahr des erfehns 
ten: Sprachunterrichtö entbehren, weil der Arzt die 
geiffige Anftrengung fire. feinen ſchwaͤchlichen und 
teizbaren Körper gefährlich erklärte. Als er zu ler 
nen anfangen burfte, that er dies mit einer fo uns 
gemeinen Luft, daß er niemald angetrieben, ſondern 
vielmehr. zurücigehalten werden ‚mußte. Der Vater, 
welcher, mit vielfeitigen gelehrten Kenntniſſen wohl 
auögerüftet, doch die neuern Sprachen mit Vorliebe 
trieb (zu deren Erlernung er auch gefchätte Huͤlfs⸗ 
bücher geliefert hat), übergab ihn bald dem Sffents 
lichen Unterrichte, worin der aufftrehende. Schuͤker 
bald die Augen feiner Lehrer auf fih 309 Es bes 
gann damals fir das Gymnaſium in Mürnberg, 
an deſſen Spitze ber berühmte Hegel fland, eine 
neue beffere Zeit. . Bon Balbachs Hand ift ein in 
lateiniſcher Sprache gefchriebenes Blatt übrig, worid 
er fich des Unterrichts, : den er von dem Vorſteher 
der Anftalt und dann von ben Lehrern Hartlieh, 
Wagner, Herrmann, Rehberger, Goͤz, Heller ges 
nofien und ihrer wohlwollenden Behandlung. mit 
dankbarer Hochachtung erinnert. Er bezog, niit. den 
Zeugniffen und Ehrenauszeichnungen eined ganz vor 
züglichen Schuͤlers ausgeſtattet, die Univerfität Er⸗ 
langen, um da Philologie und Theologie zu ſtudi⸗ 
ren. Bei dem gewöhnlichen ‚Laufe ber Studien, 
wie er in Baiern bis jest vorgefchrieben ift, hielt 
er fih Loch vornehmlich an bie Lehrvorträge .von 
Mehmel, Erhardt, Vogel, Bertholdt, Pfeiffer, und 
befonder8 auch im täglichen Umgange an Hal, *) 
welcher väterliche Freund Balbady’8, von Nürnberg 
an die-Aniverfität verfegt, ihm und vielen andern: 


9 Biographie ſiehe weiter Yinten. 
Deſſen Biographi re 
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jungen Männern ber freundlichſte Rathgeber zund 
Leiter für das Studium und für das Leben gewors 
den ift, und diefen feinen Zögling nur wenige Dos 
nate überlebt hat. Im Laufe feiner Studien ges 
warn die Philologie fo fehr feine Vorneigung, daß 
er, obgleich entfchloffen, die Theologie nicht ganz 
liegen zu laffen, boch vorzugöweife wegen Creuzer 
im Sabre 1818 nad) Heidelberg ging. Hierbei, fo 
wie bei den nachfolgenden Wanderungen in andere 
Site. wiffenfchaftliher Bildung, half ihm die Liebe 
feines Großvaters mütterlicher Seite, des Predigers 
Wagner, der voll Freude an dem hoffnungsvollen 
Enkel zur; Herbeifchaffung der nöthigen Mittel gern 
Die Hand bot. In Heidelberg fand Balbach nicht 
ur, was. er gefudt.hatte, Creuzers erwedenden,” 
gelehrten ‚Unterricht und lehrreichen Umgang, fon 
Dern. auch feinen alten Lehrer Hegel, deſſen philo⸗ 
fophifchen Collegien er jest mit dem Bewußtſeyt 
ficherern Verſtaͤndniſſes und mit großer Theilnahne 
beimohnte. Ein Jahr brachte er mit größten Nute 
in Heidelberg zu, wo fein für Naturſchoͤnheiten ſeht 
offener Sinn auch die reichſte Befriedigung fand. 
Won da vornehmlih wegen Hermann nach Leip 
ig. gewandert, hörte er außerdem noch bei Spobn, 
eck, Roſt, Krufe, Tzſchirner, Rofenmüller, Winer 
Philologiſche, hiſtoriſche und theologiſche Collegien, 
deren er ſich jederzeit mit. dankbarer Freude erin⸗ 
nerte. Ebendaſelbſt machte er Bekanntſchaften mit 
mehrern, damals zugleich ſtudirenden, indeſſen der 
gelehrten Welt ruͤhmlich bekannt gewordenen Maͤn⸗ 
nern. Doch ſchmeichelte ihm bei weiten am meiſten 
das Wohlwollen Hermann’s,. welcher ihm fein Le 
benlang das Muſter eined ernſten, tüchtigen, freis 
finnigen Philologen,; das Bild, nad) dem er ſich 
felbft gern formte, geblieben iſt. Unter vielen gus 
ten Büchern, bie er befaß, war ihm kaum eines fe 
werth, als ber Band, in weihem (une. her im Bude 
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handel etfchienenen Sammlung) er Hermann’s Ges 
Tegenheitöfchriften volftändig, zum Theil gefchentt 
von dem Berfafler felbft, gefammelt hatte, und er 
rühmte fich diefes Befißes fo, wie etwa ein Biblios 
thekar ſich glüdlich preift, von drei oder vier im 
der Welt vorhandenen Exemplaren eined wichtigen 
Werkes eines, und zwar ein fehönes, unter feiner 
Hand zu haben. Rad Erlangen mit dem philo⸗ 
foppifhen Doctorgrade zuruͤckgekehrt, und jest ents 
fchieden für den philologiſchen Catheder, konnte er 
im Frühlinge 1820 der Begierde nicht. widerſtehen, 
auch noch dad Oberhaupt der deutfchen Philelogen, 
Friedr. Auguſt Wolf, *) in Berlin. kennen zu lernen; 
Er widerfprach nachher oft nach feiner eigenen Er⸗ 
fahrung. mit Lebhaftigfeit denjenigen, welche an 
Wolfs perfönlicher. Erfcheimung die Sumanität vers 
miſſen wollten. Auch die wenigen Monate, welche 
er in Berlin zubrachte, wurden für feinen Geift 
burch den gleichzeitigen Genuß fo vieles Trefflichen, 
dad man dorf, wie nirgends, vereinigt findet, uns 
gemein fruchtbar. - Die erfte Probe feiner Lehrfaͤ⸗ 
bigfeit gab er gegen das. Ende befielben Jahres, da 
er, erſt zwei und zwanzig Jahre alt, berufen wurde, 
die Stelle eines feiner. ehemaligen Lehrer am Gym⸗ 
nafiun zu Nürnberg während der Krankheit beflels 
ben etliche Monate zu verfehen. Fuͤr jetzt zwar 
firebte fein Sinn vornehmlich dem afademifchen Eehrs 
ftuhle zu, weshalb er im Augufi 1822 in Erlangen 
ro venia legendi disputirte und von da an auch 
zwei Jahre lang als Privatdocent wirkte. Es hatte 
fih in Leipzig befonderd, und am meiften durch 
Roſt's Borträge und Schriften, feine Vorliebe den 
Joteinifchen Komikern zugewandt; zunächft der vers 
wandten Satyre, und, was Greuzer in ihm anges 
regt hatte, den römifchen Antiquitäten. Balbach's 
observationes eriticae in. locos quosdam Pian- 
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tinos zeigten eine Horträfflihe Anlage und Voörbes 
reitung zue vollftändigeren Bearbeitung ded großen 
Komikers, wozu er allerwärts die beften Materias 
lien fortwährend fammelte. Zu gleicher Zeit aber 
arbeitete .er mit großen: Sleiße an einer neuen Aus: 


gabe des Festus de verb. signif., welche eine mögs- 


ichft gereinigte Geſtalt dieſes merkwürdigen Buches 
erwarten: ließ. Für diefe Zwede war ihm fein Auf 
wand.zu groß: er Taufte Alles, was nur irgend 
- eine Erläuterung dazu lieferh konnte; und feinem 
FJeſtus zu Liebe reifte. er im Jahre 1824 nach Wien, 
um Tins dortige Handfehrift zu vergleichen. Seine 
Vorarbeiten für beide Schriftſteller find nicht fo weit 
yediehen; daß ein Anderer, ohne füch länger auf 
demfelben Wege einzuärbeiten, der gelehrten Welt 
das, was Balbach bereits errungen hatte, mitthei⸗ 
len koͤnnte. Sie werden aber als ein. werthes Denk 
mal ſeines Fleißes bei der Familie aufbewahn 
nicht ohne die Hoffnung, daß dennoch einmal einen 
jungen Gelehrten in Nuͤrnberg und der Wiſſenſchaßt 
yugleie damit gedient werden koͤnnte. Bon feine 

eife nach Wien zurüdgetehrt, wurde ee bei der 
damaligen Reorganifation ber baierfhen Gymnaſien 
zum Weofeffor der obern. Spmnafialclaffe in Rücns 
berg erhannt. : Ungeachtet. er bisher für den akade⸗ 

miſchen Lehrſtuhl gearbeitet hatte und demnach in 
der Schule eine andere Lehrweife annehmen mußte, 
auch ſtatt der reichen Muße, welche er in Erlangen 
immer feinen eigenthümtlichen Stubien .. zungenden 
Fonnte, jest mit einemmale nach feiner ftrengen 
Sewifienhaftigkeit ſich genöthigt fand, faft feine 
ganze Zeit, die ihm vom Unterrichte uͤbrig blieb, den 
Berufsarbeiten zu widmen, fo fand er dennoch die 
der Schule zuträgliche Lehrweiſe, die Kunft zu fras 
gen, anzureden, berborzuloden, zu leiten, fo fchnel 
und richtig, wie wenn dieſem feinen: Gefchäfte eine 
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handel etfchienenen Sammlung) er Hermann’s Ges 
legenheitsfchriften volftändig, zum Theil geſchenkt 
von dem Berfafler felbfi, gefammelt hatte, und er 
ruͤhmte fich dieſes Befißes fo, wie etwa ein Biblios 
thekar ſich glüdlich preift, von drei oder vier im 
der Welt vorhandenen Exemplaren eines wichtigen 
Werkes eines, und zwar ein fchönes, unter feiner 
Hand zu haben... Nach Erlangen mit dem philo⸗ 
fophifchen Doctorgrade zuruͤckgekehrt, und jest ents 
fchieden für den philologiſchen Catheder, konnte er 
im Fruͤhlinge 1820 der Begierde nicht widerſtehem 
auch noch dad Oberhaupt der deutſchen Philologen, 


Friedr. Auguſt Wolf, *) in Berlin. kennen zu fernen; . 


Er widerfprach nachher. oft nach feiner eigenen: Er⸗ 
fahrung. mit Lebhaftigkeit denjenigen, welche au 
Wolfs perfönlicher. Erfheimung die gumanisät vers 
miffen wollten. Auch die wenigen 

er in Berlin zubrachte, wurden für feinen Geiſt 
burch den gleichzeitigen Genuß fo vieles Zrefflichen, 
dad man dorf, wie nirgends, vereinigt findet, uns 


gemein fruchtbar. : Die erfte Probe feiner Lehrfäs . 


onate, welche 
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higfeit gab er gegen das. Ende defjelben Jahres, dba 


ex, erſt zwei und zwanzig Jahre alt, berufen wurde, 
die Stelle eines feiner ehemaligen Lehrer as Gym⸗ 
nafiun zu Nürnberg während der Krankheit deſſel⸗ 
ben etliche Monate zu verfehen. Für jetzt zwar 


firebte fein Sinn vornehmlich dem afademifchen Lehr⸗ 
ftuhle zu, weshalb er im Auguſt 1822 in Erlangen. 


pro venia legendi disputirte und von da an auch 
zwei Jahre lang ald Privatdocent wirkte. Es hatte 
fi in Leipzig befonderd, und am meiſten burch 
Roſt's Vorträge und Schriften, feine Vorliebe den 
Jateinifchen Komikern zugewandt; zunaͤchſt .der ver⸗ 
wandten Satyre, und, was Greuzer in ihm anges 
regt hatte, den römifchen Antiquitäten. Balbachs 
observationes 'crilicae in. locos quosdam Plau- 
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tinos zeigten eine vortreffliche Anlage vnd Vorbe⸗ 
reitung zur vollſtaͤndigeren Bearbeitung des großen 
Komikers, wozu er allerwaͤrts die beſten Matırias 
lien fortwährend fammelte. Zu gleicher Zeit aber 
arbeitete er mit großen: Fleiße an einer neuen Aut: 
abe des Festus de verb, signif., welche eine mög: 
chſt gereinigte Geftalt dieſes merkwuͤrdigen Buches 
erwarten ließ. Für diefe Zwede war ihm Fein Aufs 
wand zu groß: er Taufte Allee, was nur irgend 
eine Erläuterung dazu liefern konnte; und feinem 
Feſtus zu Liebe reifte er im’ Sabre 1824 nad) Wien, 
um tine dortige Handfchrift zu vergleichen. Seine 
Borarbeiten für beide Schriftſteller find nicht fo weit 
gediehen, baß ein Anderer, ohne fich länger auf 
bemfelben Wege eirizuärbeiten, der gelehtten Welt 
das, was Balbach bereits errungen hatte, mittheis 
len könnte, Sie werben aber ald ein. werthes Denk 
mal feines Fleißes bei ber Zamilie aufbewahrt 
nicht ohne die Hoffnung, ba bennod einmal eines 
jungen Gelehrten in Nürnberg und der Wiffenfchaft 
hugleic damit gedient werben koͤnnte. Bon feine 

eife nach Wien zurüdgetehrt, ‚wurbe er bei de 
bamaligen Reorganifation der baierſchen Gymnaſien 
zum Swofeffor der obern Gymnaſialclaſſe in Nuͤrn⸗ 
berg ernannt. Ungeachtet er bisher für dien akade⸗ 
mifchen. Lehrftuhl gearbeitet hatte und demnach in 
der ule eine andere Lehrweife annehmen mußte, 
auch flatt der reichen Muße, welche er in Erlangen 
immer feinen eigenthümlichen Studien zuwenden 
Tonnte, jest mit einemmale nad feiner firengen 
Sewifienhaitigkeit fih gendthigt fand, faft feine 
anze Zeit, die ihm vom Unterrichte uͤbrig blieb, den 

erufsarbeiten zu widmen, fo fand er dennoch bie 
der Schule zuträgliche Lehrweiſe, die Kunft zu fra: 
gen, anzureden, herborzuloden, zu leiten, fo fchnell 
und richtig, wie wenn diefem feinen Geſchaͤfte eine 
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Iangjäßrige Mebung vorangegangen waͤre; und bie 
Liebe zum täglichen Berufe und zu feinen Schulern, 
fo wie. feine Unfähigfeit, mit halben Leiftungen. zu⸗ 
frieden zu feyn, machte ihm das angefirengte Bes 
rufsleben bald zur angenehmen Gewohnheit. . Es 
war in ibm, was ein ficheres Zeichen von natürlis 
chem Lehrberufe ift, eine Begierde und faſt Unge⸗ 
duld, immer zu forſchen, was feinen Schülern, fo 
wie fie gerade jest waren, nüslich und bildend feyn 
möchte, Die Innigkeit, womit er dies betrieb, er: 
weckte von ihrer Seite Zuttauen und Liebe, und. fie 
näherten fich ihm fo, wie es einem jeden wohlden⸗ 
kenden Lehrer erwünfcht feyn muß. Selbſt ſtreng⸗ 
fittlich, forderte und erzielte er Anſtand und gute 
Sitten bei feinen Schlilern. Für fie, wie für ſeine 
Freunde, war er zu ‘jeder Aufopferung bereit. Er 
Fannte und fchäßte das Gut der Freundfchaft und 
war treu in jedem nähern und fernern Verhältniffe. 
Diele Pörperliche Leiden, welche er von Kindheit an 
auszuſtehen hatte, hät. er. jederzeit mit männlichens 
Muthe erfragen, oftmals den Seinigen, die er zaͤrk⸗ 
lich liebte, verborgen, viele Tage auch in unauss 
gefeßter Arbeit zugebracht, wo fein Kopf von dies 
fen Leiden aufs heftigſte angegriffen war. Sein 
letztes Leiden zerflörte den gefchwächten und gereiz: 
ten Körper fchnell nach einem Abend, an welchen 
er mit den Seinigen und mit Freunden noch einmal 
hoffnungsvon zum Himmel und auf bie weitere Les 
bensbahn, zu welcher zu genefen er erwartete, ge⸗ 
blidt hatte. Als fein Zuftand fi plöglich wandte 
und ihm die Nothwendigfeit bes Scheivens gewiß 
war, zeigte er eben fo viele Ergebung in den goͤtt⸗ 
lichen Willen, als er im Leiden Gedulb bewiefen’hätte. 
Noch in feinen legten Phantafien befchäftigte ihn das 
Amt, das er fo treu und ehrenvoll verwaltet hatte, 
Nürnberg ' C.L. Roth, 

Studienrector. 
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* XL Carl Wilhelm Hoppenffedf, 


Dpetor d. Rechte, Tin. großbrit.⸗ hanndv. Geheimer: Cabi⸗ 
netsrath u. GeneralsGecretär ded Staats: u. Sabinıtdr 
miniſteriums bei d. Departement d. Univerſitaͤtsſachen 
re. 23€, zu Hannover, Ritter u. Command, d. Guelphen⸗ 
Drdens, auch Ritter d. k. yp. roth. Adlerord, deit. Klaſſe. 
geb. den 1. Octob. 1769. geft. den 26. Juli 1826, 


E. erblidte das Licht der Welt zu Groß-⸗Schwuͤl⸗ 
per, einem im Amte Gifhorn im Lüneburgfchen 
gelegenen Dorfe von mittelmäßiger Größe, wo fein 
ater Prediger war, der ein ganz norzüglicher Manz 
gewefen feyn und feinen Kindern eine trefflihe Er⸗ 
Ziehung gegeben haben mag, da auch zwei andere 
noch jest lebende Söhne deffelben durch ihre aus 
gezeichneten Zalente fi zu den hoͤchſten Stellen in 
ihren Fächern erhoben haben. Einer ift in die Aem⸗ 
ter des verftorbenen Bruderd gerüdt und der Ans 
dere iſt gegenwärtig Generals Superintendent und 
Confiftorialrath in Celle, zugleih aber auch Coadz 
jutor des Abts Saalfeld zu Klofter Lokkum, der 
oͤchſten geiftlichen Würde im Königreih Hannover, 
Unfer Hoppenftedf befuchte dad Lyceum zu 
Hannover, mo er unter der fpeciellen Leitung des 
damaligen Rectors Strune (nachherigen Profeffor& 
am Eymnaſium zu Altona) bis zu feinem Abgange 
auf die Univerfität Göttingen blieb, Hier widmete 
er fih Anfangs dem Studium der Theologie und 
Philologie, und es verdient bemerkt zu werden, daß 
ihm bafelbft im 3.1787 bei Gelegenheit der 60jaͤh⸗ 
rigen Jubelfeier der Georgia Augusta die Ausr 
zeichnung zu Theil ward, unter die von den Stu⸗ 
direnden errichtete Zahl der Ehren:Gardiften zu ges 
hören, welche den zu diefem Behufe von Hannover 
nah Göttingen kommenden Miniftern entgegenrits 
ten. Daß dieſer Umftand von wichtigen Folgen 
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fuͤr ihn war und auf die Zukunft ſeines Lebens den 
weſentlichſten Einfluß hatte, wo nicht gar ihm at 
lein die Richtung für feine. nachmaligen Lebensver⸗ 
häftniffe gab, wird man aus: Folgendem erkennen. 
- Im Laufe, der glänzenden: Seftlihkeiten, welche 
jene Zage Göttingens verherrlichten, fand Hoppena 
ftedt auch Eingang im Haufe des, berühmten Boͤh⸗ 
mer , deſſen Schwiegerfohn ey ‚nachher wurde, - Dft 
fand cr ich bei den Affembleen- ein, welche diefer 
wöchentlich in feinem Haufe gab und die von dem 
ausgezeichnetſten Zünglingen ber fudirenden Jugend 
Goͤttingens befucht wurden, Wielleicht fühlte er fich 
fhon jegt von der Liebenswürdigkeit der juͤngſten 
Zochter Boͤhmers, Namens Philippine, angezogen 
und durch feine Neigung zu ihr beflimmt, fpäterhing 
ſeine Theglogie mit der Jurisprudenz zu vertaufchen, 
Waͤhrend feines erften Aufenthalts in Göttingen 
mochte er auch. bie Befannıfchaft des hiefigen Pros 
feljord der Theologie, nachmaligen Conſiſtorialraths 
Koppe in Hannover gemacht haben; denn als ee 
1788 die Univerfität verließ, erhielt er bei demfela 
ben eine Haußlehrerfielle, welche er. aber nad) deſſen 
m bald erfolgten Tode wieder verließ, um die Erzies 
bung und Führung des Sohns des Geheimens Gas 
binets⸗Raths Nieper in Hannover: zu übernehmen. 
Mit feinem. jungen boffnungsvollen Eleven,. dem 
jegigen Kanddroften von Hildesheim, Fehrte er im 
J. 1794 nah Göttingen zurüd, nahm feine Wohz⸗ 
nung im Böhmerfchen Haufe und befuchte mit feis 
nem Zöglinge juriftifhe Gollegia. Zwei Jahre eifs 
rigen Stutirens waren für ihn hinreichend, ihm die 
Würde eines Doctors der Recht: und fo gründliche 
juriftifche Kenntniffe zu erwerben, daß er fofort von 
1796 an, in weldhem Jahre er die Preisfrage de 
jure suffragiorum in societate aequali bearbeis 
tete und das Accessit erhielt, ald Privatdocent aufs 
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AKEHL Friedrich Auguſt Sottlob 
wi Schumann. 

Schriftſteller und Buchhaͤndler in. Zwickau. 
50 geb, ven 2. März 1778, geſt. d. 10. Auguft 1896. 


r war der Sohn eines würdigen Paſtors im 
ıfhen Entfhüß bei: Gera und rühmlich genug 
elannt, als daß ihm nicht auch eine Stelle in die 
em Nekrolog gebührte. 2 
u. Unguͤnſtig in vieler- Hinficht ‚waren bie Um⸗ 
Jaͤnde des. väterlihen Haufes, al8 ©. in die Welt 
eingetreten war. Die Binkünfte der Stelle waren 
an gering, ale dag der Vater, felbft bei dem beften 
sillen, feinen. Kindern, durch. fremde „Sorge ‚guten 
Unterricht hätte geben laſſen koͤnnen; die Mutter 
war fortwährend kraͤnklich, fo daß auch fie ihren 
Jukteinen ihre pflegende Sorgfalt nit ununterbrochen 
widmen konnte. Es blieb daher dem Vater nicht 
Abrig, ald, unterflügt durch ben‘ Schullehrer Ye 
Dirkhens feinen Kindern ſelbſt die erfien Elemente 
bed Unterrichts zu ertheilen. 

Vielleicht Ing es in dem Mangel an eine 
wednäßigern äußern Zeitung, daß unfer Schumann 
n den frühelten Knabenjahren Beine fo große Vor: 
Jiebe. für wiſſenſchaftliche Beſchaͤftigungen zeigte, wie 
Diefes . feine fpätere ungemein ſtarke Neigung zu 
Hentfelben vermuthen lafjen ſollte. 

.. " Er wurde daher von Seiten feiner Eltern. urs 
fprünglid dem Studium der Wiſſenſchaften nicht 
beftimmt, fondern dem Handelsſtande. 

Damit er die zu diefem Beruf nöthigften Huͤlfs⸗ 
kenntniſſe erlangen follte, wurde er auf die lateini⸗ 
The Stadtfhule nach Eifenberg gebracht, wo ihn 
feine_dafelbft lebende‘ ©ropmutter bereitwilligft in 
ipr Haus nahm und mit treuer Liebe pflegte. 
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Krankenlager; feine Kräfte ſchwanden ‚nad umd 
nad. So ſchwach aber fein Körper war, fo klar 
und heil blieb fein Geiſt bis in die letzten Stunden 
“feines Lebens. Zr E 
Hoppenftedt war in feinem ganzen Weſen unges 
mein lebendig. Schnell wie er arbeitete, fprach er 
auch, leider aber oft auf Unkoſten des deutlichen 
Verſtehens feiner Zuhörer. Als Kanzelredner dürfte 
er daher vielleicht fein Glüd in dem Maaße nicht 
gemacht haben, wie er ed nachher in feinem felbfls 
ermwählten Berufe machte und diefed Umſtandes we⸗ 
en mag er vieleicht auch feine frühere academifche 
aufbahn aufgegeben habe. - 
Als Schriftfleller zeichnete er fich durch meh⸗ 
rere recht treffliche literarifche Produfte aus, als: 


Dissertatio inaupurälis de jure circa fructus feudi aperfi 
ante ejus reinfeudationem maxime intuitu expectivaril, 
1796. 4. — Georg dudw. Boͤhmer's auserlefene NechtEch ' 

älle aus allen Theilen der Nechtögeleprfamkeit; nad - 
eff. Tode gefam. u. herausge. 1799 — 1801. — Recht⸗ 
liche Ausführ. d. Anfprüce d. Hochfürftl. Geſammthau— 

.. ſes Wied auf die v. Grafen Ernft 1664 nachgelaffenen 
zu d. Sraffch. Nieder: Ifenburg gehörenden Lunde 180% 
— Die Beforgung der fiebenten Ausg. G. L. Böhmeri 
Principia juris feudalis. 1805. — Actenmäßige Darkellun 

> der Borfälle, welche im letztverfloſſ. Jahre auf d. Mn 
verfit. zu Göttingen flatt gefunden haben. 1819. ' 
Auch war H..ein fleißiger Mitarb, an d. Jen. Litexarurz. 

0. mehr. gehaltvolle Rezenfi. find von ihm: in berfeiten 

abgedruckt. Eben fo hat er auch durch eine von d. Ein, 
dänifchen Regierung gemachte öffentl, Aufforderung vers 
anlaßt, eine Kritik über, den Entwurf eines für die daͤ⸗ 
nifchen Staaten oder für d. Herzogthuͤmer bearbeiteten 
Strafgeſetzhuchs gefchriehen und Diefe, nisi fallor, den 
Preis erhalten, . ' 


Goͤttingen. Dr. Albert Düne. 
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*“XLEH Friedrich Auguſt Gottlob 
0 .Schumann, 
Shriftfteler und Buchhändler in. Bwidan, 
geb, den 2, März 1778, geft. d. 10. Auguſt 1826. 


Sr war der Sohn eined würdigen Paſtors im 
Mörfchen Entſchuͤtz bei: Gera und rühmlicy genug 
befannt, als dag ihm nicht auch eine Stelle in bie 
fem Nefrolog gebührte. | 
. AUnguͤnſtig in vieler Hinficht ‚waren die Ums 
ſtaͤnde des väterlichen ‚Haufes, ald S. in die Welt 
eingetreten war. Die Einkünfte der Stelle waren 
zu gering,‘ ald daß der Vater, felbft bei dem .beften 
Willen, feinen. Kindern, durch. fremde Sorge guten 
Unterricht hätte geben laſſen Fönnen; .die Mutter 
war ‚fortwährend kraͤnklich, jo daß auch fie ihren 
Kleinen ihre pflegende Sorgfalt nicht ununterbrochen 
widmen konnte. Es blieb daher dem Vater nicht 
übrig, als, unterftügt durch den Schullehrer des 
Dörfchens, feinen Kindern felbft die erſten Elemente 
des Unterrichtö zu. ertheilen. 

Vielleicht -Iag ed: in dem Mangel an einer 
wedmäßigern aͤußern Leitung, daß unfer Schumann 
In den früheflen Knabenjahren keine fo große Vors 
Jiebe. für wiſſenſchaftliche Beſchaͤftigungen zeigte, wie 
dieſes feine fpätere ungemein flarfe Neigung zu 
denſelben vermuthen laflen follte, 

. Er wurde daher von Seiten feiner Eltern. urs 
fprüngli dem Studium der Wiffenfchaften nicht 
beſtimmt, fondern dem Handelsſtande. u 

Damit er die zu diefem Beruf nöthigften Huͤlfs⸗ 
kenntniſſe erlangen folkte, wurde er auf die lateinis 
fhe Stadtfhule nach Eiſenberg gebracht, wo ihn 
feine daſelbſt lebende‘ ©roßmutter bereitwiligft in 
ihr Haus nahm und mit treuer Liebe pflegte. 
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bie er durch. feinen. geliebten Böhme zuerſt lichen 
lernte, dem Gebiete der Phantafie und Spekulation 
ausſchließlich angehörten, und daher machten, daß 
er fih mehr in fich felbft verſchloß. on 

Diefer Zuftand aber, worin S. nothwendig 
bad Mißliche feiner ihm unangemefjenen Lage fühls 
te, würde für ihn vielleicht von nachtheiligen Fols 
gen geweſen feyn, hätte er nicht in dem Briefwechs 
fel mit feinem Freunde und einzigen DVertrauten, 
Böhme, theild Beruhigung, theild Nahrung für 
feinen nach Höherem bürftenden Geift gefunden, 
Daher konnte es ihm nicht wiederfahren, wie dies 
wohl oft der Fall ift, daß die tägliche Gewohnheit 
bei feinen geiftlofen Befchäftigungen bie erften ers 
wachten Triebe für höhere Bildung und Geiſtes⸗ 
thaͤtigkeit erſtickte. 

Auch wurde bald eine Saite ſeines jugendli⸗ 
chen Herzens geruͤhrt, deren Anklang ſeinen Geiſt 
zit neuer Kraft belebte. Sein Blick traf yon uns ' 
gefähr die blühende Zochter eined dortigen Prebis 
gers, deren Bild auf fein für alles Schöne leicht 
empfängliches Herz einen mächtigen Eindrud zuruͤck⸗ 
ließ und feiner romantifhen Phantafie fein laͤngſt 
geſchaffenes Ideal vorhielt. 

Bald genoß er auch die Freude von ihr vers 
fanden zu werden, welcher Umfland ihn mit feinen 
Verhältnifien, ja mit der ganzen Welt ausföhnte 
und feiner Feder in freien Augenbliden gefuͤhlvolle 
Poeſien entlodte, us 

In dieſen innern und: dußern Berhältniften 
Iebte er jedoch nur bis in fein 19. Jahr, wo. 
von Ronneburg ind väterlihe Haus zurüdtehrit 
und einer Anftellung entgegen. ſah. J 

Waͤhrend dieſer Zeit, die er fein Exil zu nen⸗ 
nen pflegte, beſchaͤftigte er fich fortwährend mit kec⸗ 
türe und eigenen fchriftftelfesifchen Verſuchen. Dos 
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gen eines Geiftes, welcher unter aufmerkſamer Reifung 
n der Sugenb fiher eine ausgezeichnetete Stede 
unter den Schriftftellern Deutfchlands eingenommen 
haben würde, als ihm fpäter zu erreichen gelang. 
Doch zeichnen fich dieſelben ſaͤmmtlich durch einm 
mehr ſchwaͤrmeriſchen, an Melandyolie fireifenden 
Charakter aus; fogar eimige erotifche Lieder haben 
weit eher einen Anftrih von heiligem Ernſt, als 
von reinsjugendlichem Verlangen und Frobfinn. 
Leider währte jedoch ihre Verbindung nicht 
länger, als bis zum 14. oder 15. Jahre des Ver 


ewigten. Von jest an wurde er nach den Wüns 


Then feiner Mutter als Lehrling einem Kaufs 
manne in Ronneburg übergeben. Hier nun traf auch 
©. das allgemeine Loos, wie ed damaliger Gebrauch 
von Seiten der Principale gegen Lehrlinge mit fi 
brachte. Wie gemöhnlih war einförmige, gröbere 


und mechaniſche Arbeit fein Hauptgefchäft. Sein 


Lehrherr ahnete nichts von dem, was in S. ſchu 
fo frühzeitig wach geworden war; und da er A 
diefen Befchäftigungen allein den Kaufmann erkann⸗ 
te, forderte er auch die pünftlichfte Erfuͤllung diefer 
Dinge von feinem Lehrling mit aller Strenge, 

Es laͤßt fich leicht denken, wie wenig fich der 
ſchon mächtig angeregte Geift unſers S.s unter bie 
fem Drud gefiel. Doch ohne damals ſich Par bes 
Wwußt zu werden und ſich beflimmter fagen zu Böns 
nen, wozu ihn die Natur Befche fen und welde 
unter allen Wegen durchs Leben für feine. geiftigen 
Anlagen fi) am beften eigne, überließ er ſich in 
diefen Jahren vielmehr willenlod den dußern Fuͤ⸗ 
gungen, welche Andere über ihn verhängten, ohne 
fi) dagegen zu ſtraͤuben, mochten fie auch mit ſei⸗ 
nen Innern Neigungen noch ſo fehr in Widerſpruch 


flehen. Am wahrfcheinlichften erklärt :fich dieſer 


Umftand daraus, daß die geiſtigen Beſchaͤftigungen, 
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erſte Erzeugniß letzterer Art brachte er hier zu Stan⸗ 
de, „die Familie Thalheim,“ ein ländliche Schau⸗ 
foiel, dem das Landleben feiner Familie, fo wie 
die Lectüre ähnlicher Schriften feine Entftehung gab 
Noch in demfelben Jahre aber Fam er als 
Comtoirift in eine Handlung nad Hobenflein im 
Schönburgifhen. War ed ihm ſchwer gewefen, fid 
von der Nähe des Gegenſtandes feiner erften Liebe 
zu trennen, fo machte ihm doch die Ausficht, in den 
neuen Verhaͤltniſſen dem Augenblid feiner Selbfts 
ftändigkeit näher - gefommen zu feyn, alles leicht. 
Und fir die Folge trug dazu nicht weniger der Ums 
Hand bei, daß feine Belchäftigungen hier feinem 
Seifte mehr zufagten. Die doppelte Buchhaltung, 
dieſes vortreffliche Mitte zur Beförderung des ps 
gifhen Denkens, womit er fich bier vertraut zu 
Machen: hatte, die merkantilifchen Kenntniffe, zu des 
ren Erwerbung ihm das Gefchäft feines Prinzipals 
Beranlaffung und Gelegenheit gab, hatten die wohl 
thätige Wirkung ‚auf feinen Geiſt, dag nun aud 
fein -praßtifcher Verſtand ‚mehr angeregt, fein Ge 
daͤchtniß durch erlangte Kenntniffe bereichert‘, und 
dadurch die biöher vorherrſchende Kraft feiner Seele, 
bie fchaffende Phantafie mehr in die gebührenden 
Schranken zuruͤckgewieſen wurde. RE 
-.  Diefe beffere Richtung konnte feine geiftige 
Faͤhigkeit auch deshalb leicht nehmen, weil ihm bier 
mehr: freie Stunden. zu Gebote fanden, als bisher; 
die er denn auch auf das forgfältigfte zu benutzen 
wußte. Er In8: fleißig Feine Lieblingsdichter,;-daruns 
der vorzuͤglich -den gefuͤhlvollen und: naiven Goͤtz 
welchen er. beſonders dochſchaͤtzte. In mehreren an 
denfelben gerichtete Gedichten ſprach er. feine. große 
Dankdarkeit für ben Genuß aus, ‚den: ihm. feine 
Lieder gewährten, ohne- jedoch diefelben an ihn abs 


zuſenden, oder Öffentlich bekannt zu machen. 


- 
‘ 
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Außerdem widmete er fi auch dem Studium 


vet neuern Sprachen. Er lernte eifrig framzoͤſiſch 


und engliſch, und brachte es in erſterer Sprache balb 
fo weit, daß er feine eignen "Ideen oft in derfelben 
niederſchrieb. Intereſſant ift unter dem noch Vor? 
bandenen der Art eine furze Schilderung ded Vers 
bältniffes der Studenten in Leipzig und Jena & 
dem Publitum diefer beiden Univerfitätsftädte. In 
der englifhen Sprache lernte er bald jene großen 
Geifter, Milton und Young, lefen und verfteheit: 
Daß er beide überaus hochſchaͤtzte, iſt ein Beweis 
für feinen bochaufftredenden Geiſt; feine befonderd 
Borliebe für diefen aber zeugt zugleich für feine 
zu ernfter Schwaͤrmerei geneigte Phantaſie. &E 
äußerte felbft fpäter, die erſte Befanntfchaft mit 
Young habe ihn dermaßen ergriffen, daß er ſich 
öfter dem Wahnfinn nahe geglaubt. Die Leſer er⸗ 
innern ſich vielleicht aus Schubart's Leben, daß 
die erfie Befanntfchaft mit Klopſtock's Merfiad- 
äuf jenen ausgezeichneten Dichter eine ähnliche Wird 
kung hervorbrachte. Bu u 

Seine geiftige Produktionskraft blieb jedoch 
ebenfalls nicht unthätig. Er verfichert, in Hohen 
fen, wo er fi doch nur ein Jahr lang befand; 
zwei Bändchen Bedichte und profaifche Aufſaͤtze 
ausgearbeitet zu haben. Nicht minder unterhielt er 
die fleißigfte „Correfpondenz mit feinem Freund Boͤh⸗ 
ime, welche, ba fie. durchaus wiffenfchaftliche Gegend 
ſtaͤnde betraf, gleichfalls ein Beleg für feine umge: 
meine Thätigkert if. Sie wurde befonders in. dent - 
Verhaͤltniß febhafter, als fih ©. immer mehr zu den 
ernftern Studien, befonders zu philoſophiſcher Lech 
türe hinneigtez am lebhafteften von dem Zeitpurdl 
an,.wo Böhme die Univerfität Jena bezogen hatte, 
und nun feinem Freunde in jedem Briefe mit ja 
gendlichen euer die Süßigkeiten bes. wiſſenſthaft⸗ 
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lichen Lebens fehilderte und mit Begeifterung von 
dem Einfluß ber philofophifhen Vorleſungen das 
felbft, nach Kant's Grundfägen, fprach. 

Mit jedem Briefe von Böhme wuchs in ©, 

das Berlangen, das ſchoͤne Loos biefes Freundes 
theilen zu koͤnnen, und bald war in ihm der fefte 
Entſchluß gefaßt, feine Kenntniffe zu erweitern und 
eine Univerfität zu beziehen. 
. Nur eine Schwierigkeit ftellte fich der Ausfühs 
rung feined Entfchluffes entgegen: weder feine Ums 
Bände, noch die Verhältnifie feiner Eltern Eonnten 
hm die Mittel zu diefem Unternehmen verfchaffen, 
und wie lange er auch mit ſich zu Rathe ging, fo 
wollte doch Feine Ausfiht dafür fich finden. 

Da vermochte ihn endlic) fein wachfendes Selbſt⸗ 
vertrauen, von feiner Feder zu erwarten, was dus 
ge Berhältniffe ihm nicht gewähren wollten. Cr 

eſchloß, durch Schriftftellerarbeiten fich feinen Un: 
terhalt in Leipzig — denn bahin zog ihm die groͤ⸗ 
Gere Nähe bed Orts fowohl, wie vorzüglich die Ans 
wefenheit Heidenreich’5, welder damals dort 
blühte — zu erwerben. Ehe er jedoch die Ausfuͤh⸗ 
zung dieſes Entichluffes auf eigene Hand verfugste, 
war er befonnen ‚genug, darüber zuvoͤrderſt das Urs 
heil des damald ald Romanendichter bekannten 

einfe in Zeiz, der ihm früher ſchon kriftige Vors 

ellungen gegen bdiefen rafhen Schritt gemacht 
batte, zu vernehmen. Er theilte ihm in einem feus 
zig gefchriebenen Brief feinen Vorſatz mit und fügte 
bemfelben das genannte dramatiſche Gedidyt, „die 
Samilie Thalheim,’ bei, mit der Bitte, ihm aufrichs 
tig zu fagen, ob er auf diefe und ähnliche Arbeiten 
feine Fühnen Hoffnungen bauen dürfe, 

Eine ſehr befonnene Antwort deffelben in vaͤ⸗ 
terlich Tiebreichem Zone wirkte fo mächtig, daß fein 
hißher fo feſter Entſchluß zum Wanken gebracht 
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wurde. Heinfe „ließ zwar feinem Talent für die 
MWiffenfchaften: die gerechtefte Anerkennung wiebers 
fahren, verbarg ihm aber auch nicht, daß er hins 
fihtlich feines gefaßten Entfchluffes mehr wage, als 
er ausführen zu können fich fchmeicheln dürfe. Seine 
Arbeiten verriethen zwar eine nicht gemeine Ges 
wandtheit in Erfindung und Ausführung, fie bes 
Dirrften jedoch noch gar fehr der beffernden Seife 
in- grammatifalifher wte in vhetorifcher Hinficht 
von Anfang bis zu Ende. Es fey daher rathſamer 
fuͤr ihn, ſeiner jetzigen Laufbahn, die ihm ein ge⸗ 
wiſſes Auskommen verheiße, treu zu bleiben, als 
eine glanzvollere zu erwaͤhlen, ohne bie noͤthigen 
Mittel dazu zu beſitzen: ein Vorhaben, wodurch ſich 
ſchon Mancher in die größten Verlegenheiten ge⸗ 
ſtuͤrzt habe.“ — 
Merkwuͤrdig in pſychokogiſcher Hinſicht iſt ber 
Brief, welchen ©. hierauf an ‚feinen Freund Boͤh⸗ 
me nach Jena fchrieb. Heinfe's Brief hatte: ihn 
beftimmt, feinem Entfchluß zu fiudiren Lebewohl zu 
ſagen. Wie fchwer ihm dies jedoch wurde, welchen 
Kampf deshalb feine bishes immer männlicher ges 
wortene Vernunft mit feiner Phantafie und dem 
lebendigen Gefühl feiner jugendlichen Kraft zu bes 
Reben hatte, mahlt fich aufs Zreffendfte in dieſem 
riefe. 
Mit philofophiſcher Kälte, und gleichſam laͤ⸗ 
chelnd, will er feinen Lieblingswunſch unterdruͤcken 
und fich nur ganz ſeinem einmal gewaͤhlten Beruf 
widmen; im naͤchſten Satz aber entquellen ihm 
wieder Worte der Sehnſucht, das innere des Hei⸗ 
ligthums der Muſen zu ſchauen, das er bisher nur 
von außen hatte anſtaunen duͤrfen, welche in der 
That die innigſte Theilnahme an ſeinem Looſe er⸗ 
wecken muͤſſen. J— 
Zwar kaͤmpfte er ſtandhaft und befchloß, nicht 
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zu fludiren und bafim Heinſe's Gründe "gelten gu 
loffen; allein «8 blieb, was ihm in biefem Falle 
emiß alle Ehre macht, bei weitem mehr be vum 
lien, als bei der That. Boͤhme's wiederholte 
ſchriftliche Mittheilungen vol pbilofopbifcher um 
poetiſcher Begeifterung aus Jena, das Leſen ber 
dentfchen Klaſſiker, das Studium der neuern Spras 
chen, das Forſchen nach merkantilifhen Kenntniffen 
wurde nicht ausgeſetzt: — wie hätte ba ber Vor⸗ 
feß, nicht zu fludiren, gegen fo viele Berfuhungen 
Stand halten mögen, und er nicht: die. erfte Gele 
genheit ergreifen follen, um frei und felbfiftändig 
Dem Ziele entgegen zu eilen, welches ihm feine aus⸗ 
gezeichneten geiftigen Anlagen fortwährend ald dab 
eigentliche und einzige feines Lebens ahnen ließen. 
Und fo gefchah ed denn auch. Gluͤcklicherweiſe 
nämlich wurde ihm bald nach dieſer Zeit eine Stelle 
von einem Handelöhaufe in Leipzig angeboten, wel⸗ 
fe er denn auch 1792 mit vieler Freude annahm, 
, Mein feine Lage in biefem Haufe war eben 
fa wenig geeignet , ibn für immer an feinen bishe⸗ 
rigen Beruf zu fefleln, wie die vorherige, Mas 
under, Daß Dadurch der bis jegt männlich bekaͤmpfte 
Entſchluß, feine bisherige Laufbahn mit der akade⸗ 
miſchen zu vertaufchen, aufs Neue in ihm wach 
wurde. Hierzu kam, daß die Nähe der Univerfis 
tät, mehrere Sreunde, die er unter den Studirenden 
hatte und bald fand, insbeſondere Heydenreichs bluͤ⸗ 
hende Vortraͤge, von melden feine Zuhoͤrer mit 
Entzuͤcken ſprachen, mächtig wirkten, die Bande 
vollends zu Löfen, die ihn biöher an feinen Beruf 
gefeitelt hatten. 
 : &r blieb-daher nur ein halbes Fahr bei feinem 
damaligen Pringipgl und verabfchiebete ſich dann bei 
ihm, um fich ald Studiosus humaniorum bei ber 
Nniverſitaͤt einfshreiben. zu laſſen. \ 
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Sein Herg ſchlug · freudig, endlich das laͤngſt⸗ 
erſehnte Biel erreicht zu haben; wie hätte da Sorge 
um die Zukunft. ihm nahen und feine ſchoͤnen Hoff 
aungen untergraben Finnen. 5 
Eifrig warf er fich fofort auf feine: Lieblings 
befchäftigungen. Heydenreich war der erſte, defjen 
Vorträge tıher Aeſthetik fein poetiſches Gemuͤth am 
meiften anzogen und feflelten. Er fchreibt: barükpg 
an feinen Freund Böhme: „Prof. Heydenreich ha! 
ich febr viel zu verdanken und ich glaube ihmme 
sen Dank nicht beſſer entrichten zu koͤnnen, als 
Daß ih Dir fein neueſtes Werk zum Durchleſen 
Siberfende. Leider hat. der. liehe Mann aufgehört 
in den angenehmen. Vorlefungen Uber Aefithetil if 
diefen Winter fortzufahren. Anſtatt berfelben hat 
er wöchentlich vier Stunden den Mufen und ſchoͤe 
nen Wiffenfchaften ganz gewidmet, in welchen er 
die Werke der ſchoͤnen ‚Geifter muftert und einige 
Stunden. davon anwendet, die Geiftesverfuche, fek 
ner Zuhörer vorzunehmen amd diefelben zu verwer⸗ 
fen oder zu loben, Beides ift oft gefchehen ꝛc.“ 
Auch in ſpaͤtern Sahren rühmte er noch oft 
den tiefen Eindrud, welchen Heydenreichs Vorle⸗ 
fungen und ganz befonder& feine Privatmittheilus 
gen auf ihn gemacht haben . Ä u. 
‚ Bon damals großen und. berühmten Maͤnvern 
vorzugbweiſe zu leinen, war fein eifrigſtes Verlan⸗ 
gen... Am meiften zogen ihn diejenigen an, deren 
Schriften und Vorträge von dem damals kraͤftig 
aufftrebenden befjern Genius der deutfchen Sprache 
Durchweht waren. Um daher auch Reinholds phi⸗ 
lofopbifche Vorträge in Jena zu: benutzen, mußte 
ihm Freund Böhme fein nachgefchriebenes Heft uͤber 
Logik nad) Leipzig fenden und beide trafen das Yes 
hereinfouimen, ſich gegenfeitig ihre Anfragen: ud 
Beantwortungen über fchwierige Punkte darin 
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von Zeit zu Zeit zugufchiden. Noch iſt dieſer phi⸗ 
loſophiſche Katechismus vorhanden und ein laut⸗ 
ſprechender Beweis für die ungemeine Selbfthäs 
tigkeit und das rege Streben und Ringen des Bes 
florbenen nach wiſſenſchaftlicher Bildung. 

Seinen Privatfludien lag er ‚mit Fleiß und 
Anfttengung ob. Jedoch der Mangel an Methos 
die — traurige Bolge des Mangeld an planmäßis 
ger Vorbereitung für das Studium ber Wiſſen⸗ 
ſchaften — machte, daß dieſe eben fo unfidt und 
rhapſodiſch waren, wie die Wahl feiner Lektuͤre 
und der Öffentlichen Vorleſungen. Gedichte, phis 
Iofophifche Auffäge, dramatifche Spiele, Hiftorifche 
Skizzen entfirömten in bunter Mifchung feiner Ges 
der. Sie dienten aber kaum zu mehr, alb dieſe im 
fieter Uebung zu erhalten; denn offenbar hinderte 
ihn dieſes Seibſtſchaffen gar ſehr an einem ruhi⸗ 
gen und geregelten Studium der ernſten Wiſſen⸗ 
ſchaften, der Philologie, Geſchichte und Philoſophie, 
welche derjenige nicht entbehren kann, der auch nur 
Dichter allein ſeyn will, und hielten ihn zu- la 
Zeit. in dem Kreis jener leichten Phantafien fefiges 
dannt, "welche, wenn man fich denfelben ununters 
brochen überläßt, die Bereicherung des Gedächtnifs 
ſes hindern und den philoſophiſchen Scharfblid der 
Vernunft allgemach umnebeln. 

Als eine Probe feiner gluͤcklichen Beobachtungs⸗ 
gabe, weiche, wenn jenes nicht der Fall war, ihn 
fiher zu einem guten Hiſtoriker und Dichter quas 
Aificirt hätte, möge folgende, urfprünglich in frans 
zöfifher Sprache von ihm niebergefchriebene Pars 
allele: zwiſchen den Univerfitätöftädten Leipzig und: 
Zena dienen. Meferent erlaubt. ſich diefelbe hier 
deusfch anfzunchmen, weil fie zugleich als kurze 
Darfiellung des damaligen Zuflandes ber aͤußern 
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‚Berhältniffe der Stubirenden auf beiden Univerfis 
täten dienen kann. “ 

„Leipzig ift, als Univerfität betrachtet, eben fo 
merkwürdig, wie ald Stadt. Ein fo verfchiedens 
artiger gefelliger Zon bei den vornehmern und ges 
tingern Bewohnern ded Orts, wie bei dem fonders 
baren Gefhöpf, welches man daſelbſt Student 
nennt, muß im ganzen. übrigen vömifchen Reich 
nicht mehr angetroffen werden, Auf jeder andern 
Univerfität fchließt fih der Student einem der :beis 
den befannten Stände an; in Leipzig findet durchs 
aus feine Bermifchung der -Studirenden mit den 
Bewohnern ſtatt. Auch würde es in der That 
nicht leicht feyn,, das charakterlofe, fade Voͤlkchen 
der Studirenden den Übrigen Ständen einzuverleis 
ben. Was man aud von der Unfittlichkeit andes 
zer Univerfitäten fagen, wie fehr man auch die Abs 
gefchliffenheit der Leipziger Studenten ruͤhmen möge, 
ich lobe mir doch den Senaifchen Studenten. mit 
feinem rauhen Wefen taufendmal mehr, als ben 
hoͤflichen Leipziger. Ich würde jenem lieber feine 
Verſtoͤße gegen den gefelligen Anftand verzeihen, 
als diefem feinen Mangel an Biederfeit (droilure); 
ih wuͤrde lieber, wenn ich Vater wäre, meinen 
Sohn mit zerfegten Glieder von Iena zurüdfoms 
men fehen, ald mit einem verdorbenen Herzen von 
Leipzig. Der Ienaifche iſt, ſelbſt als Haudegen, 
nicht fo fehr zu fürchten, wie der Leipziger. Webris 
gend weiß ed Gott, wie Leipzig bat in den Ruf 
kommen können, als lerne dafelbft der Student 
feine Sitten!‘ Auf keiner andern Univerfität ift er 
fo fehr von allen Verbindungen mit Familien aus⸗ 
geſchloſſen, welche feinem Stande angemeffen find;z 
verachtet: von Jedermann muß er fich entweder au 
bie niedrigfien (Je basse extraction). anfchließen, 
oder an.feined Sleichen. Der Profeſſor iſt zu flog 
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auf ſeine Gelehrſamkeit; ber Adeliche zu ſtolz auf 
ſeinen Adel; der Beamte zu ſtolz auf ſeinen Rang; 
Der Kaufmann zu ſtolz auf fein Geld und alle 
fdheinen e8 darauf anzulegen, gegen einen Stand 
ihre Verachtung zu bezeigen, deren fich bderfelbe 
Buch Mangel an Würde felbft ſchuldig gemacht 
bat. Wenn das fofort dauert und Fein günftiger 
Umftand die Studenten in Leipzig auf einen ebrens 
Solleren Standpunkt erhebt, fo muͤſſen fie bald in 
ihrer Lage zum Sprichwort werden!" | 
:° Mer Leipzig kennt, wie ed jest. iſt, wo zur 
Ehre des Orts der verderbliche Unterſchied der Stände 
mehr verfchwunden ift und jeder gefittete Student 
in den angefehenften Familien eine .liebevollere Aufs 
nahme findet, al$ irgendwo, — Meferent weiß dies 
aus eigner Erfahrung und ergreift diefe Gelegenz 
beit mit Vergnügen, diefer Stadt dies öffentlich 
nachruͤhmen zu koͤnnen — wird wohl zu dieſer 
Schilderung lächeln, aber nichts deſto weniger un 
frm S. Dant wiffen, durch diefe wenigen Züge 
ein treffendes Bild von den damaligen gefelligen 
Berhältniffen ded Orts erhalten zu haben. 
Leider ſah S. bei diefen buntartigen woiffens 
schaftlichen Befchäftigungen jebt .bald..feine gerinz 
gm Erfparnifie an. Geld gefchmolzen und Leine 
6ficht, auf irgend eine Weife etwas zu erwerben, 
* . In biefem Drang der Umſtaͤnde trat plöglich 
wieder der alte Gedanke vor feine Seele, durch 
fchriftftellerifche Arbeiten fein Ausfommen zu en 
werben. Sofort fuchte.er aus feinen Papieren fein 
erſtes Wert „die Samilie Thalheim“ hervor und 
er war fo glüdlich, für daffelbe, nachdem er es in 
einen Roman umgearbeifet hatte, gegen ein mäßis 
ges Honorar einen Verleger zu finden. 
.. SIanig freute fih ©. endlih, wenigfiens wie 
rin: biofem Augenblick glaubte, ‚fein Jaͤngſt erfehns 
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tes Biel. erreicht zu haben. . In ſeiner Freude hier⸗ 
über fchrieb er feinem Freund Böhme: „Endlich bin 
ich fo gluͤcklich, meine „Familie Thalheim“ bei Kum⸗ 
mer untergebrarht zu haben... ; Seit fie unter der 
Preſſe iſt, Hit mich mın. "au. der Sporn des 
Ruhms unaufhoͤrlich in bie Rippen und ich habe 
weder Ruhe noch Rafl. ur 

. Dundert ferifttellerifcpe.ßPtojecte mwogten nun 
auf einmal in feine Phantafie durch einans 
der. Ale konnten kaum anders als romantifcher 
Natur feyn, da das Gewand des Romans das ers 
fle war, in welchem fein Erftlingsverfuch vor dent 
lefenden Publikum auftreten follte. Zage und Nächte 
wurden unter raftlofen Entwürfen und Ausführuns 
gen am Schreibtifche zugebradht. Diefe Bemühund 
gen erreichten jedoch abermals eine für ihn .traus. 
rige Unterbrechung, ald das empfangene Honorar 
aufgezehrt und feiner. Feder noch nichts Vollſtaͤndi⸗ 
ge8 wieder gelungen war. Jetzt trat nun lebhafter 
ald jemald Heinſe's warnender Brief wieder vor 
feine Seele. Schwermuth, wozu er außerdem ges 
neigt war, bemüchtigte fih bald feiner Seele und 
allerhand Entſchluͤſſe und Pläne bildeten fih in 
feinem Gemüthe, feine Noth auf irgend eine Weiſe 
zu lindern. 

Nach manchen mislungenen Verſuchen, daß 
Gluͤck nur einigermaßen für fich geneigt zu machen 
und vielleicht durch ein glüdliches ramantifches Abends 
theuer fich aus feiner Noth erlöft zu ſehen, ſah eg 
fib endlih genoͤthigt in fein elterliched Haus zuruͤck⸗ 
zukehren. Seine Abſicht war, hier mit allem Fleiße 
zu arbeiten, ſich etwas zu erſparen und dann wies 
der nach. Leipzig zu geben. 

Exfieres oeihah, Letzteres blieb ihm auf im 
mer verfagt ! 


Tag und. Naht Ing.er.,: zu. Haufe angekom⸗ 
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men, ſchriftſtelleriſchen Beſchaͤftigungen ob. Das 
erſte Werk, was fertig wurde, war „Ritterſcenen 
und Möndhsmährhen". . Um dieſem Roman nach 
damals herrfchendem Gefchmad leichter Cinaang 
in die Welt zu verfchaffen, fendete er das Manu: 
feript zur Benrttellung und Empfehlung eben fo 
wieder an Heinfe, wie früher die „Familie Thals 
heim". In Bezug auf diefe Sendung erfolgte dies⸗ 
mal eine ganz aͤhnliche Antwort, wie bei der ers 
fen. Doch war die jebige mit einem Antrage von 
Heinſe's Seite begleitet, weldhe für S. in feiner 
zjetzigen Lage fehr erwünfcht fam. 
Heinſe war damals eben im Begriff, in Beiß 
eine Buchhandlung zu begründen, er machte daher 
Schumann ben Antrag, ald Buchhalter zu ihm zu 
fommen und diefer willigte gern ein, theils um fo 
feiner Noth ein Ende zu machen, theils in der Hoff: 
nung, ed werde ihm in feinen neuen Berhältnifien 
ungleich befjere Gelegenheit zu Theil werden, fe 
nen Durſt nach wiffenfchaftlichen, Befhäftigungen 
au. befriedigen, ald ihm das als gewöhnlicher Kaufe 
mann möglich gewefen war. 

- Seine neuen Verhältniffe gefielen ihm Anfangs 
fehr, denn Heinfe, ein ihm ähnlicher Geiſt, behan⸗ 
beite ihn al& Freund und die Menge von Büchern, 
von denen er fih umgeben fah und bie er nad 
Belieben benugen konnte, erheiterten fein Gemüth 
und ließen ihn mit Zuverficht der Zukunft entges 
gen feben. | 
Das wohlthuende Gefuͤhl feiner beſſern Ver⸗ 
haͤltniſſe hatte die Folge, daß er feine bisher fo ge⸗ 
fchäftige Feder, eben fo feine begonnenen Pläne und 
Entwürfe eine Zeitlang ruben ließ. Mit Eifer uns 
terzog er ſich feinem ergriffenen Beruf, wodurch er 
fih Heinſe's Freundſchaft immer mehr erwarb. . 
: Jeboch — wie wenn Unbefländigkeit fein ihm 


Schumann 468 


ben Deus ex Machina. 1796; — Salomo d. Wei . 
u. f. Narr Markolph. 1797. — Die Unüberwinds 
lichen. 1797—98. 
. Die Vermehrung feiner Leihbibliothet , feine 
eigene fchriftftellerifche Zhätigkeit, bie zum Thail 
gut belohnt wurde, befonderd aber feine Abneigung 
gegen den Materialhandel erzeugte und reifte im 
ihm immer. mehr den Entfhluß, eine Buchhantıs 
lung zu gründen, welchen er denn auch bald dar⸗ 
auf im 3. 1799, nachdem er fein Materialgefchäft 
verkauft, in Ronneburg ausführte, Sein erfier Ver. 
lag beftand meift aus Producten feiner Feder. Der 
Buchhandel. ging leidlich ‚und er feste das zwiefas 
ehe Geſchaͤft des Schriftflellers und Berlegers, wie 
man leicht denken kann, mit Aufopferung aller. feis 
ner Zeit und Kräfte, ohne befondere Unterbrechuns 
gen oder ausgezeichnete Schieffale fort. 
Bon der. Zeit 1798 und. 1799 an mehrten fi 
feine literarifchen Bekanntfchaften fortwährend. Lüe 
ders wurde fein Freund; off machte er mil ihm 
in den wenigen Stunden feiner Erholung fcherze 
bafte. Gedichte,. wozu feine Gattin die Endreimg 
gab. Viele davon find noch handſchriftlich vorz 
banden. Eben. fo fchloß er freundfchaftliche. Vers 
Bindungen mit Lindner, Scherer und Vulpius. 
Das unangenehmfle, was ihm wiberfahren 
Tonnte, war, daß fich die Unterleibsbefchwerden; bes 
ren Kenn: fich ſchon in feinem Körper feit dem J. 
1795 entwidelt, .alljährli zumahmen.. Seit die— 
fer Zeit war faſt ununterbrocene Kränflichkeit fein 
herbes Loos; doch vermochte fis.tiemals feinen. Ket& 
lebhaften und veyen Geift ganz zu übermannen.::; 
Wie fih fein Buchhandel immer mehr ermweis 
texte, ftellte fih für ihn auch in gleibem Verhaͤlt⸗ 
xiß die Nothwendigkeit ein, einen Drt für ſein 
Etabiliffenent zu wählen,. welcher. feinem Gripuiis, 
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- vaften Schtiftenz bie ausgebreiteten Kenntnife, die es 
erforderte, batte er fi) befonders als Buchhalter bei 
Deine erworben. — Hermann Arminius, oder die 
iederlage d. Römer. 2 Thle. 1795. — Satob u. 
die ſchoͤne Rahel. 2 Zhle. 1795. — Das Sul: 
Ehe. 2 Ihle. 1796 
- Gegen taufend Thaler war ber Gewinn feiner 
Arbeit während dieſer kurzen Zeit; ein ſehr gerin- 
ger, in Betracht der großen Anftrengung, noch mehr 
aber des Derluftes feiner Gefundheit, wozu er durch 
fein. ununterbrochened Sitzen während biefer Zeit 
den Grund legte. 
c': Mit diefem Gewinn mächte er 1795 Ronne⸗ 
burg zum Drt feiner Niederlaſſung. " 
Nah Eröffnung feines Materialhanbeld vers 
wählte er fich mit feiner verlobten Braut, und mit 
arögtem Eifer wurde nun das Peine Geſchaͤft uns 
tev beiderfeitigern. Mitwirken fortgeführt. Um: ven 
Gewinn des Haufes zu vermehren machte S. feim 
sieht - unbedeutende Buͤcherſammlung zu einer dh 
ſintlichen Leſebibliothek und führte dieſes Geſchaͤft 
zugleich mit dem des Handels. Die Sammlung 
Aabm ſchnell zu und belief fich in Kurzem an 
4000 Bänte Daß fie mohl gewählt: war, mag 
beweifen, daß Babegäfte, wie Fichte, Sulzer; Pan 
lus, Kindervater, Loder u. U. oft perfönlich Eamen, 
um fih Bücher zu holen und dabei zugleich &’5; 
nähere Bekanntfchaft zu machen. Seine Gattin 
übernahm die Gefchäfte des Verkaufs im Gewoͤlbe 
und dad Ausgeben ber Bücher. ©. felbft wär das 
durch im Stande, feinen fchriftftelterifchen Beſchaͤf⸗ 
Higungen um fo ungeſtoͤrter obzuliegen und die Er⸗ 
jeugniffe feiner Mufe waren von 1795 bis 1798: 
die changeante Mappe. 1796. — Dumtne Streets 
de oder’d. Roman meines Lebens. 2 Thle. 1796, 
Abriltage Felix Ungenannts, od. Abentheuer ohne 
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ben Deus ex Machina. 1796. — Salomo d. Wei‘ 
u. ſ. Narr Markolph. 1797. — Die Unuͤberwin de⸗ 
lichen. 1797—98. 

Die Vermehrung ſeiner Laͤhbibliotbek, fire 
eigene fchriftftellerifhe Thaͤtigkeit, de zum Thail 
gut belohnt wurde, befonderd aber feine Abneigung 
gegen den Materialhandel erzeugte und reifte in 
ibm immer. mehr den Entfhluß, eine Buchhantıs 
lung zu gründen, welchen er denn auch bald dar⸗ 
“auf im J. 1799, nachdem er fein Materialgefchäfs 
verkauft, in Ronneburg ausführte. Sein erfter Ver:s 
lag beftand meift aus Producten feiner Feder. Dat 
Buchhandel. ging leidlich und er feste dad zwiefas 
che Gefchäft des .Schriftflellerd und Verlegers, wie 
man leicht denken Tann, mit Aufopferung aller: feis 
ner Zeit und Kräfte, ohne befondere Unterbrechung 
gen oder ausgezeichnete Schiefale fort. 

.. Bon der Zeit 1798 und.1799 an mehrten fi 
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feine literarifhen Bekanntfchaften fortwährend: he 


der8 wurde fein Freund; off machte er mit ihnm 
in den wenigen Stunden feiner Erholung ſcherzu 
bafte. Gedichte,. wozu feine Gattin die Enbdreintg 
gab. Viele davon find noch handfchriftlich:. vatz 
handen, ‚Eben fo fhloß er freundfchaftliche: Vers 
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Das unangenehmfie, was ihm widerfahren 
fonnte, war, daß fich die Unterleiböbefchwervden; bes 
ven Kein. ſich ſchon in feinem Körper feit dem I. 
1795 entwidelt, alljaͤhrlich zunahmen. ‚Seit bier 
fer Zeit war faft ununterbrochene Kränflichkeit ſein 
herbes Loos; doch vermochte fis.tiemald feinen. ſtete 
lebhaften und veyen Geift ganz ‚zu Uübermannen.::i 

Wie fich. fein Buchhantel: immer mehr erweid 
texte, ftellte fih für ihn auch in gleichem Verhaͤlt⸗ 
riß bie Nothwendigkeit ein, einen Ort für ei 
Etabiliffement zu wählen,. welcher. feinem Geſchaft 
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gaͤnge 1808 — 1812. An die Stelle deſſelben tras 


. ten. die bekannten „Erinnetungsblaͤtter“ von 1813 


18826. Mit diefen verband er zugleich dir Hers 
ausgabe. eines ‚ber jchäßbarften geographiſchen Werke 
fuͤr Sachſer, das „vollſtaͤndige Staats⸗, Poft: und 
Zeitungalexikon von Sachſen⸗, 1813 — 1826, jekt 
fortgeſetzt und bald beendigt von feinem Mitarbei⸗ 
ter an dem Werke; Herrn Albert Schiffner in 
esden. Es machte ihm insbeſondere das letztere 
viele Muͤhe, ba er alles ſelbſt ſchrieb und ordnete, 
was er faimmelte und an Beiträgen erhielt. | 
(:; Um hiefelbe Zeit. venanlaßten ihn die bamald 
durch kriegeriſchen und politifchen Ruhm ausges 
zeichneten. Maͤnnet, eine Sammlung ihrer Portrants 
herauszugeben. Der Gedanke war fuͤr die Zeitum⸗ 
nd&: ehen ſo gluͤcklich, wie in ber Ausführung 
fuͤr ihn luerativ, nachdem. er lange hit vielewlei Hin 
beeniffen -feined. Strebend; uft auch mit. Mangel zu 
Bampfen gehabt. hatte. . Diefe Sammlung —- 
führt auf dem Umfhlag ben Titel: „Bildiuiffe ankı 
gezeichneter. Fürflen., Gtaassmänner und Mpiirdrd 
uunferer: Zeit. Zwickau, 18187, — legte den Grund 
au. feinem:.beffern Emporkommen und feßte ihn in 


den Stand, bald. größerk Unternehmungen ausfuͤh⸗ 


ven. zur koͤnnen. Zu newer och größerer. Thaͤtigkeit 
wurde ſein Geiſt entflammt, als Walter Scottö 
und: Tord Byron's Poeſten zu feiner Kenntniß ge 


laugten a on 

\... Die: Meifterraesfe dieſer in neueſtey Zeit größ 
ten und fruchtbarſten Geifter. ihrer. Gattung in le 
berfegungen dem beutfchen Publikum. Augänglider 
zu..marhen, wurde bald von ihm befchloffen. Wal⸗ 
ter Scottd romantifche -Poefien zu Überfegen, Übers 
lied er. Andern, Lord Byron, feinen. Liebling uns 
fer: den. Dichtern ber jüngften Zeit, machte er fid 
durch fleißige Lektüre — oft brachte er Bändchen 
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arme Berehret ‚der Wiſſenſchaft und Kuünſt. In 
m fand er daher endlich eine Seele, welche der 
inigen verwandt, ihm nicht nur. vielfachen geiſti⸗ 
a Genuß, fondern auch erheiternden: Zroft- bei, als- 
n: Unannehmlichkeiten gewaͤhrte, welche ihn, fein 
efchäft und fein Haus ‚oft betrafen. Um ſo ſchmerz⸗ 
her war ed daher für ihn, als er ſich von biefem, 
zentlich feinem einzigen. Freund trennen mußte, 
ıchdem fich diefer von Zwickau nach Augsburg 
wenden Veranlaſſung gefunden hatte, 

Nachdem Schumann ſeine erſten Einrichtun⸗ 
n in Zwickau getroffen Hatte, widmete: ek ſich 
rtan mit gleichem Eifer, wie bisher, feinem boy 
Iten Geſchaͤft als Schriftſteller und Buchhändler: 
ie Verbindung mit ſeinem Bruder blieb, daher 
eFirma feiner Handlung, Gebrüder Schumann, 
elche auch fortwährend. beibehalten wurde, nache 
m fich diefer feit 1810 nad) Gera gewendet hattes 
; Die. widtigften Unternehmungen, bie :er:vos 
in an begründete, 'waren bie Taſchenausgabe ver 
laffißer aller Nationen. Sie erfhienen in einem 
pe:.nette: eleganten Fotmat und fanden *. gro⸗ 
n Beifall, daß fie moch bis jetzt forkgefegt: wet⸗ 
n. Ein großes Verdienſt erwarb ex ſich dadurch⸗ 
iß ee mittelſt derſelben das deutfche Wollt zuerſt 
Großen auf die beſten europaͤiſchen Schriftſtel⸗ 
raufmerkſam machte. Schwerlich würde manchs 
utſche Buchhandlung durch die neuern wohlfeilen 
usgaben Gluͤck gemacht haben, wenn nicht der 
ingeſchiedene durch jene mit lateiniſchen Lettern anf 
item. Schweizerpapier gedruckten Auszüge aus. der 
fen Schriften der audgegeichneteften Soriftfellm 

m Meg dazu gebahnt. hätte.-: “r 

Er begründete ferner ein: Provinzialblatt 
Sechfen, „den erzgebirgifchen Boten“,. von ihn:felsft 
digirt, Es erfchienen unter bieſem Arad 5 Jahre 
N. Rekrolog. ar Jahrg. 
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nech die Wirkung des Babes au) nur Erleichte 
zung verjch afften. 

Nech mu bier bemerkt werben, bag auf fein 
Gemüth und taturh auf feine Geſund heit der Bere 
Luft feiner einzigen geliebten Zochter, Emilie, ws 
de ein Jahr vor feinem Tode ſtarb, einen tief m 
fHürternten Eintrud gemacht hatte. 

Die Belt verlor an Schumann einen. ber thaͤ⸗ 
bioften und gutdenkendſten Maͤnner. Deutichland 
tuͤrfte wenige Buchbaͤndlet aufzuweiſen haben, wel⸗ 
de ich ihm hinſichtlich feiner ausgebreiteten Kennts 
niſſe und zahlreichen literarifchen Werke gleich flels 
Ien könnten. Bedenkt man dabei bie ungünfligen 
Umftände, unter welchen er jene fammelte und dieſe 
ſchrieb, fo muB das nothwendig bie Achtung ges 
gen ihn vermehren. Auch wurden feine literaris 
{hen Verdienſte oft ruͤhmlichſt anerfannt. Sein lei⸗ 
der unvollendetes ſyſtematiſches Handbuch ber Ras 
renkunde wirb noch jegt als einzig anerfannt; «a 

ecenfent bes Lerifond von Sachſen fagte in de 
ifchen Literaturzeitung: | 

„Schumann fey ald einer der beſten Geogta⸗ 
gie u rühmen, wenn das Werk ibn allein zum 
Berfafter habe." Dad meifte in diefem Werke if 
von ihm, ſowohl nach Plan wie nach Ausführung 
Außer diefen gebrudten Sachen binterläßt er aber 

ch 12 Foliobaͤnde in Manufcript, worin noch bie 
ſchaͤtzbarſten Beiträge zu feinen merkantiliſchen Wer⸗ 
fen enthalten find. Ögen diefe nur einen fo ruͤ⸗ 
fligen Bearbeiter finden, wie er felbft einer mar ! 

Als Beweis, daß man auch anderwärts feine 
literärifchen Verdienſte anerkannt, mag dienen, baf 
ihn kurz vor feinem Tode die weſtphaͤliſche Gefells 
Schaft Kr ihrem correfpondirenden Mitglied ernanns 
te; allein ex war bereitö verfchieben, als das Dis 
plom ankam. Ä 
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Den Seinigen war‘er ein treuer und gewiß 
mbafter Verſorget, feinen Freunden ein biederer 
uverläffigee Freund, denen, welche Bnterftügung 
Beburften. ein zuvorkommender Gönner; Als ſol⸗ 
chen ehrt ihn noch dankbar der Unterzeichnete. Zweien 
feiner Soͤhne Hinterließ er ſeine Handlung als Ei⸗ 
genthum; dem dritten hinterließ er die Mittel zum 
Ankauf eines Buchdruckevei in: Schrieeberg - und Ver 
Vierte: Tann: ſich den Wiſſenſchaften ungeſtoͤrter von 
Sorgen’ ver Armuth wibmen, als es dem Va⸗ 
ter als Juͤngling geſtattet war: Seine Gattin 
vetlor in iur einen Freund, deſſen Verluſt ihr' un 
fo ſchmerzlicher iſt, je geößes die: Sorgen und Leis 
ben waren, welche fie. betdergelts A 
bis an ‚fein Ende getragen es :'' 

Sanft:rube: feine Afchel vo 

8wicau. nn m Kart amt Bio u 
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*XIV. gaerae "Karl Bun; OR 


kurheffiſcher geheiiner Steuerrath und —* 
| zu Hanau, u 
‚geb. dan 21. Zul 1748, geft. den 1 Kuguft 1806. 


E geboͤrt zu den Ehrenwerihen,. welche durch un⸗ 
ermuͤdlichen Eifer im Kampfe mit unguͤnſti gen dus 
Bern Verdäitniffen gluͤcklich emporkamen. Daß die⸗ 
fes nicht: leicht: fen, ‚hat fchon ein altrömifcher Be⸗. 
obachter und. Dichter treffend. bemerkt. *) Blum 
word zu Selters bei Dotenberg- in der großherzogl.: 
—* Obetheſſen, als Sohn eines s Predigers ge⸗ 
— ni 
» facile eme > uorum virtatibus 0 

au Alle het ren, 5 * 
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der den Seinlgen ſchon durch den Ted ent⸗ 
nſſen wurde, als ſein Gohn kaum das zwuüle Les 
bensjahr ‚erreicht hatte, Die vermoͤgenlofe Witwe 
fab: fich genoͤtbigt, Beſchließerin auf :yem grälih 
aburgfhen Schloſſe zu Meerbolz zu. werben, um 
jenen Sohn und eine Tochter Auflinbig zu eu 
halten, Nach mebrjahrigem Aufenthatte zu: Meet 
holz gelangte der Sohn auf die Schule gu Nidde, 
we derſelbe eifrigft bemüht war, ſich die zur Bes 
Jehung einer höheren Lehranſtalt erferderieben Kennts 
wife zu erwerben. In ihrem erringenen Beſitze 
wolte fih der junge Blum hierauf dem Studium 
der Rechtöwifienichält auf der Hachfchule zu Siegen 
— die er ‚auch wirklich bezog, Aber. feine 
ußern Hülfsmittel entfprachen :ber Ausführung Dies 
feä Beginnend leider ſp wenig, dep. er. ſich ſchon 
dem erſten Halbjahre genötbigt fahz Gießen 
wieder zu verlaflen und eine Schreiberftelle bei ei⸗ 
nem Landz Qufltigbeamten-anzunepmen. Nach di 


nigen Jahren fand, er fich bemogen, eine ihm am 


etragete Schreiberfieile hei einem Rentbeamten zu 
Sroskech an der Mofel anzunehmen, Auf der Reiſe 
dahin befuchte er einen gleichnamigen verwandten 
Aſſeſſor am .evangelifch=Tutherifchen. Confiftgrium zu 
Hanau, wd man ihm Hoffnung machte, die eben 
ertedigte Stelle eined:Erpedienten bei norgenanntem 
Collegium zu erhalten, Died bewog ihn, die Forts 
fetzung feiner Reife auf geben; fein Wunſch wurde 
füllt und untes dem 14. San, 1771. warb ihm von 
dem damaligen. Erbprinzen, nachmaligen Kurfürften 
won Heffen; Wilheim (ald Landagrdf der IX., als 
Kurfürft der I, feines Namens), welchem die Res 
gierung Hanau’s feit 1764 von feinem Vater fibers 
aſſen war, jene niedere Stelle nebft einigen Rech: 
rüngöfübrungen uüͤbertragen. Acht Jahre lang batte 
fh Blum in jener untergeordneten Geſchaͤftigkeit 


\ 
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ausgezeichnet, bevor er 1770 nur ben Regiſttatorti⸗ 
tel, im Jahr 1780 aber die Ernennung zum wirk⸗ 
lichen Conſiſtorialregiſtrator, mit Gehaltsverbeſſerung 
erhielt. — Ohne ſich zu Melden und zu bewerben, 
ward. er'hierauf, nur durch Wahrnehmung feiner ſtei⸗ 
genden Geſchicklichkeit und Kenntniffe, 1782 Sectes 
tar. bet der Steuer⸗ und Larndcafferidireition, im 
November des folgenden Jahres auch bei’ der Lot⸗ 
teriebirection, worauf er im Jahre 1784 eirid Toch⸗ 
ter feine& vorerwaͤhnten Verwandten ehelfihte, unt 
welchen er. über 40 Sabre hindurch gluͤcklich verel⸗ 
nigt. lebte. Im legten Monate d. 3. 1786 ward 
er Afleffor bei der Steuer: und Landcaffendirertion, . 
im erften: Monate des fülgenden Jahres "bei dem 
Confiftorium, 1788&-aud) Bei ber Lotteriebixectiom, 
in December d. 3. 1799 ‚aber: Conſiſtorialrath. — 
Waͤhrend der urzen: Regierung des Großherzogs 
von Frankfurt und. Fuͤrſten Primas Karl von Dal⸗ 
berg warb er 1811 zum geheimen Finanzrathe, Die 
rector der Schuldentilgungscommiffion ind: Infpecz 
tor der dixrecten Steuern ernannt, — Aber hai 

ber,. gegen Ende des Jahres 1818 erfolgten: und 
gefeierten: Wiederkehr: Kutfürft Wilhelms J., warb 
er, gleich Andern, auf die vor ber ufurpatorifchen 
Regierung von ihn bekleideten: Stellen zuruͤckgewie⸗ 
fenz doch fhon im Juli 1814 zum Turfürftlichen 
Stenerrath; und im Juni 1819 zum geh, Steuerfäth 
erhoben. Im erften Mönat-d. J. 1821 warb ihm 
das feltene Gluͤck, dad Iubildum feiner vor 50 
Sahren erfolgten oͤffentlichen Anftelung in ehrenz' 
voller-Semieinfchaft zu feiern, wobei feine "Gattin, 
wenn fie Wittwe werden follte, -ein. Jahrgehält zu 
geſichert wurde. In den naͤchſten Sahren wurden 
jedoch die abnehmenden Kräfte diefes fo gern thaͤ⸗ 
tigen Subelfeniord durch mancherlei fchmerzlihe Ers 
fahrungen gebrochen. Seine zweite, an ben ruͤhm⸗ 


472 Blum. 


lichſt bekannten Profeffor ber Theologie und Hans 
elrebner Marheinede zu Berlin verehelichte Tochter 
hatte fih im Zrühlinge d. 3. 1822 in ihre milde 
Heimath begeben, um in berfelben zu genefen, farb 
aber am 28. Nov. defielben J., nachdem ihre Mutter 
sbenfalld erkrankt war. Diefe genas zwar damals, 
erlag aber am Ende des Maimonatd 1824: anderen 
Leiden, nachdem fie noch die niederfchlagende Nach⸗ 
sicht von dem zu Heidelberg erfolgten Ableben ib: 
en, an ben berühmten Mineralogen, Geheimerath und 
Profeſſor von Leonhard zu Heidelberg verbeiratheten 
ditefien Tochter erhalten hatte... Iu dem fehr über 
Die Hälfte verminderten Kreife feiner (in Summa 14) 
Kinder verlebte der gebeugte Greis- feine: wenigen 
MWittwerjahre, und eine ‚feiner letzten lebhafteren 
Vaterfreuden war das Wiederſehn feines Lien, bida 
bee an koͤnigl. Bibliothek zu Berlin angeftellten, 
Sohnes Karl Ludwig, der als Faif. ruſſ. Hofrath 
und orbentlicher Profeffor ber Statiſtik und Geo⸗ 
ie nach Dorpat berufen war und vor Der Ab 
reiſe borthin das Vaterhaus nochmals befuchte, Wie 
aftfreundlich dieſes war, koͤnnen Viele bezeugen, unter 
ben befonder& auch mebrere dem Conſiſtorium, bei 
welchem der Beremigte.über ein halbes Jahrhundert 
bindurch fehr thätig war, "untergeordnete Geiftliche, 
gegen welche der Kath den Pfarrersſohn nicht ner 
Augnete. Gartenbau und Blumenpflege gehörten 
den. liebften Erholungen jenes höchfifleißigen Ges 
häftsmannes, deffen gegenwärtige Biographie Eins 
fender den mitgetheilten Nachrichten des aͤlteſten, 
old Finanzkammeraſſeſſor zu Hanau lebenden Soh⸗ 
nes des Derewigten verdankt. | 
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—— des Taiferl. oͤſtr. Leopoldordens, Rittoer de 
oͤſtr. Ordens ber eiſernen Krone zweiter Claſſe, des mi⸗ 
- litär, Marien-Thereſienordens, des ruſſ. St. Auna eis 
‚fer, St. Wladimir zweiter, des preuß. rothen Adlera 
ordens «fig "Stoffe. und des ficilien.. St; Januariusor⸗ 
dens, dayn Großkrerz des ſicilian. St. Georgorduug 
. von. deu Wiedervereinigung u. Gommandeur des vbaier. 
. Mar Zofephordens, kaiſerl. koͤn. Feldmarſchall⸗ = Lienteg ' 
tenant, zweiter Inhaber des einieninfanterieregimenti 

Kaiſer Alerander Neo, 2, u. Generalintendant der A 
mee in Unteritalien zc. , RT 


geb. den 27, ‚Nov. 1767, gef. den 2. Aug. 1826. ” *1 


E. war zu Mincpengräz in Böhner auß dem 
Bürgerfiande geboren, ‚erhielt: in der Schule zw 
Kosmenoß.; ſpaͤter auf dem Gymnaſium zu Drag 
die erfien Orundzüge wifjenfchaftlicher Bildung, folgte 
aber ſchon im Sahre 1784 feiner Neigung zum Mis 
Uitärdienfte und trat als Gadetin das Linieninfanz 
terieregiment: Brinfen, wo er 1790 :zum Faͤhndri 
befördert wurde, Im Jahre 1791 verfchafften feine 
hervorragenden Eigenfchaften.ihm bie Anftelung sam 
der Seite der. Arjutanten des Corpscommandanten 
EM. L. Kheul. : Wahrend. des Feldzugs 1702: 
ber Champagne ride er zung. Unterlieutenant vor 
und fand im folgenden Jahre. eine.noc günftigese 
Gelegenheit zur. Berwenbung. außer. dem gewoͤhnti⸗ 
chen Dienftkreife des Pinienoffi icierd, wodurch ſein 
ganzes Schickſal einen neuen Schwung erhielt. | 
Der damalige Generalguartiermeifter der‘: Ar⸗ 
mee, der Oberſt Mack, nahm. beider Borbereitung 
zur Wiedereröffnung. des Feldzuges auch den Uns 


. “a 
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terlientenant Koller zur Aushuͤlfe iM feinen Gene 
zolftab auf, zog ihn unmittelbar zu feiner Perfon, 
ebrauchte ihn bäufig zu Recognoszirungen längs 
* Roer, ja ſogar zu den geheimſten, beſondetes 
Vertrauen erfordernden Arbeiten. Bei dem ume 
warteten Zuſammenruͤcken der Truppen vor Duͤren 
in der Nacht vom 28. Februar zum 4. Maͤrz), 
et Bildung der Colonnen, endlich bei benz entfcheis 
Benden Uebergang über die Roer (am 4. März) 
teiftete Koller die ausgezeichnetften Dienſte und wurde 
zur Belohnung am Abende ded genannten Zages 
aus dem Hauptquartiere Altenhofen, mit ber Kunde 
ber gelungenen Operation, als Eowrier nah Wien 
eſendet. m, 
art Zur Armee als Oberlieutenant zuruͤckgekehrt, 
warb er fi an dem Zage von Meerminden neue 
Anfprühe auf Belohnung, trat mit der: Befürbes 
ming zum Hauptmanne in ben Generalftab über, 
und blieb fomohl in den nachfolgenden Unterneh 
mungen biefes Feldzugs, als auch in den fpäten 
Seldzügen beim Generalſtabe, bis ihm,:(1800) zum 
Major bei Elerfayt Infanterie ernannt, ein neuer 
Wirkungskreis bei Errihtung der Legionen in Boͤht 
wen angewiefen wurde, tn 
-.. Nah dem Frieden von Tüneville kam er als 
Aberzäbliger Dberftlientenant in da& Infanterieregis 
ment Stuart (nachher Neuß: Greig), rüdte dafelbft 
bei Wiederausbruch ded Krieges (1805) .zum Ober: 
ſten vor und.erhielt hie Eintheilung zum Heere in 
Deutichland, " . j ' 

Im Sabre 1809 führte Oberſt Koller fein wades 
res Negiment in die Gefechte von Abbach und Res 
gensburg und auf das glorreiche ‚Schlachtfeld von 

ſpern. Hier von feinem Gorpdcommanbanten, 
Prinzen von Hohenzollern, vorzüglich angerüuhmt, 


fah ev fich durch die kaiſerliche Hulk: mit dem Kit⸗ 


v. Kollen 378 


terfrenge des Marien: Threflenoriens und der aus 
rdentlichen Beförderung zum Generalmajor hen 
obnt; und als neuer Beweis des durch erprobte 
Gewandtheit, Zhätigfeit und vielfältige Brauchbar⸗ 
keit gegruͤndeten Mufes, zu Aufträgen :de& hoͤchſten 
Vertrauens in die unmittelbare: Umgebung des Bis 
neraliffimud. gezogen, —21 
Nach geſchloſſenem Frieden kam er als Brigas 
dier nach Boͤhmen und erhielt dort im Sommer 
1813, ald die verbuͤndeten Heere auf den Graͤnzen 
Boͤhmens ſich fammelten, mit der Beförderung zung 
Feldmarſchall «Lieutenant den Muf als erfter Gene⸗ 
valabjvitant zum Oberbefehlähaber des Fuͤrſten Samen 
enberg. . Ze ee 
“ Gegen Ende bes Fruͤhjahrs 1814 abgefentel, . 
bie Großfuͤrſtin Katharina von Rußland an be 
Graͤnzen des oͤſtreichiſchen Gebietes zu empfangen 
und in das Friegerifche Hoflager der verbundeten 
Monarchen zu geleiten, langte er dafelbft im Augufb 
an und trat fodann unverzüglich :feine neue Beſtinn 
mung ans |. et; 
‚Wie fehe e& auch in diefem wichtigen Poſten 
ihm gelang, dem Aufrauen feined Monarchen. zu 
entiprechen-, bezeugt bie ihm. zu ben bedeutendſten 
und ehrenvollften Aufträgen, ;von jenem Zeitpunfte 
an, bis zum Ende feines wirkungsreichen Lebens 
zu Theil gewordene allerhoͤchſte Auswahl, .. Diefe: 
Aufträge begannen (April 1814). mit der Ernennung 
zu einem der Commiſſaͤre, welche den ehemalige 
Kaifer Napoleon, nach defien Abdankung, von Fon⸗ 
taineblean auf die Infel: Elba begleiteten, : Kaum 
von dieſer Sendung zurüdgebehrt, mußte er. (Iusi 
nius 1814) den Erzberzogen Johann und: Ludwig) 
auf ihrer Reife durch England folgen und noch im 
Herbft deſſelben Jahres ward ihm der’ ehrennolle. 
Auftrag ertheilt, Se, Majeſtaͤt den: Kaifer vom Muge: 
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land anf deſſen Reife nach Wien, At ber Graͤnze 
von Galizien zu empfangen und in die Havytſtadt 
des Öftreichiichen Kaiſerſtaats zu begleiten. 
‚s:'. Sur Paris hatte Feldmarſchall⸗Lieutenant Koler 
ven kaiſerl. ruſſ. St. Annnorden erfter Claſſe, der 
Bönigl. preußifchen rothen Adlerorden‘erfter Claſſe 
und dad Commanbdeurfreuz bed koͤnigl. baier. Mar: 
Zofephorbens; dann nach feiner Rückkehr aus Engs 
kand jenes des Hftr. Leopoldordens erhalten. 
.... Eine neue Auszeichnung warb ihm sam Lage 
der erſten Jahresfeiet der Bölkerfchlacht ‚bei. Leipzig 
€18. October 1814) burdy'die Ernennung. zum zwei⸗ 
den Srihaber des ungar. Linieninfanterieregiments 
Kaifer Alerander Nro. 2. zu Theil. 
2: Das Jahr 1816 vidf ihn zu neu Thaͤtigkeit. 
Gin oͤſtreichiſches Heer ging uͤber den Po,-um in 
Neapel die Legitimitaͤt wieder herzuſtellen und Feld⸗ 
marfchall⸗Lieutenant Koller erhieit dabei ben wich⸗ 
Ugen Poſten eines Generalintendanten, woran der 
Auftrag ſich knuͤpfte, zwiſchen Deſtreich und einigen 
italienifchen Staaten mehrere finanzielle Berhältuiffe 
ge ofenen und auszugleichen. Fuͤr bie ruͤhmliche 
ndigung biefer: Geſchaͤfte (1818) belohnte ihr 
fein erhabener Monarch. mit. dem :öflreichifchen Or⸗ 
den der eifernen ‘Krone ‚zweiter Claſſe und der Koͤ⸗ 
ig: beider Sicilien mit jenem bed heiligen. Ja 
Auariuß. oa ae a .. 
se Bon feiner Anftellung‘ als Truppendivifionaͤt 
Prag wurde Freiherr von Koller mit Anfang 
1821 abgerufen, um neuerdings den Poften eines 
General: Intendanten bei der k. k. Armee von Uns 
tens Stalien anzutreten, ber. ihn Dis zu feinem Tode 
(41826) in Neapel fefthielt. Eine im Anfang ges 
tingfügig feheinende Unpäßlichleit warf ihn am 25. 
Julius 1826 auf dad Krankenlager. . Bald: zeigten: 
b: beunruhigende Symptome, die endlich zur. vol 
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len Gewißheit des. heranmahenden Todes wurden; 
Er behielt bis zum Augenblide "ded. Hinſcheidens 
den vollen Gehrauch ſeiner Geiſtesktaͤfte, empfing 
die letzten Troͤſtungen unferer heiligen Religion und 
entfchlief fanft am 22. Auguft um 8 Uhr Morgen 
in den Armen: feiner Gattin, mit der er zwei u 
und zwanzig Dahre” einer glüͤcklichen Ehe: verlebt 
and vier hoffnungsvolle Kinder erzeugt‘ hatte. Dei 
Verblichene gehoͤrte in vielfacher Hinficht zu den 
Ausgezeichneten, denen es gelang, ohne einflußreie - 
hen Schuß. durch geiſtige Vorzüge ſich bemerkbar 
zu machen: und biefen günfligen Einprud bei naͤhe⸗ 
rer Entwickelung auf das .empfehlendfle zu erhoͤ⸗ 
ben. Durcy: feine feltenen perfönlichen Eigenſchaf⸗ 
ten’ erwarb er ſich die allgemeine Achtung des Heer 
reö, in defien Reihen. er durch: 41. Jahre gediend 
hatte," das .Wohlwollen fremder Zürflen und bIE 
Huld feines Monarchenn. 633* 
Wie fehr er auch ben’ bildenden und ſchoͤnen 
Kuͤnſten gehuldigt habe, beweifen die von fo: vielen 
beruͤhmten Kunftvereinen an ihn ergangenen Einlas 
dungen, dönfelben beizutreten, fo Wie feine hintews- 
laffene Sammlung von werthuollen Kunftfhäßen;' 
welche er als gründlicher Archäolog und Numisma⸗ 
tier felbft (ängelegt und geordnet hat. —- -:v? 
Im haͤuslichen Leben zeigte ſich Feldmarſchalle 
Lieutenant v. Koller nicht minder achtungswerth, als 
im oͤffentlichen. Von angenehmen Umgange, ein: 
treuer Freund, ein liebender Gatte und Vater, ver⸗ 
einigte er alle Eigenſchaften, welche. die Herzen ‚gem: 
winnen und welche feinen Tod als einen, fuͤr alle⸗ 
Claſſen empfindlichen Verluſt, tief bettauern laſſen. 
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# XLVT. Joh. Kaspar Zriedr. Ranſo, 
Doctor d. Phil ‚ Rettor u. eriter poor. d. Magdalenaums 
zu Bteslau;, Nitter d. rothen Ablerordens Ster Klaſſe. 

geb. den 26. Juni 1758*), geft: den 9. Sepibr, 1896, 


nter den Männern Deutſchlands, die fih gründe 
lich pbilologifch, im vollen Sinne des Wortes, aus⸗ 
bilceten, nicht im blinden Eifer allem Alten ohne 
dritiſche Beleuchtung anbingen, — kann Manfo als 
einer. ber Erfien genannt werden; unter denen, die 
wüftig auf der Bahn fortarbeiteten., die Heyne, Leſe 
fing v. a. am literärifchen Himmel gebrochen hats 
ten, „die eine trübe Finfternig lichteten, welche eine 
fogenannte Philologie, alled Moderne, ja, alles, 
Deutſche aus ihr fondernd, bewirkte, — kann M. 
ald einer der Tuͤchtigſten geprieſen werden; vnter: 
denen endlich, die eine muͤhſam erlangte: klaſſiſche 
Bildung, ehärfung, bed Urtheild . und erworbene. 
Gedlegenheit und Gruͤndlichkeit ber: vielſeitigſten 
Kenntniſſe auf die Ausbildung unſerer Mutterfpro. 
che anwandten, nach Wohllaut, nach Klarheit, nad 
Kraft und Kür (je nachdem es der Gegenftand. 
euforderte) in derſelben firebten, -—-. kann M. alsı 
einge ber Thaͤtigſten gerühmt werben, Bet einer 
Manne, wie ‚er war,. ber ald ein:fo glaͤnzem. 
des Geſtirn ‚ugfers literariſchen Himmels leuchs 
tete, der als Muſterbild. allen DHenkern, ae 
wißenſchaftlich Strebenden daſtand, iſt es gewiß: 
ungemein erfreulich und hoͤchſt erſprießlich, zu zeien 
gen, wie und: unter welchen Verhaͤltniſſen er dab 
wurde, was er ans if. Wie viele, denen && 
bargtbenb aus Meile. fand, Werben: fich mit Wehe 
mutb feinet erinnern, daB ee nicht kräftig mehr bar. 
zuſtehn vermag, um. feinem. Waterlanbe zu nügenz: 
wie viele, denen er "UND. Bexather war, wer 
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den ſich geſtehn, was du gewoxden biſt, warbft bis 
durch M.“ — Sein Leben war Ausſaat und Ern⸗ 
te, war eine Kette ununterbrochenet, vielſeitiger 
Wirkſamkeit. Schon ſehr fruͤhzeitig that ſich die 
Größe und Gediegenheit feines Geiſtes kund, eine 
Geiſtes, der durch unabläßliche,. fortgeſetzte DBeltrka 
bung im Gebiete: des Wiffend eine faum zu uͤber⸗ 
ſehende Gruͤndlichkeit und allesumfaſſende Stärke 
erhielt. | Sr 

Geboren zu Zella, im Herzogthum Gotha, am 
26. Junius 1758, befam er von ſeinem Vater eine 
zweckmaͤßige, uaͤußerſt geſunde Erziehung. Gein Bas 
ter hielt ihm zu dem Behufe Privatlehrer und. ließ 
ihn hauptfärhlicy in den alten Sprachen; unteniche: 
ten, wobei er ſich durch Lebhaftigkeit des Ge⸗ 
ſtes und: fchuelle Auffaſſungskraft ungemein aus« 
zeichnete... Doch wie einflußteich auch das Berträufs, 
werden mit bem Stubium der Alten für ihn wurde, 
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Studium tlaſſſſcher Literatur bingab, die romantiſch⸗ 
ſchoͤne Gegend ſeines heimathlichen Ortes einen bes. 
ſondern Einfluß aͤußern mußte, laͤßt fich venten.: 
Der Eindrud, ben diefe herrliche Gegend auf ihn 
machte, wedte. im ihm das fpäter fich fo trefflih 
ausgebildete Dichtertalent. 
In einem hohen Grabe mit guten, . gründlichen. 
Vorkenntniſſen audgerüftet, . befuchte er in feinem. 
fiebenzehnten Jahre das Gymnafium zu Gotha, wo 
es fih bald ſehr vortheilhaft auszeichnet. Dur 
treffliche Lehrer diefer berühmten Anflalt wurde .er 
nur noch eifriger für das Studium ber, claffifchen. 
Literatur eingenommen, .. brachte. mehr. Plan und 
Drdnung in feine Stubien und glänzte unter feinen 
Commilitonen nicht nurald Dichter, fondern auch als 
Grieche und Lateiner. . Der damalige Prof. Lenz 
giwann ihn befonders lieb, und. eine. vertraute ‚Ans 
näherung, die faft bis zur Freundfchaft Aberging, 
mit dem Diafonus 3. Fr. Schmidt ſteigerte feine 
Liebe zur Poefie nur noch mehr. . Befonders zeids 
nete er ſich durch sine teichte und. fließende Verſifi⸗ 
cation ſchon in jener Zeit aus; .ja, Schulgenofien 
von ihm, ‚deren Referent: dieſes Gelegenheit hatte 
anige zu fprechen,. erinnern fich noch mit Liebe, an 
jene Zeiten,. wo..er..butch ‚fein hervorſtrahlendes poe⸗ 
tifched Zalent überall glaͤnzte. Diefe Leichtigkeit in. 
der DBerfification. erwarb er fich befonders. durch eine. 
frühe genaue metzifche Mebertragung der Alten in 
wnfere Sprache. Der:Diafonus Schmidt. gab da«. 
mals feine Weberfegung des Horaz heraus, wobei: 
ihm M. nicht unwichtige Dienfte leiftete Mit dem 
jegigen. Herrn Hofrath und Oberbibliothefar Jacobs‘ 
zu Gotha, .der damals. mik ihm zugleich auf Gos 
tha's. Schule war, unterhielt er ein inniges Freund⸗. 
hafts;Verhältnig, da ja ihre beiderjeitigen Be⸗ 
| en ja uͤherall harmonirtenn. 
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Wohl vorbereitet und gründlich - ausgebildet in 
allen Vorkenntniffen, befuchte. er nun die Univerſi⸗ 
tät Jena, wofelbft er 44 Jahr fludirte Sein Iebs 
bafter Geift blieb nicht unempfindlih für die ala: 
demifchen Freuden, ohne jemald an dem damals 
berrfchenden rohen Zone Anthetl zu nehmen. Ein 
kleiner auserwählter Zirkel erfegte ihm das laute 
Gewuͤhl einer geräufchvollen Studentenwelt. Unter 
feinen geiftreichen Iugendfreunden brauchen nur bie 
beiden Jacobs, Grabner und Scha& genannt zu 
werden, um binlänglidy darzuthun, welchen reinen 
geiftigen Genüffen er fi hinzugeben Gelegenheit 
hatte... In der erften Zeit feines akademifchen Les 
bens widmete er fich ben theologifchen Studien 
doch bei feinem lebhaften, regen, Streben, konnten 
ibm biefe nicht ausfchließlich zufagen., Als er das 
ber fpäter cine Hauslehrerfielle bei dem berühmten 
ÜMechtögelehrten Hellfeld angenommen, fo ging: feine 
geiftige . Betriebfamfeit befonderd auf. Philofophie 
und Philologie über. Unter: den Profefforen wirk⸗ 
ten Schüg und Ulrich am meiſten auf ihn. Nach⸗ 
dem er 44 Jahr in ben angenehmften und ſchoͤn⸗ 
ſten Verbältniffen in Jena gelebt und feine Kennt⸗ 
niffe in den philofophifchen und Philologifchen Wife 
fenfchaften fehr erweitert hatte, fo dachte ex endlich 
ernftlich an eine größere Wirkſamkeit, wie fie fein 
erlangten Tuͤchtigkeit am ongemeffenfen war, Wie 
Gotha noch jetzt, fo fuchte ed auch ſchon damals 
die aud dem Gymnafium hervorgehenden fähigiten 
Köpfe zu Lehrern für die Schule heranzubilden; es 
Tonnte ihm deshalb nicht an Aufmunterung fehlen, 
Doch mußte er fih Anfangs mit einer Hauslehrers 
ftelle begnügen, bald aber befam er als Collabora⸗ 
tor eine Lehrerfielle am Gymnaſium. Segt begann 
feine thätige Wirkfamkeit recht fichtbar hervorzu⸗ 
leuchten; durch ein geſetztes, gleikyradgiged Wrıras 
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fit und Milde, intbefo 
“6 ahiae Crülimg feiner 
al 


een, erwarb er fi) bald die 
—— nd die allgemeine Liebe 
ae at zn der Seite feines akademiſchen 


—“ Jecobs, ber Damals das gos 

mm mit ihm zierte, verfolgte er auch 

"hrebungen und teilte mit ifm Arbeit 

. "Der Tenntnißreiche, in’ aller Hinz 

» kehrer blieb in feinem Wirken nicht 
und warb daher. bald zum Profeffor er⸗ 
Bad diefer Würde wirkte er fieben Jahre, 
ns 1790, und noch jest, wo alle feine dar 
Schüler fidy im gereiftern Mannesalter bes 

wid feiner mit Achtung und mit Liebe ges 

Bei der Erklarung der griechifchen und las 

5 Autoren," diecder mit feinen Schtiern in 
na höbern Claſſen las entwicelte er ungewoͤhm 
grandliche Kenntniffe, fein Vortrag war lebhaft 

ab angenehm und feine den Erklärungen einge | 

ziröten Hindeutungen auf unſte deutfche Sprage, 

kan Ausbildung er lebhaft aufforberte, blieben 


jem von Nutzen. Der Ruf feiner Tüchtigeit im : 
jebiete: des Wiſſens blieb aud im Ausiande nicht 
vnbemerkt; als er daher 1790 ald Prorector an : 
dad Maria : Magdalenen» Gymnafium nach Breslau | 
berufen wurde, folgte er der für ihn fo fchmeichele ' 
Yaften Einladung, und Gotha’s Gymnafium erlitt 
einen Verluſt, den man noch lange fühlte, 
nahm in einer Öffentlichen Rede von feinen Colles 
en und Schülern Abſchied; ale waren auf das 
rt erföpfittert, jeder fühlte ben großen Verluſt, 
denn ale hatten ihn geliebt und geachtet. In Bred> 
lau erwarb er fich bald neue Freunde; man konnte 
ja wohl nicht anders, als den vielfeitig gebildeten, 
ruchsloſen, trefflichen Mann lieb gewinnen, Be: 


Manko; 485 


fonbers erfprießlich und :genußreich -flr- ihn - wer die 
Bekanntfchaft mit Garve, und in welchen fchönen 
und berrlichen Sreundfchaftsperhältniffen er mit: dies 
fem fo ausgezeichneten Manne lebte, fann man auß 
den von Garve hinterlaffenen Briefen fehn. Doc 
die Anerkennung feiner Verdienſte fpornte ihn aber 
auch: immer mehr an; M. arbeitete ununterbrochen 
fort, und wie viel ex auch that für feine Beruföger 
ſchaͤfte, fo zeichnete er ſich doch auch bald als eig 
vielfeitig gebildeter Schriftftellee aus, Wir müffen 
in ihm den Dichter, den Profaifer, den Ueberſetzer, 
den Humaniften und äfthetifchen Kunftrichter gleich 
hochechten. Schon nach drei Sahren übernahm pr 
old Rector und erſter Profeffor. die Leitung der 
Breslauer Schulanftalt und fürwahr, man hätte 
daſelbſt Feine beſſere Wahl treffen Binnen, Und fo 
fleben wir denn auf dem. Punkte, von dem aus ex 
am. meilten wirfte und werden ihn nun. betrachten, 
was er .ald Schulmann und Gelehrter insbeſondere 
war, wobei wir auf die trefflihe Schrift des: Herxn 
Dr. Kluge, in den „Schlefiichen Provinzialblätteng 
1825, Septemb. Ytes Stuͤck“ vorzüglich aufmerkfang 
machen. Was fein ganzes Leben bindurch dberaff 
vorleuchtete, war fein bichterifches Gefühl. Diefes 
biieb die Grundlage aller feiner Beſtrebungen, gab 
allen feinen Darftellungen jenen mächtig hoben 
Reiz, welcher unwiderſtehlich fefjelte und jede feiner 
Schriften würzte. Was die Griechen in dem ein⸗ 
zigen Worte des „ Schönguten —— zu⸗ 
fammenfaffen, das hatte er mit aller Kraft ergrifs 
fen, dad blieb die große Aufgabe aller feiner Bes 
ſtrebungen und fland feinem Geiſte ald Ideal vor, 
Und wohl ihm, er hat es erſtrebt, er gab ſeinem 
Leben eine höhere Bedeutung und wir Eönnen gleiche 
mäßig von feinem Charakter und Geiſte behaupten, 
baß er: ben Geiſt und. bie großen, Sroonken deh 
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Alterthums nicht nur erfaßt und in ſich aufgenons 
men, fondern auch in Wort und That dargeſtellt 
habe. Nicht leicht wird man eine fo gleichmäßige 
Ausbildung geiftiger Anlagen und ein denfelben mt: 
forechendes Leben und Handeln finden, nicht leicht 
eine ſolche Maͤßigung im Urtheil über Menfchen, 
Kunft und Wiffenfchaft, nicht leicht ein fo tiefes 
Erforfchen der eigenen Natur, um mit Sicherheit 
u beflimmen, wo fire unfere Fähigkeiten und Kräfte 
fe Sränzen zu fuchen. find. Was er ald Juͤng⸗ 
Iing ſchon bewährte, ald ihn die reizende Natur mit 
al’ ihrer Pracht zur Poefie begeifterte, als ihn das 
Lefen der alten Claſſiker zu dem Höchften.und Herr⸗ 
lichften entflammte, das zeigte er nod im ernften 
Mannedalter, Alles was ihn ergriff und entflammte, 
das flellte er al8 Dichter dar, daher kam ed denn 
auch, daß er felbft den trodenften Gegenfiand zu 
beleben und zu würzen verftand. Wie vielfeitig und 
umfaffend er fi auch in jeder Dichtungsart bewies 
fen Hat, immer fprechen feinem Geiſte die lyriſchen 
und bidaktifhen Dichtungen mehr ald die übrigen 
an, Wenn ſich übrigens in feinen Oben und in 
feiner Ueberfeßung ded Dedipus das Mythiſche des 
Atertbumd zu fehr erkennen läßt, darf man nur 
auf die Zeit binweifen, in ber fie entilanden und 
erſchienen. Wie Wieland fich in feinen Dichtungen 
aus damaliger Zeit mächtig ergriffen und bingerifs 
fen fühlte von dem Eindrude, den dad Studium 
der alten Claſſiker in ihm bewirkte und dieſes ents 
ſtammte Gefühl in feinen Poefien, einem herrfchenden 
Seifte folgend, auöfprach, fo auch Manſo. Doc 
durch dad Studium römifcher Vorbilder wieder auf 
die rechte Bahn gebracht, durch Bernard's angeneh⸗ 
me Darftellung und fließende Verſe zur Racheiferung 
ereizt, durch den in ihm wohnenden Geift auf den 

iner Individualität geeignetſten Weg geführt, dich⸗ 
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dichte, in denen philoſophiſche Betrachtungen vor⸗ 
‚walten, und wie ſehr auch dieſe Dichtungsart der 
Poeſie entgegen ift, fo athmen fie alle Loch fo viel 
Wärme, verratben fo viel Phantafie, daß fie gewiß 
dem Beften in diefer Weife zur Seite geftellt wers 
den können, Wie ſehr er aber auch nach höherer 
Vollkommenheit rang, nicht auf der Stufe, die er 
einmal betreten batte, flehen blieb, ſondern mit der 
Zeit fortruͤckte, ergibt ſich aus feinen Ueberfegungen. 
Seine Anfiht war, bei der Uebertragung eines 
Schriftitellerd in unfere Mutterfprache,. den Sinn 
richtig und feinem Charakter nach aufzufaflen, dann 
aber benfelben in einer fchönen, unferer Sprache 
geeigneten, gerundeten und dichterifchen Weife Tara 
zuſtellen. In dieſer nun leicht zu empfindenden 
Harmonie verlangte er, daß man ‚jede. Gigenbeit 
der Sprache, deren die andere nicht fähig Fey. jede 


Eigentbümlichteit, die der andern widerfirebe, gan 


aufgeben: und burch etwas Analoges erfegen folle 
Diefer Methode ift er denn auch ‚gefolgt; deshalb 
wird er au da, wo fein Schrififteller eigentlich 
redet, ſehr oft bildlich, folgt dem Kluge feiner Phans 
tafie und wird rein probuftiv; da wo die Deuts 
lichkeit, das SFefthalten deſſelben Gegenflandes in 
eine gedehnte Länge, oft in Weitfchweifigkeit über: 
gebt, wird er gedrängter und Fürzer, doch ohne das 
fhöne Gemälde zu verwifhen; da wo dad Natürs 
liche oft ind Platte übergeht, wird er gefchmüdter 
und glänzender in der Darftellung. Einige Elegien 
aus dem Tibull und Properz in Sulzer's Nachtraͤ⸗ 
gen überfebte er in der Meile in gereimten Alerans 
drinern. Nach dieſer Anficht Überfegte er den Des 
dipus und befolgte diefelbe Abficht beim Taſſo und 
Petrarka, ob er gleich die Uebertragung der Gonette 
„ein Wageftüd" nennt. Daß er bierin einem das 
wald herrſchenden Beitgefchmad folgte, beſonders 


| 
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Härten bäuften, ja unfere Sprache oft fogar tyrau⸗ 
nifirt worden wäre; fo näherte er fich Doch mit der 
Zeit den-Forberungen in diefer Hinfiht. Befonder# 
wurde er durch die Kürze und Eigenthuͤmlichkeit 
des Tacitus darauf. hingeleitet, wa3 er beides in 
unſerer Sprache wiederzugeben fuchte. Und wer 
wollte ihm verargen, daB er der neuen Heberfekungds 
Theorie huldigte? Gerade dad beweif’t uns, mit 
welchem Eifer er fortarbeitete und dachte. Was 
übrigens Schuͤtz und Heyne, insbefondere aber fein 
genaues Studium ber Peffingfchen Werke für einen 
außerorbentlichen Einfluß auf ihn ausübten, dad 
hat feine in 35 Jahren bewiefene Erklaͤrung der 
claſſiſchen Schriftfteller des Altertbums im Magbas 
Jenaͤum genugfam dargethan. Hier erftärte er den 
Homer, Derobot, Xenophon, Theofrit, Sopbotteß, 
Birgit, Tacitus, Livius, Sueton, Juvenal, Eis 
cero, Duinctilian und Andere mit einer Gruͤndlich⸗ 
Feit und Anmuth, die den Werth und die Glafjis 
citaͤt dieſer Schriftfieler anſchaulich und klar 
machte. Um den Fortgang ſeiner ungemein thaͤti⸗ 
gen Beſtrebungen uͤbrigens darzuthun, wollen wir 
einige Stellen aus der ſchon oben genannten Schrift 
feines frühern Schülers, des Herrn Dr. Kluge, ans 
führen, deren Abdrud wegen ber Ausgedehntheit über 
M.’S Titerärifched Wirken für dieſen Zweck nicht 
geignet war. Ueber M. als Hiftoriter wird daſelbſt 
. 237. Bolgendes gefägt: „Wir müffen mit wenig 
„Worten die Richtung feines hiſtor. Studiums und 
„den Zufammenhang mit feiner übrigen Bildung 
‚nadhweifen. Nach den Ueberfegungen und poetifchen 
„Arbeiten führten ihn feine Afthetifch-kritifchen Stu⸗ 
„dien auf Unterfuchungen über Gegenftlände der 
„Kunft, der Literatur und Mythologie, von beren 
„tiefer Auffaflung er in feinen frühern Schriften 
„bei gelegentlichen Veranlaffungen Beweife gegeben 
hatte. Die durch die Befchäftigungen ibm klar 
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„gewordene Ueberzeugung, daß auf bem Felde bee 
„biftorifch:kritifchen Korfhung noch fo viel zu thun 
„ſey und daß er hier mannigfaltigen Stoff finden 
„würde, der zwar große Gelehrfamkeit, ernften Eis 
„fer des Forſchers und die Kunft einer ſchoͤnen Dara, 
„fellung erfordere, aber auch bie Mühe herrlich 
„tohne, zog ihn von philologifchsPritifchen Arbeiten: 
„ab. Die mythologifhen Verfuche gaben ihm Ges 
„tegenheit, die neuen Entdedungen und bie damals 
„berrfchenden Anfichten auf einzelne Mythen anzu⸗ 
„menden und zu zeigen, wie folche Gegenflände auf 
„eine gelehrte und geſchmackvolle Weiſe bearbeitet: 
„werden koͤnnten. Auc fand fein poetifcher Sing‘ 
„und feine Liebe für poetifche Weberfegungen eine’ 
„volle Aernte. Der Mythus der Venus z0g ihm‘ 
theild durch den Reiz ded Stoffes, theils beſon⸗ 
„derd aus dem Grunde an, well er ihm bie wills 
„kommenſte Beranlaffung gab, bie fchönften Bes 
„meisftellen aus griechifcyen und römifchen Dir 
„tern in Veberfegungen zu geben, die auch mit aus⸗ 
„gezeichnetem Beifall aufgenommen wurden. Alte 
„Abhandlungen des genannten Werkes find. veich 
„an neuen NRefultaten, ja, wenn man bie Zeit und’ 
„den damaligen Standpunkt der Wifjenfchaft bes 
„denkt, fo ift von ihm ungemein viel geleiftet wors 
„den.“ — Und darein wird jeder gern einftims 
men, der feine mythologifhen Verſuche kennt und 
fie zufammenftellt mit dem, wad Voß und feine 
Gegner auf biefem Felde thaten. Das Streben, als 
len Mythen der Alten eine fpmbolifche Zendenz uns 
terzufchieben, überfchritt oft jede gründliche hiftoris 
fhe Zorfhung, bis Voß dagegen auftrat und fie 
aus einem demfelben entgegengefegten Geſichtspunkte 
erklärte M. würde fich bei fernern Unterfuchungen 
unfehlbar Voßen's Anfichten genähert haben, da ex 
den rubigen, prüfenden Berfland befieiben beſaß. 
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Durch den täglichen Umgang mit Garve indeg, der 
die politifchen und hiſtoriſchen Schriften der Engs 
länder mit großer Vorliebe las und beurtheilte, 
wurde feine Aufmerffamteit von Neuem auf biee 

elenkt und unter Antern auch Gillies, Mitford, 
— * Hume wieder durchgeleſen. Die Erfah⸗ 
rung, daß er im hiſtoriſch⸗kritiſchen Fache mit Er⸗ 
folg etwas leiſten werde, eroͤffneten ſeiner ausge⸗ 
breiteten Wirkſamkeit ein neues Gebiet. So kam 
er denn zu dem Entſchluß, die Geſchichte Sparta’s 
zu ſchreiben. Seine gelehrten Forfchungen, die auf 
diefem noch fo wenig angebauten Gebiete durch bie 
Neuheit der Anfichten, Berichtigung der Thatſachen, 
eine große Ausbeute fanden, gewährten ihm unend⸗ 
Iihen Genuß, Der Beifall des gefchrten Publis 
kums war ihm die böchfte Belohnung. Der Ums 
fang des Werks zeigt, wie ausführlich er feinen 
Stoff bearbeitet und wie viel Derwandtes er hin 
eingezogen bat. Seine großen Anflrengungen in⸗ 
deß, das fortwährende Studiren, was ihu an dk 
Stube feflelte, die unendliche Anfpannung, der fein 
Geiſt bei allen diefen Befchäftigungen unterworfen 
war, uͤbermannten feine Sefundheit und warfen ihn 
bart auf das Krankenlager darnieder. Durch zärt: 
liche Sorgfalt und durch die Behandlung gefchid: 
ter Aerzte wurde er endlich wieder bergeftelt. Im 
Laufe des folgenden Jahres fammelten fich feine 
Kräfte wieder, die Zhätigkeit feines lebendigen ims 
mer regfamen Geifles wurde von Neuem entflammt 
und er richtete feine Aufmerkſamkeit auf fehr ver 
fibiedene Gegenftände. Abhandlungen und Pros 
gramme wechfelten mit Beiträgen zu Sulzer's Nach 
tragen und bie Soyllen des Bion und Moſchus 
wurden wieder von Neuem uͤberſetzt und erläutert. — 
Durch die großen Ereigniffe des verbängnißvollen 
Jahres 1806, durch die mächtige Erfchütterung ei⸗ 
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wir Jotgendes aus der ſchon genannten Darſter⸗ 


lung feines Wirkens vernehmen. 


„Viele Jahre hat er zu Vorbereitungen fir 
„die Geſchichte des preuß. Staateö verwendet, um ſich 
„ben nöthigen Apparat zu verfchaffen, Excerpte als 
„ler Art zu machen und ſich durch briefliche Erkuns 
„bigungen won allen Selten auch Uber anſcheinend 
„unbedeutende Ereignifie, Verbältniffe und Perſonen 
„genaue Kenntniß zu erwerben. Die nachfolgenden 
„Sabre bid 1812 haben einige feiner Anfichten vers 
„ändert, feine gewonnene Ueberzeugung' blieb aber 
„bis dahin unerfchüttert und wurde durch den Wi⸗ 
„berfpruch andersdenkender Freunde nur noch bes 
„barrlicher vertheidigt. Als nun das franz. Heer 
„nah Rußland aufbrach, ald Moskau in Flammen 
waufging, ber preuß. Hof Berlin verließ und Bres⸗ 
„lau felbft der Mittelguntt der Verhandlungen und 
„eines drohenden Krieged zu werden ſchien, ba 
„murbe er von ben verfchiebenartigfien Stimmun: 
ug, ——— | 
„blieb feine Anficht  diefelbe. 

Sm folgenden Jahre überfiel ihn ein hefti⸗ 
ages Nervenfieber, das feinem Leben große Gefahr 
„drohte und deffen Folgen ihn lange Zeit zu allen 
u&Arbeiten unfähig machten. Als die Genefung 
„tangfam nahte, wurde durch einen unbedeutenden 
„mund unbewußten Diätfehler. die furchtbare Krank⸗ 
„Heit von Neuem aufgeregt und eine fchon damals 
„ihn ganz zermalmende Schwäche konnte nur in 
ufehr langer Zeit und durch die aufmerkfanfte Arzt 
ulihe Hülfe gehoben werden. In Ddiefer bangen 
„Periode hatten ſich die unerhörteften Dinge ereigs 
„netz der Umſchwung aller Kräfte, die veränderte 
„Politik, der neue Schauplaß des Krieges, bie uns 
„befchreibliche Begeifterung des preußifchen Volks, 
„die großen und freubigen Opfer jeder Art, Die fitts 


en und Erwartungen ergriffen; doch 
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ſtarken Gefuͤhle vearbeitete er dann den inhaltsvol⸗ 
Ien Stoff. Wir beſitzen ein grümdliches, gediegenes 
Werk in diefer Gefchichte, die Kraft und Trefflichkeit 
der Darftellung, bie Wahrheit und Reinheit der 
Sharakterzeichnungen iſt uͤberall zu erkennen. Daß 
aber jene Luͤcke feines Geiftes und feiner Beobach⸗ 
tungen, jenes Befangenfeyn oder die daraus ents 
ſtandene Kälte in demfelben nachzuweiſen tft, bleibt 
unverkennbar. In dem Sabre 1816. arbeitete er 
aber auch noch rüflig an einem andern Gegenſtande, 
er lieferte nämlich das Keben Gonftantins des Gros 
fen. So anhaltend und lebhaft hatte er In keinem 
andern Sahre gearbeitet, ald in diefem. Die 
Darftellung des lestgenannten Werkes iſt noch ſchoͤ⸗ 
. ner und lebendiger, wie ſie fein Gegenſtand oder 
der der Phantafie entfernt liegendere Stoff erfor⸗ 
dern und auch leicht, bei der Individualität feines 
Geiſtes, erhalten konnte. Nach Vollendung -diefer 
Arbeiten, Die feine Kräfte fo ſehr in Anfpruch nahe 
men, wäre nun zu erwarten gewelen, daß M. fi 
“einige Jahre der Erholung ergeben hätte; doch Ges 
wohnbeit und feine ungemeine Lebendigkeit des Geis 
ſtes ließ ihn nicht lange raften. Kaum hatte er 
fi durch einige Reifen in etwaß erholt, als er 
auch fchon -feine Aufmerkfamkeit auf einen neuen | 
Gegenftand hinwendete. Und wie er, je ſchwieriger 
die Aufgabeikvar, bie er eben gelöft hatte, nie fich 
feloft befriedigte, - fo. fleigerte er auch feine Forde⸗ 
zung immer mehr. - Seine Aufmerkfamteit war 
nämlich ſchon 1809 durch eine vom franzöfifchen 
Inſtitute aufgegebene Preisftage auf die Sefchichte 
des griechiſchen Kaiſerthums und auf die Geſchichte 
Italiens geleitet worden. Sartorius, Naudet, Hur⸗ 
ter u. a. hatten in ihrer Geſchichte belehrt, aber nicht 
defriedigt. Er ſtellte ſich daher eine außerordentlich 
hope Aufgabe, er wollte Die Sefchichte der oſtgothiſchen 
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Gerrſchaft in Italien fchreiben. Und welch' eine 
Aufgabe! Wie ſehr Sartorius aus Quellen geſchoͤpft, 
wie lebendig und anziehend. Naudet geſchildert hatte, 
M. wollte beide uͤbertreffen. Was für Anftrengung, 
Kraft und Gelehrſamkeit erforderte nicht ein genaues 
Quellenſtudium hierzu. Welche Zeit nahmen nicht als 
lein Caffiodorus und Ennodius in Anſpruch. M. ers 
warb fich das Verdienſt während diefer Arbeit, den 
Text des Ennodius gereinigt und trefflich erklärt zu 
haben. Mit ungeheuerer Anftrengung arbeitete er 
rüftig fort; machte fich Ercerpte aus ben genantis 
ten Schriftftellern, bie er, wegen Mangel eines Res 
gifterd und Reinheit des Textes, mehrmal durchlefer 
mußte. Aus den gefammelten und ausgefchriebenen 
Materialien gewann er nun erft die nöthigen Re 
—8 Das Werk ward vollendet und die Ein⸗ 
achheit der Darſtellung, Ruhe der Erzaͤhlung, 
Fuͤlle der Gedanken machen es gewiß zu einem 
claſſiſchen Werke. Doch die ungeheuere Anſpan⸗ 
nung, die ſtete, ununterbrochene Kraftanſtrengung 
ſeines Geiſtes untergrub endlich feine Gefundheit 
fir immer. Es trat eine Erſchlaffung aller feiner 
Nerven ein, die er jedoch mit einer faft ängftlichen 
Sorgfalt unterdrüdte. Um ſich wieder zu erholen, 
befchloß er eine größere Reiſe zu machen, als e 
früher gethan. In Begleitung des Herrn Prof, 
Stenzel reifte er über Wien nach XZrieft, um theils 
Venedig, theild den Antli des Meeres zu fehen 
Doch ſchon nagte der Wurm der Zerftörung an 
der Blüthe feines Lebend, Die Erfchlaffung dauerte 
fort und verbitterte ihm den Genuß der Reife uns 
gemein. Die Ausficht fchöner Gegenden ging ihm 
ei der Kurzfichtigkeit feines Gefichtes verloren und 
immer wieber eintretende Unpäßlichkeiten verkuͤm⸗ 
merten ihm noch die wenigen frohen Stunden. Auch 
in Bien fand er nicht, was er fuchte, außer Daß 
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er die Belanntfchaft bed Freiherrn von Hormayr 
machte, in deſſen Befellfchaft er einige frohe Tage 
hinbrachte. Mismuthig und aͤngſtlich gemacht dur 
Die fi mehrente Schwäche und Abfpannung feims 
Körpers, gab er den Plan auf, feine Reife bis nah 
— auszudehnen und kehrte ſchleunigſt wieder 
nach Breslau zuruͤck, wo ihm der aufrichfig herzli⸗ 
che Empfang ſeiner Collegen und Schuͤler einiger⸗ 
maßen für das Mislingen feiner Reife entſchaͤdigte. 

Von jetzt an nahm feine Munterkeit und die 
Kraft feines Körpers immer mehr ab. Gein Auge 
wurde matt, feine Gefichtöfarbe gelblich, die zus 
nebmende Abfpannung theilte fih feinem Geifle 
mit und fein Körper fchien einer fchnellen Auflds 
ung entgegen zu eilen. So fehr er fih auch bes 

rebte rüfliger zu fcheinen, alö er war (eine Kigens 
beit, die er mit großer Anftrengung verfolgte), fo 
jeigte fih doch auch bald in feinen Berufägefchäften 
ie abnehmende Lebendigkeit und Sraft. 

Seine Wirkfamfeit für das Gebiet. der Wife 
fenfchaft blich verloren. Länger als ein Jahr hin 
durch wirkte die unaufbaltfam fortfchreitende Vers 
ehrung aller feiner Kräfte fort, bis endlich bie 

chwaͤche überhband nahm und er das Bett hüs 
ten mußte. Seine Schmerzen nahmen immer mehr 
zu und nur bie treue Anhänglichkeit der Seinen, 
die nichts verfäumte, um auch den geringften feiner 
Wuͤnſche zu befriedigen, konnte ihm einige Kindes 
zung verſchaffen. Ruͤhrend iſt ed, mit welchem Eis 
fer feine Schüler ihre innige Liebe während feines 
fchmerzenvollen Krankenlagers zu erkennen gaben, 
Denn 26 Jünglinge waren einige Monate ununs 
terbrochen um fein Kranken und Gterbebette und 
flegten ihn mit aufopfernder Zartheit und Liebe, 
ndlih folug am 9. Suni bie verhängnißvolle 
Stunde feines Todes, Die, feine Seele hinüberführte 
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in jenes unbekonnte Land, mo er ben Leta feices 
zaftlofen Strebens empfangen wird, Eo ick 
Alle auf feinen Zob vorbereitet waren, fo warte doeh 
Jeder überrafht bei der Nachricht ſeines Datiiteis 
dens. Seine Collegen un? Schüler beraceren ie 
einmüthig mit dem tiefiien Schmerze, dena je 
hatte in ihm viel verloren. Um aber ech wir 
dig fein Andenken zu feiern, fo veraräzirne em 
28. Suni Vormittags 11 Uhr das Carsten des 
Maria-Magdalenen-Inmnafums im eriäm Dir 
jecie beffelben eine Gedaͤchtnißfſcier. Die cixzazz 
hnliche und auf Veranlaflung det verewis:m Pers 
3093 Auguft von Gotta von tem Bildtader Ust 
meifterhaft verferfigte Buͤſte des Verſterberen earze 
dabei vor dem Lehrſtuhle aufgekelı, deĩta Zirte 
er 56 Jahre hindurch geweien war. Die Auen &= 
keit begann mit einer Santate, wersuf ailtazı .« 
Deorector des Gymnaſiums, Ur. Sloder, tie (za 2 
Drud erfchienene) Getadtniärete Kiez, at ce ia 
Turzen Zügen ein Bild bes Vollendeten eurzari. 
Groß ift ter Verluſt, ten ene ©iz:r 222 

Sünglingen erlitt, bie feinen Lekz- Kerıı:z mt 
Lernbegierde und Nugen hörten; größer abet tr 
Verluſt, den das ganze deutſche Vateriand mtois 
dete. Denn wenn er dort mit Cie un> Dres 
willigfeit zu wirken und zu ſchafen fit, zz 
er mit ber reinften und edeifiea Eiyentzirriztrr, 
mit der natuͤrlichſten, wohlwellendſten Stxerge dea 
Irrenden leitete, dem Unachtſamen särate: 15 v== 
faßte er hier mit der ganzen Firle femeb onmeiri 

en Geiftes das große Gebiet v5 Biilen!, Teenie 
ich felbft immer ein bebes Ziel und wernn er © 
erftrebt zu haben glaubte, fo rang er Kir v=y 
höher, nimmer raftend, ein bleisentes Konz zest 
fi bauend für die fpatefie Nachwelt. 

Mit welcher Achtung und Liebe man ihm cu 
St, Netrolog. ax Jahrg. 32 - 
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im Leben zu banken fuchte, wie fehr man ihm auch 
böhern Ortes für die unendlichen Verbienfte feines 
thatenvollen Lebens durch die Ertheilung des x 
then Adlerordens Ster Klafje zu lohnen fuchte, ® 
bleibt nur ein ſchwacher Dan? gegen dad, was er 


in ſich felbft fühlte, jene Ruhe der Seele, die ihn 


zum vollendeten Menfchen, zum Weiſen bildete. — 

Und fo wollen wir denn enden diefe Betrachtung 

und Zergliederung feines thatenvollen Lebens mit 

den Worten, mit denen fein würdiger Freund, 
der Herr von Reiche, die Rede ſchloß, "die ex ihm 
am Grabe hielt: 

„Dich aber, Du treuer Fteund, Du treuer Leh⸗ 
ver, befelige der Trieben Gottes! Es fey fo, wir 
Du am Schluffe Deines legen Willens ſagſt: 

Adscriptus terrae, cavı gravis esse cuiquam, 
Sis, quem mox condes, sis mihi terra levis! 
Schlaf wohl! Du haft einen ſchweren Kampf 
gefämpft, er ift ausgerungen. Deſto füßer wird 
eine Ruhe ſeyn.“ 
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